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25. Jahrgaug.

durch die Commiſſion
Januar

„Da ward ſein Name genaunt JEſus!“/
JEſus

—

allertheuerſter Name,

19038.

‘Nummer

die ein Jammerthal

Herrlichkeit Gottes,

Licht des Lebens, Troſt der Erde, Heil der Sünder!

für die Negermiffion.

Ohne

1.

ift, und in einer Welt, die voll Un-

gerechtigkeit und Sünde ift?
Und du biſt ſelbſt ein Stü>k
von ihr, das iſt, ein Sünder, ein ſhon von Gott Ver-

fluchter. Weißt du ohne und außer JEſu Troſt, Hülfe,
Licht, Freude, Hoffnung? Du ſagſt: Nein. Schre>liches

dich wäre der Himmel ohne Licht, die Erde ohne Sonne,
ein finſteres Todesthal ohne ein einig Fünklein Hoffnung.

Bekenntnis, aber wahr!

Ohne dich wäre der Menſch die elendeſte unter allen Creaturen und der Vogel in der Luft, der Wurm im Staube

auch das neue Jahr nur ein Jahr neuen Jammers, neuen
Fluches iſt? Denn als ein Verfluchter ins neue Jahr eine

tauſendmal glücklicher als der fühlende Menſch, und ſäße
ex in einem goldenen Palaſt und in kaiſerlicher Herrlichkeit.
Ja, ohne JEſum müßten wir den Tag unſerer Geburt verfluchen und wünſchen, wir wären nie geboren. Denn was
bin id) und du, lieber Leſer, und alles, was Menſch heißt2.
Sünder! Und was iſt ein Sünder? Dit er nicht ein von
Gott zum Tod verurtheilter Verbrecher? Dit ſein Wohnhaus nicht ſein Kerker, aus dem der Tod, dieſer furchtbare
Gerichtsbote Gottes, ihn endlich herausholt in den ewigen
Tod, in die namenloſe Pein des hölliſchen Feuers ?
Ein neues Lebensjahr iſt uns angebrochen
— was iſt es ohne JEſum?
Ein Tag ohne Sonne, eine
Nacht ohne Sterne, ein Leben unter des Teufels Regiment

treten, heißt, es als ein Verfluchter, als ein Unſeliger durhleben.

in Seelenangſt und banger Furcht des Böſen, das noch kom-

men wird zu all den Sorgen, dem Elend, den Schmerzen
und getäuſchten Hoffnungen, die mit uns aus dem alten in
Dug neue Jahr treten, ach, ohne einen leiſen Schimmer von
Licht und Troſt! Ja, das wäre unſer Eintritt ins neue
Jahr, ein Tritt in das dunkelſle Lodesthal, wie denn auch
Salomo ausruft : „Jh ſprach zum Laden: Du biſt toll;

und zur Freude: Was machſt du?" — Oder meinſt du,
lieber Leſer, wir übertreiben ?

Ach, wie blind wäreſt du

daun nod)! Denn, ſage doch, lebſt du nicht auf einer Erde,

Wie,

erkennſt du nun nicht, daß

Doch genug des unſagbar traurigen Bildes unſers
Sünden- und Todeselends! Leuchtet doch in dies mitternächtliche Dunkel eine wunderbare, hellſtrahlende Gnadenſonne, welche die ſchauerliche Nacht, wie einſt in Bethlehem,
in helllihten Tag göttlicher Klarheit und himmliſcher
Seligkeit verwandelt. JEſus heißt dieſe Gnadenſonne.
O allertheuerſter Name! Von oben herab, von Gott ſelbſt
biſt du gegeben und offenbarſt uns die Tiefen des göttlichen
Vaterherzens in ſeiner unergründlichen Liebe und Erbarmung gegen die Sünder. Schon-ehe ſie geboren waren, ſah
Gott ihren Sündenjammer voraus und beſchloß: Jch will
euch erretten. Shr ſollt niht ſterben, ſondern leben. Und

in dem JEſuskindlein in Bethlehenr iſt dieſer Liebesrath,
Gottes erfüllt. Denn da ift Gottes ewiger Sohn Menſch
geworden,

ein Bruder

der Sünder,

damit

er ihren ein

JEſus ſei, ein Helfer, ein Heiland, cin Tröſter, ein Lct *
in der Nacht, das Leben im Tode.
D ihr theuren Leſer,
erfennet ihr nun, warum wir JEſu oben fo herrlihe Namen
gegeben, ſo Großes von ihm gerühmt haben?
OD es'kann
ja keine menſchliche Zunge aus\prechen, welch überſchwängliche Gnade, weld) ewigen Troſt, weld) unerſchöpflichen
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Frieden, weld) unausdenkbare Seligkeit JEſus uns gebracht hat. Es iſt fo groß, daß ſelbſt Gott der Vater voll
Freude eilt, die gnadenreiche Geburt ſeines lieben Sohnes
den Sündern zu verkündigen.
Er zerreißt ſeinen Himmel
und ſendet alle ſeine Engelchöre auf die Erde, daß fie den
betrübten Sündern Himmelsfreude ins Herz ſingen. Und
durch ſeiner Engel höchſten läßt er ihnen zurufen: „Fürchtet
euh nicht; ſiehe, id) verkündige eud) große Freude, dic
allem Volk widerfahren wird; denn euch iſt heute der Heiland geboren, welcher ift Chriſtus, der HErr, in der Stadt

Davids.“ Welch eine Botſchaft! Gott ruft uns Sündern
zu: Fürchtet euh niht! Freude, große Freude erfülle euer
Herz — ihr habt einen Heiland!
Was heißt das? Heißt
das nicht, keine Sünde darf uns mehr ängſten, keine Schuld
uns mehr verklagen, keine Strafe uns mehr ſhre>en? Heißt
das nicht, Zorn und Fluch, Tod und Hölle ſind getilgt,
Teufel und alle Feinde zu Boden geſchlagen? Heißt das
nicht, wir ſind in Gottes Augen keine Sünder mehr, keine
Verfluchten mehr? Ganz gewiß! Das Alte iſt vergangen,
es ift mit JEſu wieder alles neu geworden. Wir Sünder
ſind wieder ſelige Gotteskinder, und Gott iſt unſer lieber
Vater. Der Himmel ift wieder unſer Vaterhaus und unſer
Sterben eine fröhlihe Himmelfahrt.
O Freude, große
‘Freude! .JEſus ruft uns zu:
5
Laſſet fahrn, o lieben Brüder,
Was cuch quält,
Was euch fehlt,
Jch bring alles wieder.

Und wir dürfen glaubensfreudig ſingen :
Was ich in Adam und Eva durch Sterben verloren,
Haſt du mir, JEſu, durch Leben und Leiden erkoren.
Giitiger Gott,

Alle mein Jammer und Noth
Endet ſich, ba du geboren.

“Siehe da, wie freudig
Jahr! Nun iſt nihts mehr
Freudenſonne zeigt uns den
des Heils und des Segens.
Triumphirend ſingen wir:

treten wir mit JEſu ins neue
dunkel. O dieſe Guaden- und
Weg durch dasſelbe im Glanze
Weg iſt alle Furcht und Sorge.

Fröhlich, fröhlich, immer fröhlich!
Jch bin ſhon mit JEſu ſelig.
Singen, ſpringen, jubiliren
Und in JEſu triumphiren,
Das ſoll mein Geſchäfte ſein.

O du allerſüßeſter JEſusname, zu welder Himmelsfreude machſt du das Leben deiner Gläubigen ſchon hier!
Aber wie, ſprichſt du vielleicht, warum fdjrecteft du
uns denn zuvor mit dem grauſigen Todesbild? Zur Erwe>ung veiner Dankbarkeit und zur Stärkung deines Glaubens; ſodann aud) zur Erwedung neuen, treuen
Miſſionseifers im neuen Jahr. Ach, lieber Leſer,
biſt du durd) JEſum aus der Finſternis zum Licht, aus
dem Tode zum Leben gekommen, fo vergiß nie, daß nod)
Millionen Exlöſter ihren JEſum nod) nicht kennen, noh

heute in Schatten und Finſternis des Todes ſißen, ohne
Gott und ohne Hoffnung der Seligkeit ſind. D laß dic)’s
doch von Herzen erbarmen und hilf mit heiligen Seufzern
und reichen Gaben dem ſeligen Werk der Niſſion.

Mache

dich auf, werde Licht !
Und noch eins. Gedenke in deiner dankbaren JEſusfreude auch der „Miſſions-Taube‘‘. Siehe, fie iſ dieſes
Jahr eine Jubilarin. Zum 5ftenmal beginnt ſie ihren Flug
hinaus zu ihren lieben Leſern und bringt ihnen JEſum zum
Gruß.
JEſum ihnen allen immer lieber, theurer, unentbehrlicher zu machen, iſt das einzige Ziel derer, die für dieſes Miſſionsblatt ſchreiben. Daß JEſus bei allen Leſern
verherrlicht und durch fie immer mehr Menſchen

in JEſu

ihr Licht, Leben, ihren Troſt, Frieden und ihre Seligkeit
finden, ift der einzige Wunſch und Seufzer unſeres Herzens.
Aber o, wie ſchwer ijt dies Werk, wie unzufrieden und ver-

zagt ſind wir oft über uns ſelbſt und unſere armſelige Arbeit !
Ach, lieber Leſer, ſo hilf uns mit ſeufzen: D HErr JEſu,
hilf! O HErr, laß wohl und immer beſſer gelingen !
So wird denn auch fiir die „Miſſions-Taube“ ein neues
Segensjahr beginnen ! — D HErr JEſu, ſprich du hierzu
das Amen, Amen. Ja, ja, es ſoll alſo geſchehen! Halleluja. Amen.
D. H.

Das ſegeusreihe Werk der Stadtmiſſionsſchule
in St. Louis, Mo.
Den lieben Leſern ift in einer früheren Nummer der
„Miſſions-Taube“ ein Bild der St. Louiſer Stadtmiſſionsfchule gezeigt worden mit einer kurzen Beſchreibung. Da nun
wiederholt der Wunſch geäußert worden iſt, daß noch etwas

ausführlicher über die Miffionsarbeit in dieſer Schule berihtet werden möchte, ſo ſoll dies im Folgenden geſchehen.
Die genannte Miffionsfdule wurde vor zwei Jahren

gegründet, und zwar in einem Stadttheile, deſſen Bevölkerung vielfad) in ſehr ärmlichen Verhältniſſen lebt. Was
dieſe ganze Gegend um ſo öder und trauriger erſcheinen
läßt, iſt die große geiſtige und geiſtlihe Verkommenheit,
ja, das offenbare Heidenthum ſo vieler ihrer Bewohner.
Man begegnet da einer entfesliden Gleichgültigkeit und
Unwiſſenheit in geiſtlihen Dingen und nicht ſelten auch
einer gehaffigen Feindſchaft gegen Gott und fein Wort,
und dieſe Zuſtände find bei fo vielen Erwachſenen, leider
auch in ſo manchen Häuſern und Familien geradezu herrſchend geworden.
Die ganze Umgegend iſt ein trauriges
Vild

für die Wahrheit

Leute Verderben ijt.

des Wortes,

daß die Sünde

der

Wie konnte und wie kann unter ſol-

chen traurigen Verhältniſſen auch nur von einer annähernd
chriſtlichen Erziehung der Kinder noch die Rede fein? Weil
nun fo manche Eltern dieſe zu ihrem geiſtlichen, leiblichen
und cwigen Verderben fo herzlos und ſchändlich verwahrloſen, fo hat der gnädige Gott ſich dieſer armen, verkom-

menen Kinder Herglic) angenommen, daß ſie nicht verdiirs

Die
ben.
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Und das hat der barmberzige HErr gethan durch die

ſchule. Freilich, der mächtige und liſtige Erzfeind unſerer
Seligkeit hatte auch den Beſtand dieſer Schule durch gott-

das göttliche Wort an den Herzen dieſer Kinder, die Gott
in Chriſto je und je geliebet und darum zu ſich gezogen hat
aus lauter Güte! Jn dieſer dem Dienſte des Höchſten geweihten Schule lernen die Schüler und Schülerinnen zum

Gründung und bisherige Erhaltung unſerer Stadtmijfions-

loſe Menſchen eine Zeitlang ernſtlich bedroht und gefährdet.

Preiſe ihres Schöpfers und Seligmachers unſere kirchlichen

Aber, Gott ſei Lob und Dank, der Stärkere iſt auch hier
über den Starken gekommen und hat ihn ſiegreich über-

Kernlieder mit ihren ſchriftgemäßen Lehren von der Buße,
Rechtfertigung, Heiligung und Erlöſung, und zwar nad

wunden, zum Beweiſe dafür, daß „ecs vor unſerm Vater
im Himmel nicht der Wille iſt, daß jemand von dieſen

lutherijden Weiſen,

Kleinen verloren werde“. Allen heimtückiſchen, ſataniſchen
Umtrieben zum Troy hat der allmächtige Gott unſere Stadt-

ſingen.

Durch dieſen regelmäßigen

Unterricht in Gottes lauterem Worte werden die Kinder
jedoch nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch andern zum Heil
und zur Seligkeit unterwieſen.
Sie bringen den Samen

Weiſe hier. aus dem Munde der Unmündigen ein Lob zu-

des göttlichen Wortes in Sprüchen, Gebeten und Liederverſen aus der Schule in die Häuſer und Familien hinein.

zubereiten.

Und daß dieſes in der Schule gelernte und daheim wieder-

miſſionsſhule

wunderbar
Der

HErr

erhalten,
herrſcht noch

um

fic) wunderbarer

mitten

unter

ſeinen

Feinden. Unſere Stadtmiſſionsſchule iſt ein Beweis dafür.
Der HErr hat ſie gegründet und erhalten in einer Umgebung
von Falſchgläubigen, Ungläubigen, Freigeiſtern und Gottesleugnern, inmitten ſo
großer leiblicher und geiſtlicher Verwahrloſung.
Jn der That, ſie verdient den Namen

holte Gotteswort nicht ohne Frucht bleibt, ſondern ſeinen
Miſſionszwe> erfüllt, daran kann kein Zweifel fein: „Denn
des HErrn Wort iſt wahrhaftig, und
was er zuſagt, das Halt er gewiß“; er
hat aber zugeſagt, Sef. 55, 11. : „Das
Wort, ſo aus meinem Munde gehet, ſoll
nicht wieder zu mir leer kommen, fone
einer Miſſionsſchule! Denn 50, 60, 70
dern thun, das mir gefällt, und ſoll ihm
und noch mehr Kinder, die fich in dieſem
gelingen, dazu ich's ſende.“ Und wenn,
wie das ſchon mehrere Male geſchehen
Schulraum verſammeln, ſind aus den
iſt, Kinder aus unſerer Schule ihren
Winkeln der Häuſer, von den Straßen
Eltern und Angehörigen ſo lange bittend
und Gaſſen der Stadt geſammelt worden.
zufegen, bis dieſe fic) zu den GottesEs ſind Kinder aus allerlei Volk, von
dienſten in unſerer Miffionsfdule einverſchiedenen Nationen.
Und ſie alle
finden, fo ijt das aud) ein Miſſion3hören an dieſem Orte das Eine, was
erfolg, für den wir dem gütigen Goit
noth iſt. Da find bei einander engliſche,
zu danken haben.
Er gebe zu der von
deutſche, ſchottiſche, irländiſche, ſyriſche
ihm hervorgebrahten Pflanze unſerer
und italieniſche Kinder, und ſie alle geStadtmiſſionsſchule aud) fernerhin aus
nießen den Segen dieſes Miſſionswerkes ;
Kenkitſhi Kataoka.
Gnaden fein göttlihes Gedeihen und
fie alle lernen in unſerer Stadtmiſſionslaſſe fie je länger deſto mehr eine lieblihe Pflanzſtätte
ſchule täglih das, was allein unſere Seelen ſelig machen
ſeines Gnadenreiches auf Erden und ſeines Ehrenreiches
kann. Ju der bibliſchen Geſchichte und im Katechismus werim Himmel werden.
F. Dreyer.
den dieſe bisher vielfach in heidniſcher Finſternis lebenden
Kinder Tag für Tag von ihrem Lehrer treulich unterrichtet.
Sie kommen durch den Unterricht des Gefeses zu der ErDer ueue Präſident der Doſchiſha.
kenntnis, daß es eine weit größere geiſtliche Noth gibt als
Eine ſehr berühmte chriſtlihe Univerſität iſt die Doihre oft driidende leiblihe Noth, nämlich die Sündennoth.
fchifda
in der alten japaniſchen Hauptſtadt Kioto.
SeitErkenntder
zu
auch
aber
ſie
kommen
Evangelium
Durchs
dem
ihr
Gründer
und
erſter
Leiter,
Joſeph
Niſima,
geGotte3theuren
ſeinem
mit
ſie
auch
der
Heilandes,
nis des
ftorben
iſt,
hat
fie
aber
hwere
Kämpfe
durdgemadt
und
und
hat,
geheilt
Verderben
ſündliches
ihr
blute erkauft und
war in großer Gefahr, ihren chriſtlihen Charakter mehr
der ſo freundlich ſpricht : „Laßt die Kindlein zu mir komund
mehr zu verlieren. Die Gönner dieſer Anſtalt, die
Reich
das
iſt
ſolcher
denn
nicht;
ihnen
men und wehret
congregationaliſtiſhe
Miffionsbehirde “The American
Fluchz,
wohl
manche
denen
von
Gottes.“ Dieſe Kinder,
zum
Board’,
verſprechen
fich
jest eine neue Blüthezeit für dieſe
Tag
jeden
werden
wußten,
aber keine Gebetsworte
bitgroßartige
Miſſionsuniverſität
in Japan, da ein neuer Pra:
Glauben
im
beten,
ret
lernen
und
Gebet angehalten
als
ſident
an
derſelben
ſein
Amt
angetreten
hat, auf den man
JEſum
HErrn
den
Vater,
rehten
ten, Gott als ihren
ihren
großes
Vertrauen
fest.
Es
iſt
der
bisherige
Parlamentsals
Geiſt
Heiligen
den
ihren einigen Erlöſer und
präſident
Kenkitſchi
Kataoka.
Er
hat
eine
merkwürdige
wahren Tröſter anrufen.
S
Leben3geſchichte.
:
wohlgefäl=
HErrn
dem
Welch ein herrliches, köſtliches,
Er wurde: in der Proving Toſa geboren und war einer
liges Miſſionswerk verrichtet unſere Miſſionsſhule durch

{
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von den erſten, die dort das Evangelium annahmen.

Als

möchte,

wenn

es möglich

wäre,

ev bald darauf ſih in Tokio aufhielt, wurde ex angeblich

{hließli<h war er im Gewiſſen

wegen zu liberaler Anſichten länger als ein Jahr ins Gefängnis gefest, und es half ihm nichts, daß er ſeine Une
ſchuld betheuerte. Jm Gefängnis ſehnte er ſich ſehr nach
einer Bibel, aber es dauerte lange, bis ihm ſein heißer
Wunſch erfüllt wurde und ex Gottes Wort in ſeiner Zelle
leſen durfte. Es war ihm eine große Erqui>kung. — Als
er endlich befreit wurde und:in ſeine Heimathprovinz zurüdkehrte, fand er alles in großer Aufregung.
Er ſah,
cin blutiger Bürgerkrieg ſei wohl unvermeidlih.
Und
doch gab er fid) alle erdenklihe Mühe, ihn zu verhindern,

nehmen.

Das

es anders fügen;
gebunden,

das Amt

aber
anzu-

O wenn er nur in allen Stücken einfältig am

klaren Gottesworte feſthalten würde,

was würde dann für

ein ſegensreicher Einfluß auf die Ausbreitung des Reiches
Gottes in Japan von ihm ausgehen !
R. K.

Die Berliner Miſſion in Kiautſchon.
Als am

15. November

1897 die deutſchen Marines

Truppen die Bucht von Kiautſchou beſetzten, ſchüttelte man

in Europa und America vielfach verwundert den Kopf, wie

Berliner Miſſionshaus in Eſingtau.

bits.

und gönnte ſih keine Ruhe Tag und Nacht.
Er ſagte
Deutſchland ſich in einem ſo verlaſſenen, todten Winkel des
ſpäter, dieſe Zeit ſei für ihn ſ{hre>licher geweſen als die
weiten Chineſenreiches niederlaſſen könne. Eine verſandete
Gefangenſchaft, zumal ex da nicht fo viel dazu gekommen - Bucht, welche von keiner der Haupthandelsſ\traßen weder zu
ſei, fic) in Gottes Wort zu vertiefen.
Waſſer noch zu Lande berührt wurde, elende Fiſcherdörfer,
Wiederholt wurde Kenkitſhi Kataoka ins japaniſche
zum Theil wahre Seeräuberneſter, und ein ziemlih unParlament gewählt und war mehrere Jahre deſſen Präfruchtbares Bergland — weiter ſchien dieſe jüngſte Colonie
ſident. Da war es ſeine ſtete Gewohnheit, erſt in ernſtDeutſchlands nichts zu bieten. Und dod) ſchon jest, nach
lichem Gebet Gott um Hülfe anzurufen, ehe er ſeinen Präetwa vier Jahren, weiß Deutſchland, was Kiautſchou werth
ſidentenſtuhl einnahm, und in ſeiner Amtswohnung wurde
iſt; in einem oder zwei Jahrzehnten mag es leicht zu ſeijede Woche Gottesdienft abgehalten.
Endlich war er des
nen werthvollſten Colonialbeſißen zu rehnen fein.
politiſchen Lebens recht müde und wollte fic) zurüdziehen.
Die Stadt Tſingtau hat fic) ſeit 1897 merkwürdig verDa wurde er von der Verwaltungsbehörde der Doſchiſcha
ändert.
Großartige Hafenverbeſſerungen wurden vorgeeinſtimmig zum Präſidenten dieſer Univerſität erwählt.
nommen.
Ein lebhafter Handelsverkehr ſpielt fid) hier
j In ſeiner Beſcheidenheit wollte er dieſe Stelle niht anTag für Tag ab; chineſiſhe Dſhunken kommen und gehen;
nehmen; er ſelbſt ſagt, er habe Gott ernſtlih gebeten, er Fäſſer mit Erdnußöl, rieſige Ballen billiger Strohgeflehte
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und anderer Artikel werden in großen Maſſen ausgeführt.

geſunden,

Die Eiſenbahn fährt bis unmittelbar an die Landungsſtelle.
Der Bahnhof ijt ein ſtattliches Badcſteingebäude,
ein würdiges Eingangsthor für den in Ausſicht ſtehenden

helfen. Doch ſchon zu Anfang des Jahres 1900 konnten
ſie in das neue ſtattliche, in der Nähe von Tſingtau ſehr

Verkehr mit der Schantung- Provinz. Schon jest führt
die Bahn über die Stadt Kiautſchou hin cine weite Strecke
landeinwärts.
Jn Tſingtau erhebt ſih ein anſehnliches Europäerſtadt-

viertel mit ſchönen Gebäuden.
Jn der cigentliden Handels- und Chineſenſtadt reiht ſih Laden an Laden.
Der
ſtarke Zuzug von chineſiſchen Kaujleuten, die fid) dort an-

unbequemen

chineſiſchen Miethswohnungen

be-

ſchön gelegene Miſſionshaus einziehen.

Rings um das Miſſionshaus herum liegt eine Anzahl
jich ſchnell ausbreitender chineſiſcher Ortſchaften.

Die Ber-

liner Miſſion hat hauptſächhlih in zweien derſelben feſten
Fuß gefaßt, nämlich in dem nur zehn Minuten weſtlich gelegenen Tapantau, der chineſiſchen Geſchäftsſtadt von Tſingtau, und in dem eine halbe Stunde öſtlich gelegenen Taiz
dungdſchen, einer von der deutſchen Regierung angelegten,

Kapelle mit Sdhule in Taidungdfden.

Taufen und anbauen, iſt cin Beweis, daß die Chineſen ſchon

einſehen, daß Tſingtau dereinſt der Haupthandelsplahz der
Schantung-Provinz ſein werde. Wie denn auch Deutſchland die Abſicht hat, Tſingtau bald zu einem internationalen Hafen, zu einem Handelsmittelpunkt für ganz Nordchina
zu machen. Für uns iſt jedoch von beſonderem Jutereſſe,
Was von der Miſſion in Kiautſchou zu berichten iſt.
Am 15. April 1898 landete der erſte Miſſionar der Berliner Miſſionsgeſellſchaft in Tſingtau. Erſt zu Weihnachten desſelben Jahres folgten zwei andere. Doch obwohl
dieſes Miſſionsunternehmen noc) nicht einmal die erſten

fünf Jahre guriidgelegt hat, fo iſt doh ſhon bedeutender

Fortſchritt wahrzunehmen.
Jm erſten Jahre mußten die Miſſionare fic) mit un-

chineſiſchen Arbeiterſtadt. An beiden Orten wurden Kapel=
len aufgerichtet ; diejenige in Tapantau, die ſhon im September 1900 eingeweiht wurde, war die erſte chriſtliche
Ueber der Kirchthüre ſteht in erKirche in Tſingtau.
habenen chineſiſchen Zeichen „Heilige Jeſushalle“ und die
Sie
deutſche Juſchrift „Deutſche evangeliſche Miſſion“.
faßt gegen 500 Zuhörer und iſt wenigſtens bei feſtlichen *
Gelegenheiten überfüllt.
Sn der geräumigen Kapelle in Taidungdſchen richtete
man an den Wochentagen eine deuiſch-chineſiſhe Mtittel=
hule ein. Der Andrang dazu und der Lerneifer der Schülev war fo groß, daß man ſich bald entſchließen mußte, ein
au3reichenderes und praktiſcheres Schulhaus aufzuführen.
Dieſer Neubau wird geradezu als ein Muſter einer dine-
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ſiſchen Schulanſtalt bezeichnet. Es ſoll darin Clementarhule, Mittelſhule und Seminar vereinigt ſein. Er enthält drei große, helle Lehrſäle, ſchöne Wohnungen für die
chineſiſchen Lehrer und fünfzig kleine Zimmerchen für die
Siudirenden, welche je zwei und zwei in einem ſolchen
Raume ſchlafen und arbeiten, dazu Küchen, Eßräume und
Vorrathskammern. Zwei geräumige Höfe bieten den Bewohnern genügend Luſt und Licht.
Nicht bloß im Aeußern entwicelte ſich die junge Miſſion
kräſtig, die chineſiſhe Bevölkerung bewies fic) auch für
das gepredigte Wort recht empfänglih. Bald meldeten ſich
etlihe Heiden zum Taufunterriht; und jest — nicht fünf
Jahre nad) dem Beginn der Miſſion — iſt bereits ein
Chriſtenhäuflein von 104 Seelen geſammelt.
Die Berliner haben auc ſchon eine zweite Hauptſtation
gegründet, nämlich in der nördlich von Tſingtau gelegenen
Kreisftadt Tſimo.
Die Chineſen kommen den deutſchen
Miſſionaren mit großem Vertrauen entgegen, und das um
fo mehr, als dieſe ihre Thätigkeit gleic) damit anfingen,
daß ſie cine deutſch-chineſiſhe Schule eröffneten.
(Nach „Ev. Miff.”) R. K.

Henry

Thomas.

3. Henry geht.ein in die triumphirende Kirche.
Anfang Jañuar. des vergangenen Jahres kam Henry in
New Orleans an. Sobald id) von ſeiner Ankunft hörte,
beſuchte id) ihn bet ſeiner Schweſter, wo er fid) mit ſeiner
Frau und ſeinem’ einzigen Kinde, einem Sohn von ungefähr
einem Jahr, eingitartirt hatte.
Ja, es war-klar, die Shwindſucht hatte unſerm armen
Henry den Stempel des Todes aufgedrückt. Er hatte fid)
fo ſehr verändert, daß ciner, der ihn früher nur oberflad="
lich gekannt, ihn wohl nicht wiedererkannt hätte. Er freute
fic) ſehr, mic) wieder zu ſehen, und erkundigte fid) angelegentlihſt nad) dem Zuſtand der Gemeinde und dem
Befinden

der ihm

bekannten

Glieder.

Bei

aller körper-

‘lichen Shwäche war er doch ſehr gutes Muths und ſprach
die Hoffnung aus, am nächſten Sonntag den Morgengottesdienſt beſuchen zu können. “Cr war am Sonntag-Morgen
wirklich da in Begleitung eines Mannes, den er bewogen
hatte mitzukommen.
An den drei folgenden Sonntagen
war er auch anweſend.
Einmal wagte er es ſogar, allein
zu kommen, da er niemand bewegen konnte, ihn zu begleiten. Dann aber wurde er fo {hwach, daß er gar nicht
mehr ausgehen konnte, und etwa Mitte Februar mußte er
ſich legen, um nicht wieder aufzuſtehen.
Sein Krankenbett war eine gewaltige Predigt der Gnade
Gottes. Wohl niemand, der ihn beſuchte, ging weg, ohne
großen Segen empfangen zu haben. Seine alte Tante und
ſeine Halbſchweſtern, die alle katholiſh waren, konnten fic)
‘nicht genug über ſeine Geduld und Glaubensgewißheit
wundern. Als id) ihn eines Tages beſuchte, ſagte er in

der Gegenwart ſeiner Tante und der einen Schweſter : „Die
Römiſchen find dod) bedauernsiverthe Leute; das merke
ih ſo recht an meiner Tante und meinen Schweſtern. Sie
haben gar keine Gewißheit ihrer Seligkeit, da ſie ja nie
wiſſen, ob ſie genug gebetet, gefaſtet oder ſonſt alles gethan
haben, um Gott zu verſöhnen.
Wir Lutheraner ſind dod)
glückliche Leute, denn wir wiſſen, daß ſchon alles für uns
gethan iſt, und daß wir nichts zu thun haben, als bloß
Chriſtum und ſein Verdienſt zu ergreifen. „Glaube an den
HErrn JEſum Chriſtum, ſo wirſt du ſelig.“ Dann holte
er ſein Geſangbuch

unter dem

Kiſſen

hervor,

{lug

das

Lied No. 208 auf und bat mich, es ihm vorzuleſen.
Es
iſt dies die Ueberſezung des ſchönen Liedes: „Aus Gnaden ſoll ih ſelig werden.“
Als ich zu den beiden legten
Verſen kam, betete cr laut mit:
Aus Gnaden! — Hierauf will ich ſterben;
Deh fühle nichts, doh mir ift wohl;
Jch kenn mein ſündliches Verderben,
Doch auch den, der mich heilen ſoll.
Mein Geiſt iſt froh, die Seele lacht,

Weil mich die Gnade ſelig macht.
Aus Gnaden! — Dies hör Sünd und Teufel,
Jch ſchwinge meine Glaubensfahn
Und geh getroſt troß allem Zweifel
Durchs rothe Meer nach Canaan.
Jch glaub, was JEſu Wort verſpricht,

Jch fühl es oder fühl es nicht.

Seine beiden Lieblingslieder waren immer geweſen :
„Laß mich dein ſein und bleiben“ und: ‘Rock of Ages.’’
Dieſe, ſowie das ſchöne Lied von Johann Frand: „JEſu,
meine Freude“, mußte ih ihm öfters vorleſen.
Í
Ein paar Tage vor ſeinem Tode ſagte er zu mir: „Herr
Paſtor, halten Sie den Leuten immer gute Predigten.“
„Ja, Henry, das will id) mit Gottes Hülfe thun“, war
meine Antwort, und ich ſehte dann hinzu : „Was verſtehen
Sie denn unter guten Predigten, Henry?“
„Predigen
Sie den Leuten Chriſtum, nichts als Chriſtum den Gekreuzigten.
Es reden die Leute viel von Chriſto, aber in
Wirklichkeit wiſſen die meiſten gar nicht, daß er ihr Heiland iſt. Predigen Sie Chriſtum, Chriſtum.
Was ſagt
noch der Apoſtel Paulus von ſeinen Predigten?“ Jch antwortete:- „Jh hielt mid) niht dafür, daß id) etwas
wüßte unter euh, ohn allein JEſum Chriſtum, den Gekreuzigten.““ „Ja, ja“, erwiderte er, „das ift der Spruch.
Thun Sie wie Paulus; denn die Leute wiſſen, ach! fo
wenig von Chriſto.“ —
Vor Jahren los ich folgende kurze Geſchichte: Cin alter
Paſtor lag im Sterben. An ſeinem Bette ſtand ſeine Frau,
ſeine treue Lebensgefährtin ſeit mehr als fünfzig Jahren,
und ein alter Amtsbruder, der ſeit ſeiner Studienzeit ſein
beſter Freund geweſen war. Der Sterbende lag da, ſah
die beiden an, gab aber in keiner Weiſe zu erkennen, daß
er ſie kenne. Der alte Freund hatte gerne nod) ein lestes
Wort mit ihm geſprochen, trat daher ganz nahe ans Bett

heran, that ſeinen Mund dicht an das Ohr des Kranken und
-_d
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„Jch bin

den Kopf und ſagte: „Nein.“
Nun machte der alte Freund
noch einen Verſuch : „Kennſt du denn JEſum?“
Und die
Antwort lautete: „Ja; wie ſollte id) den nicht fermen!

Gr ift ja mein Heiland und mein einziger Troſt!“

Den

Freund und ſeine Frau hatte er vergeſſen, aber ſeinen Heiland nicht !

So war es aud mit unſerm Henry in ſeinen letzten
Stunden. Obwohl er weder Frau nod Kind nod Freund
erfannte, fo vergaß er ſeines Heilandes doh niht.

Sein

fortwährendes Murmeln der Worte „JEſus“ und „Chriftus der Gekreuzigte“

zeigte dies.

Und

wenn

ich

ſolche

Sprüche ihm laut ins Ohr ſagte, wie: „Das Blut JEſu
Chriſti, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller
Sünde“, oder: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er
ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn
glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben
haben“, dann konnte man deutlich merken, wie er verſuchte,

die Worte mitzuſprehen. Mit dem ſüßen Namen „JEſus“
auf den Lippen verſchied er denn auh. —
Es war am Morgen des 3. März, als ihn JEſus zu
ſih nahm ins ſhöne Paradies, und am folgenden Tage
wurde ſeine irdiſche Hülle unter großer Theilnahme beerdigt. Den Text, welcher der Leichenrede zu Grunde lag,
hatte er ſelbſt gewählt: „Das Blut JEſu Chriſti, ſeines
Sohns, macht uns rein von aller Sünde“, 1 Joh. 1, 7.
Dies

ijt denn

in aller Kürze

fo viel aus dem

Leben

unſers Henry Thomas, als den Freunden unſerer Negermiſſion von Jutereſſe ſein wird. Der HErr ſei auch ferner
mit uns in unſerer Arbeit unter den Kindern Hams und
helfe, daß der Wunſch Henrys und aller Chriſten erfüllt
werde, nämlich daß durch die Predigt von Chriſto noch viele
zur Erkenntnis ihres Heilandes gebracht werden.. Möge
aud der Wunſch Henrys erfüllt werden, daß ſein kleiner
Sohn, der auh Henry heißt, aufwachſe in der Furcht des
HErrn und einſtmals ein Miſſionar werde unter ſeinem
Volk.
F. J. Lankenau.

gar mannigfaltigen Erfahrungen, in die Kriege und Siege,
die Freuden und Leiden der lieben Miſſionare.
Sie bemüht ſich, möglichſt ſchnell und getreu Nachricht zu geben
über allerlei Dinge,

wie fie ſih zutragen auf den verſchie-

denen Miſſionsfeldern und wie die Chriſten ſie wiſſen wollen und ſollen.
Und wenn es der „Miſſions-Taube“ vergönnt iſt, am Schluſſe des Jahres von der kleinen Summe
der 25 Cents, welche der freundliche Leſer zu ihrem Unterhalt entrichtet, nod) etwas Schönes zu erübrigen — leßtes
Mal z. B. konnte fie über $2000.00 zur Unterſtüßung der
Miſſion abgeben —, wie groß ijt dann die Freude!
Gott.
D
gebe dem Blättchen fernerhin in Gnaden ſeinen Beiſtand
und ſeinen Segen. Er ſelbſt führe denen die Hand, die für
dieſes Blatt zu ſchreiben haben.
Und wie bisher, ſo erwede er auch hinfort recht viele, die aus Liebe zur Miſſion
dieſer „Taube“ immer neue Häuſer öffnen, daß ſie hineinfliege und in immer weiteren Kreiſen ihre edle Aufgabe
erfülle.
Die „„Miſſions-Taube‘/ hat aud) im vergangenen
Jahre wieder eine nicht geringe Anzahl neuer Leſer gewonnen, fo daß ſie deren jeht über 22,000 hat.
Unſere Negermiſſion in New Orleans zählt auf ihren
drei Stationen zuſammen nahe an 500 Schulkinder, von
denen zwar nicht alle ſich ſpäter den Gemeinden anſchließen,

die aber wohl ſammt und ſonders ihr ganzes Leben hindurch den Eindru>

lutheriſchen Unterrichts bei fic) tragen

werden.
Wer weiß, wie mancher durch einen bei uns in
der Kindheit gelernten Spruch noch an ſeinem leßten Ende
den Weg zum Himmel findet.
(„Ev.-Luth. BL”)
Die Miſſionare G. Naumann und F. Forſter, die
von der Miſſouri-Synode zur Arbeit unter den Tamulen in
Oſtindien ausgeſandt wurden, ſind etwa Mitte November
von Genua nach Colombo mit dem Dampfer „Der Große
Kurfürſt“ abgereiſt. Die Abreiſe konnte nicht früher geſchehen, da Miſſionar Forſters Frau in Bremerhaven erſt
eine ſchwere Erkrankung am Nervenfieber zu überſtehen hatte.
Voraus ſichtlih haben dieſe Brüder das Ziel ihrer Reiſe in
Oſtindien hon Mitte December erreicht. Gott gebe es und
ſee fie im Heidenlande zu reihem Segen!

Mancherlei aus der Miffion und für die Miſſion.
(Von R. K.)

Der fünfundzwanzigſte Jahrgang der „„MiſſionsTaube” beginnt mit dieſer Nummer.
Jm Jahre 1878
Hat die Synodalconferenz aus Liebe zur Miſſion die Herausgabe dieſes Blättchens beſchloſſen. So viele Jahre hindurch hat die „Miſſions-Taube“ nun der herrlihen Miſfionsfade dienen dürfen — ſie möchte dieſes recht gern auh
fernerhin thun. Sie möchte nah beſtem Vermögen dazu
helfen, daß die Chriſten immer beſſer bekannt und immer

- Der norwegiſhe Miſſionar Paſtor Heinrih Otte,
der im Seminar zu St. Louis ſtudirt hat und jest in Südafrica unter den Zulus miſſionirt, hat von ſeinen Freunden in der Miſſouri-Synode für ſeine Miſſionsſtation eine
Orgel erhalten, über die unter ſeinen Schwarzen große Verwunderung und Freude herrſcht. Als er zum erſtenmal auf
derſelben einige bekannte Melodien ſpielte, hatte ihr Staunen faſt keine Grenzen, und von allen Seiten betrachteten

fie ſih das Wunderding.
Jest iſt er bereits dabei, mit
Hülfe des Juſtruments mit ſeinen Zulus mehrſtimmige Geſänge einzuüben, und er-muß ſhon bekennen: „Es iſt ein

SEMINARY.

Hierauf trat ſeine Frau an ihn heran und ſagte:

deine Frau; kennſt du mich2” Wieder ſchüttelte der Kranke

mehr befreundet werden mit dem Werk des HErrn auf den
verſchiedenen Feldern der Miſſion im eigenen Lande und in
der fernen Heidenwelt.
Sie möchte den Miſſionsfreunden
durch intereſſante Erzählungen einen Einbli> geben in die

LIBRARY

Jch bin

MEMORIAL

„Kennſt du mid) nicht?

ja dein alter Freund.“
Der Sterbende ſah ihn an und
ſagte dann fopffdiittelnd: „Nein, ih kenne dich nicht.“
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Genuß hier in der Wildnis, ſolchem Geſange zuzuhören.“
gen. Sie verkaufen dem betrogenen Volke allerlei SchuyHoffen wir, daß die ſelige Kunde des Evangeliums dort in
mittel. Ein von ihnen beſchriebener gelber Papierſtreifen,
recht viele Heidenherzen hineingeſungen werde.
an den Eingängen aufgeklebt, ſoll die böſen Geiſter der
Aus der Miſſion der Wisconſin -Synode unter den
Cholera verbannen. — Daß es der lebendige Gott iſt, der
Apachen in Arizona wird in der „Kinderfreude“ Folgendes
ſie ſchlägt, das fühlen dieſe blinden Heiden zumeiſt gar
mitgetheilt: Der HErr hat uns in unſerer Miſſion ſhon
nicht und wollen fid) nicht bekehren.
manche Freude erleben laſſen. Nun aber hat er uns aud
mit ſchmerzlicher Trauer heimgeſucht. Es hat ihm gefallen,
Neue Druſachen.
drei unſerer pflegebefohlenen jungen Mädchen abzurufen.
Alle drei haben das Evangelium gehört und gelernt, und
Bekehrung und Gnadenwahl. Für jeden Chriſten aus der Schrift
erklärt von Paſtor C. M. Zorn. St. Louis, Mo. Concordia
wir dürfen hoffen, daß ſie jeßt ſelig bei ihrem Heiland im
Publishing House.
Preis: 50 Cents, ſteif broſchirt.
Himmel ſind.
Wie kann nur über dieſe beiden höchſtwichtigen Lehren noch Unklarheit und Zwieſpalt unter Chriſten ſein!
Gottès Wort gibt uns
Verſchiedene arme, verlaſſene Negerkinder, die,
über dieſelben ganz klaren und gewiſſen Beſcheid. Was mun nach
menſchlich geredet, zeitlih und ewig verdorben wären, ſind
der Schrift von jedem Chriſten in dieſen Stücken feſtzuhalten iſt,
wird in dieſem Buch ſo treſfend, überzeugend und für jedermann verdurch die barmherzige Liebesthätigkeit der lutheriſchen Kinſtändlich dargelegt, daß nur der noch irren kann, der eben
derfreundgeſellſchaften, ſoweit Menſchen helfen können,
der Wahrheit nicht zufallen will. Möchte doch dieſes Buch
nicht nur in der treulutheriſchen Kirche überall verbreitet und gegerettet worden und haben ein gutes chriftlides Heim geleſen werden, ſondern auch noch weit über ihre Grenzen hinaus.
funden.
Die Kinderfreundgeſellſchaft von Milwaukee erR, K.
* freut fic) ſchon einer hübſchen kleinen Schaar geretteter American Lutheran Almanac and Year-Book.
1903.
kleiner Pfleglinge aus dem Geſchlehte Hams.
Auch die
Pittsburg, Pa. American Lutheran Publication Board.
Price, 10 cents a copy, postpaid.
jüngere Kinderſreundgeſellſhaft in Fort Wayne hat fics
Wo immer in Familien engliſch geleſen wird, kann dieſer Kalennebſt einer Anzahl weißer Kindlein auch einiger Negerkinder
der zur Lectüre warm empfohlen werden.
angenommen.
Paſtor Ph. Wambsganß ſchreibt darüber,
wie folgt: „Unſerer dunkelfarbigen ‘Almette ijt ein feines
Milde Gaben für die Negermiffion:
Durch die Kaſſirer: G. Wendt, Detroit, Mich., $108.38; Aug.
Heim in der Nähe von Buffalo zugeſagt. Für die beiden
Noſs, Milwaukee, Wis., 94.25; D, E. Bernecker, Seward, Nebr.,
Mulattenwaiſen hat ſich cin hriſtlihes Ehepaar gemeldet.
86.05; C. A. Kampe, Fort Wayne, Jund., 277.91; J. H. Hargens,
Der Vater ſchreibt : „Wenn die beiden Kinder nod) nicht
San Francisco, Cal., 11.00; H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo.,
102.00; C. Spilman, Valtimore, Md., 149.00; H. F. Oelſchlager,
untergebracht ſind, bitte id) Sie, mich zu benachrichtigen.
Leaveniworth, Kanſ., 176.02; Paſt. Fr. Soll, Monroe, Mich., 19.00;
Es ware gewiß wiinfdenswerth, daß die Geſchwiſter zuAuguſt Gundlach, Elyſian, Minn., 60.44.
Durch die Miſſionare:
F. J. Lankenau von der St. Pauls-Gemeinde in New Orleans, La.,
ſammen blieben. Wir würden ſie bis zu ihrer Volljährig25.00; K. Kreßſchmar von. der Mt. Zion-Gemeinde in New Orleans,
keit behalten und thun, was in unſern Kräften ſteht, ſie zu
La., 25.00; J. Koßmaun von der Vethlehems
- Gemeinde in New
Orleans, La., 25.00; J. C. Schmidt von der Grace-Gemeinde in
brauchbaren, nüßlichen Menſchen zu erziehen und beſonders
Greensboro, N. C., 12.00.
Von Wm. H. T., Nacine, Wis., 1.00.
für ihr Seelenheil zu ſorgen, in der Hoffnung, daß der liebe Vou Frau Maria Liſt, Weſt Bay City, Mich., 2.00. Von ciner
Miſſionsfreundin in Huſtisford,
Wis., 10.00. Durch M. TirmenGott, der ja auch die Kinder Hams für ſein Reich erſchaffen
ftein von Wm. Fellivock, Dak Grove, Wis., .50.
hat, ſeinen Segen zu unſerm Vorhaben geben werde.“ “
Für die Kapelle in Monroe, N. C.: Durch Kaſſirer C. A.
Kampe, Fort Wayne, Jnd., 5.00.
Das lutheriſche Generalconcil hat kürzlich fünf MiſFür Weihnachtsbeſcherung: Von einer Miſſionsfreundinin
ſionare nah Judien geſandt.
Eine Frau geht freiwillig
Deniſon, Ja., 2.00. Durch Kaſſirer O. E. Vernecker, Seward, Nebr.,
1.76. Durch Kaſſirer
F. Soll, Monroe, Mich., 1.50. Summa : $5.26.
und ohne um Gehalt zu bitten, um in der Miſſion unter
St, Louis, Mo., den 15. December 1902.
den Frauen Judiens thatig zu ſein.
A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
Miffionsdirector E. Harms iſt auf unbeſtimmte Zeit
Mit Dank quittirt Lehrer E. Heinen $26.03 von den Schülern
nad) Südafrica gereiſt, um nach beſtem Vermögen mitzuLehrer Ferd. H. Schmitts, Sebewaing, Mich., für die Weihnachtshelfen, daß die dortigen Stationen der Hermannsburger
beſcherung der St. Pauls:Station in New Orleans. Für denſelben
Zweck Lehrer N. A. Wilde 6.15 durch Lehrer H. Zurſtadt, CleveMiſſion, die durh den Krieg großen Schaden erlitten
land, O., von ſeinen Schülern; 2.75 von Lehrer A. Sievings Schulhaben, wieder in beſſeren Stand kommen.
Er beabſich- kindern, Reynolds, Jud.
tigt, dort eine gründliche Reorganiſation des MiſſionsDic „„Miſſious -Taube““ erſcheint cinmal monatlich. Der Preis für cin
weſens vorzunehmen,
WI
ahr în Vorausbezabhlung mit Porto iſt folgender:
.25

Ju Hangtſchau, ciner volkreichen Stadt Chinas, hat

Be
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die Cholera furchtbar gewüthet.
Es herrſchte eine wahre
Panik „unter der Bevölkerung. . Hunderte wurden täglich
Hingerafft. Plößlich wurden die Leute von der Seuche er“ griffen und ſtarben oft ſchon in der kurzen Zeit einer Stunde
2 nad) heftigen Schmerzen und fürchtexlihen Krämpfen, wie
ein Miſſionar von dort berichlet. Die buddhiſtiſchen Prietex wiſſen aus ſolchen Heimſuchungen viel Capital zu ſhla-

Saf

1 Exemplar.
10 Exemplare.

25

Py

100
Die Partie-Preiſe gelten uur dann,
verſandt iverden founen.

$

2,00

5.00

9.00

17.00

weun alle Exemplare unter Einer Adreſſe

. Briefe, welche Veſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c, enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Redaction betreſſenden Einſendungen find zu adreffiren an Rev. Rich.
Kretzschmar, 2114 Victor St., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge
fiir bie Negermiſſion an den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th Str., St. Louis, Mo.
Postmaster will please return this paper, if not called for, to the
Ofiice of Publication, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Entered at the Post Oflce at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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Er hat alles wohl gemacht.
(Aus

für die Negerniſſion.

1903.

Aummer

2.

hörten, gingen wir hin und warteten unſers Amtes, ſoweit
wir hier cines Amtes zu warten hatten.

der Negermiſſion.)

Die Familie W. in New Orleans beſtand aus den
Eltern und drei Kindern.
Der Vater war Methodiſt, der
ſeine Kirche fleißig beſuchte. Die Mutter neigte ſich zur
lutheriſchen Kirhe. Die zwei älteſten Kinder waren in der
Methodiſtenkirche, das jüngſte, der etwa vierjährige Leroy,
hingegen in der lutheriſchen Kirche getauft worden.

von Nordamerica,

Sämmkt-

liche Kinder beſuchten die lutheriſhe Sonntagsſchule pünktlich und regelmäßig.
Die beiden älteren auch für die Gemeindeſchule zu gewinnen, war trog aller angewandten Mühe
nicht gelungen ; ebenſowenig fand fic) die Mutter, troy
ihrer „Geneigtheit“, zu unſern Gottesdienſten ein. Judeß
waren Paſtor und Lehrer jederzeit im Hauſe willkommen,
wobei die Mutter hin und wieder ſagte, ſie freue ſih, daß
die Kinder ihre Sonntagsſchule fo lieb hätten. So ſtand
es eine lange Zeit. Die fortgefesten Beſuche, Einladungen
und Unterredungen ſchienen alle vergebens zu ſein.

Da wurde dieſe Familie von einem großen Unglück bez
troffen. Die Kinder dieſer Familie waren mit andern Kindern ſpazieren gegangen. Der kleine Leroy kam dabei unter
die Näder eines elektriſchen Straßenbahnwagens und wurde
ſofort getödtet! Die Räder des ſchweren Wagens hatten
ſeinen kleinen Körper faſt gezweitheilt. Wer beſchreibt das
Elend in dieſem Elternhaus, als die Hiobsbotſchaft dort eintraf! Wie blutete das tiefbetrübte, erſchro>kene Elternherz,
als die Ambulanzärzte die Leiche des Kindes heimbrachten !
Welch eine dunkle, ſhmerzensvolle Nacht folgte dieſem Tag !
Die Trauerkunde, daß Leroy W. verunglückt ſei, war
in der kürzeſten Zeit weit verbreitet. Sobald wix davon

Kaum aber waren

wir fort, als der Methodiſtenprediger, der Paſtor des
Vaters, eintrat und den Eltern klar zu machen ſuchte, daß
er hier amtiren müſſe. Die Mutter jedoch blieb dabei :
„Unſer Leroy gehörte zur lutheriſhen Gonntagafdule, und
der lutheriſche Paſtor ſoll hier amtiren.
Und wenn wir
den armen Jungen fragen könnten, würde er ebenſo antworten ; denn er kannte bloß ‘his pastor’!“ Der Methodiſt verſuchte ſein Beſtes. Doch konnte er nichts ausrichten.
Die Frau erwies" ſih ſtandhaft und ſagte ſpäter: „Der
Methodiſtenprediger hat mid) fdledt, ſehr hle<t fühlen
gemacht. Als das Kind lebte, hat er fich nicht um dasſelbe
bekümmert, warum will er denn jest ſo eifrig ſein, oder
kommt es daher, weil es bekannt iſt, daß fo ein Ungliidsfall viele mit zum Leichengefolge bringt? Yd) kann Jhnen
ſagen, mein Herz war zu wund, viel zu disputiren, aber ih
fonnte doch niht nachgeben.“
Den beſonderen Unſtänden und dem hieſigen Gebrauch
gemäß fand die Beſtattung. ſhon am nächſten Nachmittag
ſtatt, nachdem es entſchieden worden war, daß der kleine
lutheriſhe Sonntagsſchulſchüler von ſeiner Kirche aus beſtattet werden, und daß “his pastor” amtiren ſolle. Seine
Mitſchüler legten ihm einen Blumenſtrauß auf den Sarg,
und viele kamen bei [cen Begräbnis zu unſerer Miſſionskapelle.
War dieſes Unglüs auch \{merzlih, ſo ſollte es dennod)
nur dazu dienen, dieſer Familie großes Glück zu bringen.
Jrdiſches verloren, Himmliſches gewonnen ; das Kind verloren, den Heiland gefunden : das iſt es, was die. Familie
erfahren ſollte. Was ihr bei dieſem Trauerfall und bei
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nachfolgenden Beſuchen aus Gottes Wort zur Belehrung
und zum Troſte geſagt wurde, trug ſchöne Früchte. Die
Mutter fing jest an, die Gottesdienfte fleißig zu beſuchen,
ſowie auch die Unterrid)tsftunden für die Erwachſenen. Die
‘Kinder brachte ſie ſtets mit, den Mann, fo oft ſie ihn dazu
bewegen konnte. Nach einem fdinen Bekenntnis wurde
ſie, da ſie nod) ungetauft war, öffentlich vor einer großen
Verſammlung getauft und confirmirt. — Die beiden älteren
Schweſtern des kleinen Leroy kamen von da an regelmäßig
in unſere driftlide Wochenſchule.
J. Koßmann.

Jahresbericht über die Miſſion uuter den ApachenJudiauern in Arizona.
(Aus dem Syn.-Ber. der ev.-luth. Diſtricts-Synode von Michigan.)

„Singet dem HErrn ein neues Lied; denn er thut
. Wunder.
Er ſieget mit ſeiner Rechten und mit ſeinem
heiligen Arm.“
Mit dieſem Wort aus dem 98. Pſalm
wollen wir unſern Bericht beginnen.
Ein Jahr unſerer Arbeit in der Apachen-Miſſion liegt
wieder hinter uns, und wir haben Urſache, dem HErrn cin
neues Lied zu ſingen, das heißt, ihm von Herzen zu danken
für das, was er durch unſern geringen Dienſt auch in dieſem
Jahre an den armen Apachen gethan hat.
MIs wir das lette Mal berichteten, zählte das Häuflein
der durh unſere Miſſionare getauften Jndianer 15 Perſonen, heute dürfen wir von 25 Perſonen berihten. Am
11. Februar wurde das erſte Apachenkind durch Miſſionar
Günther

getauft.

Die Mutter dieſes Kindes

ſtarb bald,

nachdem ſie das Kind geboren hatte. Das einzige getaufte
Ehepaar unſerer Miſſion, Herr Sippi und Frau, adoptirte
das Kind und brachte es ſofort zur heiligen Taufe. Ein
zweites Kind, geboren von einer, die durd) Miſſionar
Plocher getauft worden ijt, wurde am 2. März in Sippis
Hauſe getauft. Am Oſterſonntag wurden in der Schule
zu’ San Carlos 8 Mädchen getauft, von denen das älteſte
achtzehn Jahre ſein mag.
Unſere Brüder auf dieſer Station find voller Hoffnung.
Sie arbeiten daher auch mit großer Freudigkeit und gutem
Muth an Jungen und Alten. Prof. Köhler, der ſich einige
Monate bei unſern Brüdern aufhielt, fpridt fic) ebenfalls
ſehr hoffnungsvoll aus. Nach ſeiner Meinung ſollten ret
bald nod) mehr Miſſionare dorthin geſandt werden. Er
legt hohen Werth auf die Schule, ies ſollten mehr Lehrer
geſendet werden.
Der Raum in San Carlos iſt zu klein geworden, wir
müſſen bauen : fo berichten unſere Brüder. Unſer Schul-

Tocal ijt 18X24 Fuß groß, aus Adobes erbaut. Das Dach
iſt hle<t. Die innere Einrichtung iſt äußerſt dürftig, und
der Raum ſehr eng. Dazu kommt das erfreuliche Ereignis,
_daß fi die Bahl der Getauften {nell mehrt. Bisher
rden die Gottesdienſte für die Getauften, wie auch der
ionsunterrict in
i der Regierungsſchule in
i San Carlos

gehalten, weil ja die Getauften Schüler jener Koſtſchule
waren. Dieſes Verhältnis ändert ſih. Die Getauſten entwachſen

der Schule,

kehren

zu

ihren

Eltern

zurü>

und

treten ins praktiſche Leben cin, ſo muß dod) nothwendig
Raum

geſchafft werden, in welchem ſie fid) zum Unterricht,

wie auch zu ihren Gottesdienſten verſammeln können. Bald
wird eine Anzahl derſelben confirmirt werden können, und
man wird mit ihnen das heilige Abendmahl feiern. Dazu
aber ift die Schule in San Carlos kein geeigneter Plas.
Es ijt ein Gebäude nöthig, in welhem wir unſere Schule
halten können, und das auch paſſend iſt für die öffentlichen
Gottesdienſte.
Es ſind einleitende Schritte gethan worden, ein paſſendes Gebäude zu bekommen. Prof. Köhler war ſo freundlid) und hat einen Plan ausgearbeitet, der vorgelegt werden
kann. Man hat ſich mit einem dortigen Bauunternehmer in
Verbindung gefest, um einen Koſtenüberſchlag zu bekommen.
Bruder Günther hat ſich mit dem dortigen Jndianeragenten
in Verbindung geſeßt und eine Eingabe an die Regierung
in Waſhington

verabfaßt,

in welcher er bittet

um

Ver-

größerung des Plates für unſere Miſſionsſtalion, wie aud
um Material zum Bauen.
Die Regierung hat dort angefangen, ihre Bauten von einem Stein, der dort gefunden
wird, aufzuführen. Der Stein ift ein Conglomerat, das
aus feuerſpeienden Bergen hervorgegangen iſt; er ift ſehr
leiht und doch dauerhaft. Auch um Bauholz wird in der
Eingabe gebeten. Die Regierung hat eine eigene Sägemühle. Dieſe Bitten ſind von dem Agenten unterſtüßt und
befürwortet und haben darum gute Ausſicht auf Erfüllung.

Dadurch würde die Ausführung des Baues um vieles erleichtert. Unſere Brüder Günther und Jens find fo bez
geiſtert für das Bauen, daß fie ſih erbieten, ſelbſt. Hand
anlegen zu wollen.
Sie möchten gerne, daß man ihnen
erlaube, ein Fuhrwerk anzuſchaffen, welches auf circa
$300.00 fame, mit dem fie das nöthige Material herzubringen könnten ; wie ſie meinen, würde dadurch vieles
erſpart werden, und das Fuhrwerk wäre, wenn man es be-

halten wollte, ſtets von Mugen für die Station.
Die Committee empfiehlt aufs beſte die Ausführung
des Baues und bittet die Diſtricte der Ehrw. Allgemeinen
Synode um Zuſtimmung zu dem vorliegenden Plan. Der
Bau würde die Summe von $2000.00 bis $2500.00 in
Anſpruch nehmen.
Das ſollte dann aud) für San Carlos
der lehte Bau ſein.

Wenn dort wieder eine Kirche gebaut

werden müßte, meint Prof. Köhler, würden dort ſo viele
Chriſten aus den Judianern fein, daß fie ohne fremde
Hülfe eine Kirche bauen könnten.
Von unſerer zweiten Station in Fort Apache iſt auh
dieſes Jahr nicht viel zu berihten. Miſſionar Mayerhoff
hat ſeine Arbeit in gewohnter Weiſe in der Regierungs{ule fortgeſebt, indem er die dortigen Kinder in den Heilswahrheiten unterrichtete und predigte. Auch hat er fid,
ſoviel ihm möglich war, der erwachſenen Jndianer ange-

nommen und hat ihnen das Heil in Chriſto angeboten,

E
Die
Ein zweiter Miſſionar

für Fort Apache
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iſt nocd) nicht

dieſen armen Judianern zu arbeiten.

Laßt uns mit allem

gefunden worden.
Alle ausgeſandten Berufe wurden abgewieſen. Die Committee hat es ſich nicht verdrießen laſſen,
immer wieder zu berufen, fest auch dieſe Arbeit fort, weil
man glaubt, daß nach dieſen jahrelangen Vorarbeiten auf
jenem Felde endlich ein guter Erfolg zu erwarten iſt. Wir

Fleiß helfen, daß ſie ein Kirchlein bekommen, in welchem
ſie fic) verſammeln können, um Gottes Wort zu hören.
Am Dankſagungstag wollte Miſſionar Günther auch in der
Schule zu San Carlos predigen, da hatte aber der Superintendent mit den Kindern etwas anderes vor, und ſo mußte

ſeen dabei unſer Vertrauen allein auf den HErrn, in deſſen
Dienſt wir ſtehen; thun aud und ſuchen immer mehr in

das Predigen unterbleiben. Das wird anders, ſobald wir
ein eigenes Local haben. Unſere Brüder arbeiten unermüd-

Gehorſam zu thun, was er uns heißt.

Er iſt der HErr,

lic) an dem Bau;

wir

wir

Vierzig Meilen weit müſſen ſie das Bauholz fahren.

ſind

ſeine

Knechte,

darum

wollen

ihm auf die

Hände ſehen, wie die Augen der Knechte auf die Hände
ihrer Herren ſehen.
Jm Namen der Committee
G. Ph. Brenner,

d. Z. Vorſißer.

Neueſte Erfolge der Judiauermiſſiou in Sau Carlos.
Am 27. November vorigen Jahres erkrankte einer der
Schulknaben in der Regierungsſchule in San Carlos an
Lungenentzündung.
Schon ſeit ſehs Jahren hat derſelbe
dem Religionsunterricht beigewohnt, den unſere Miſſionare
den Judianerkindern jeden Sonntag ertheilen, doch Hatte er
ſich bis jest noch nicht zur Taufe gemeldet. Gonntag, den
3. November, beſuchte Miſſionar Günther ihn und ſprach
längere Zeit mit ihm. Da ſagte er, er wolle in den Hime
mel kommen, und er hoffe, daß ihm ſeine Sünden vergeben
werden.
Als ihm nun geſagt wurde, wer da glaubt und
getauft wird, der ſoll ſelig werden, wünſchte er, daß er im
Namen des dreieinigen Gottes getauft werde. Nach einigen kurzen Erklärungen wurde ſein Wunſch erfüllt, und in
Gegenwart etlicher Zeugen empfing er auf ſeinem Krankenlager die heilige Taufe. — Luzette, ein Mädchen, das fid)
zur Taufe gemeldet hat, fühlt fich ſehr glü>klih und zeigt
einen großen Ernſt im Lernen ihrer Aufgaben. Ein junger,
verheiratheter Mann meldete fid) ebenfalls zur Taufe und.
ſteht im Taufunterricht.
Jun einem Brief vom 20. November theilt Miſſionar
Günther Folgendes mit: Am 12. November ſtarb ein Knabe
Namens Layen, etwa im Alter von elf Jahren, in der Regierungsſchule zu San Carlos. Jch wurde vom Superintendenten der Schule gebeten, gegen vier Uhr dorthin zu kommen, cine entſprechende Anſprache zu halten und den Knaben
zu beerdigen. Da derſelbe in der Gonntagsfdule zuerſt in
Lehrer Jens? und ſpäter in meiner Klaſſe geweſen war und
Gottes Wort ſtets mit Aufmerkſamkeit gehört und gerne
gelernt hatte, fo hielt ic) es für das Rechte, den Knaben zu
beerdigen, obwohl der Tod ihn ereilt hatte, ohne daß ih
noch mit ihm hätte reden können, und bei der Gelegenheit
legte id) den übrigen Kindern das Eine, was noth iſt,
recht nahe.
;
:
Gott fei Lob und Dank, daß er aud) den armen Jndianern Gnade zur Buße gibt. Cr läßt unſere Arbeit nicht
vergeblih ſein. Wir wollen darum niht müde werden, an

das Material

ſchaffen ſie ſelbſt herbei.

Laßt

uns ihrer gedenken in ihrer ſchweren Arbeit und unabläſſig

den barmherzigen Gott bitten, daß er ſie bewahre vor Schaden und Gefahr. Betet für uns, ermahnt der heilige Apoſtel Paulus ſeine Chriſten zu Coloſſä und zu Theſſalonich,
und jene Chriſten haben ohne Zweifel dieſer Ermahnung
Folge geleiſtet; aud) wir wollen unſerer Brüder und der
armen Apachen in unſern Gebeten gedenken.
(„Ev.-luth. Gem.-Bl.“)

Cine Fahrt nah Periaukuppam.
(Aus der oſtindiſchen Heidenmiſſion der Miſſouri:

Synode.)

Will der Leſer einmal den Unterzeichneten auf einer
ſeiner gewöhnlichen Fahrten nad) Periankuppam begleiten?
Wir ſind in unſerem Miſſionshauſe zu Ambur und machen
uns ſchon vor Sonnenaufgang bereit.
Das Miſſionsgrundſtüd liegt an der großen Landſtraße,
die in der Hauptrichtung von Oſten nah Weſten die beiden
großen Städte Madras und Bangalore verbindet.

An die-

ſer Straße liegen aud) unſere vier Miſſionsſtationen. Die
öſtlichſte iſt Ambur; zwölf Meilen weiter fommt Vaniyambadi; zwanzig Meilen von dort liegt Barugur und
noch zehn Meilen-weiter Kriſhnagiri.
Periankuppam,
eine kleine Stadt von etwa 3000 Einwohnern, gehört zum
Miſſionsgebiet von Ambur und liegt vier Meilen von unſerem Hauſe entfernt, zwiſhen Ambur und Vaniyambadi.
Obwohl wir uns früh aufmachen, ſtülpen wir doch ſhon
gleich einen großen, diden, gewölbten Sonnenhut auf unſeren Schädel, denn’ ſelbſt die allererſten Sonnenſtrahlen
können ſehr gefahrlic) werden. Dann kriechen wir in einen
Tſchetka. Das iſt ein mit Matten überdachtes, zweirädriges
Gefährt, das vorne und hinten offen iſt. Ein flinkes Pferdchen ift davor geſpannt, und nun fängt die Schüttelei an,
daß man hin und her rutſcht und mit dem breitkrempigen
Sonnenhut gegen De>te und Seitenwände ſtößt, wenn man
ſih mit dem Riiden und den Beinen niht ganz feſt angeſtemmt hat. Auf einem Zweirade geht es ſhon angeneh=
merz auch ſieht man da mehr von der ſhönen Natur.
Nun, fahren wir endlid) ab. Wir nähern uns zunächſt
der Stadt Ambur, die wir aber rechts liegen laſſen. Zu
unſerer Linken liegt die Bahnſtation. Die Eiſenbahn läuft
bis nah Vaniyambadi immer links neben der Landſtraße her.
Neben der Stadt gewahren wir einen Haufen fdmugiger
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Hier wohnen Kaſtenloſe, ‘outcasts’, welche

I

nod) unter den Parias ſtehen und die unreinen Arbeiten in

das Zuſammenſchlagen der ſteifen Blätter der Palmyrapalme.
Auch der kurze Ton ſcharfer Axthiebe ſchallt aus
den Wipfeln mancher Palmen.
Da oben in ſhwankender,
ſhwindelnder Höhe ſchweben die Palmweinbohrer.
Die

der Stadt zu beſorgen haben. Das war das Los ihrer
Vorväter und bleibt das Los aller ihrer Kindesfinder. Die
Kaſte und Beſchäftigung des Vaters bleibt aud) die des
Füße gegen den Stamm des Baumes geſtemmt lehnen ſie
Kindes. Das iſt in Judien cine Jahrhunderte alte, feſte ſih rückwärts feſt gegen das ſtraſſe Scil, welhes Mann
und Stamm umſchlungen halt; mit beiden Händen führen
Regel.
fie ein ſhweres halbmondförmiges Meſſer in wuchtigem
Wir fahren weiter auf der von mächtigen TamarindenSchwunge gegen die Krone des Baumes bis ins Mark
und Vanianenbäumen beſchatteten Landſtraße. Ueber uns
kreiſchen zahlreiche Afﬀen und Papageie. Wir treffen viel
hinein.
Sodann wird ein runder irdener Topf gegen die
Oeffnung gebunden, um den herausträufelnden Saſt aufwanderluſtige Leute mit dem Stab in der Hand und dem
zunehmen.
Für jeden Baum fordert die Regierung eine
geſhnürten Bündel auf dem Kopfe, ſowie ſchwere LaſtAbgabe von einer Rupie (334 Cents).
Eine heilſame
wagen, mit Tüchern verhängte Bandis voll muhammedaniſcher Weiber, ſchnell dahin ſauſende Tſchetkas reicher
Steuer und gute Einnahmequelle !
Unſer Weg führt uns dann unter der Eiſenbahn durch,
Türken, dazu aud) Rinder- und Biegenheerden.
Es iſt
und wir ſtehen vor einem anderen Vilde.
Vor uns liegt
eine belebte Gegend.
Zur Rechten ſehen wir eine große
der Ort Periankuppam wie eine Juſel inmitten reich beGerberei. Lang hingeſtre>t liegen da die dürftigen, halb zerwäſſerter Reisfelder.
Den
fallenen Baraden der Kulis.
Hintergrund ſchließen hohe,
Dann kommen Ziegeleien.
wild bewachſene DſchungelAlles iſt ſehr ärmlih cingeberge ab.
Auf
ſ{hmalem
richtet, aber groß iſt die Zahl
Damme fahren wir zwiſchen
der ſhwarzen Kulimänner
üppig grünen Reisfeldern der
und -Weiber, die im SonnenStadt zu. Stellenweiſe ſind
brande ihre ſaure Arbeit verdie Leute noh bei der Bez
richten. Hart an der Bahn
ſtellung des Landes, das beliegt aud) unſer Miſſionskanntlich durch ſchmale, ciwa
kirhhof, auf dem eine von der
zwei Fuß breite Dämme terPeſt dahingeraffte Katechuraſſenartig in eine Menge
menin zur Ruhe gebeitet iſt :
kleiner viere>iger Felder gedas erſte Chriſtengrab auf
theilt iſt, welche je nad) Bedieſem Plage.
darf künſtlih bewäſſert werZwei Meilen von Ambur
Pariadorf.
den. Während nun ein Feld
entfernt fommen wir durch das
große Dorf Sanankuppam. Hier wohnen reiche Bauern in einem herrlichen grünen Teppich gleicht, ift ein anderes ein
ſchwarzer, moraſtiger Teich. Drei, vier oder mehr Foch
hübſchen Häuſern — im Jrdiſchen verſunkene Leute. Wie
oft hat unſer Miſſionar hier Chriſtum gepredigt vor einer Ochſen ſchleppen die klobigen, aus Holz gefertigten Pflüge
mühſam dur<h Waſſer und Schlamm ; halbna>te Treiber
großen Schaar!
Außerhalb des Ortes liegt das Pariawaten ſchreiend hinterher. Ringsum befinden ſich viele zu
dorf, die Hütten der Kaſtenloſen, „Unreinen“, mit denen
die Hindus keine andere Gemeinſchaft pflegen, als daß ſie künſtlichen Teichen abgedämmte Niederungen zur Bewäſſerung der Felder. Das genügt aber lange niht.
Darum
ſie überwuchern, knechten, drücken. An einem Seitenwege
gibt es allenthalben aud) nod) große Brunnen, aus denen
ſehen wir eine Lehmhütte, mit Palmblättern gededt; das
fortwährend Waſſer auf die Felder gepumpt wird. Ameriiſt eine unſerer Schulen, in der heidniſche Pariakinder von
canifde
Windpumpen hat man dazu aber nicht, ſondern
einem unſerer <hriſtlihen Lehrer in dem Einen, was noth
Ochſengeſpanne
oder auch nur Menſchenkräfte, oder beſſer
iſt, unterrichtet werden. Sebt wird die Gegend ganz länd-Gewichte. Die Leute laufen auf großen Hebebäumen entlid), die Vegetation immer üppiger. Dunkelgrüne Palmlang und bringen fo durd) ihre Körperſhwere die Pumpwälder ziehen fic) re<hts am Flußthal entlang. Dahinter
ragen blaue Berge hod) empor.
Wir nähern uns einem
maſchine in Bewegung.
Das erſte Haus von Periankuppam, an dem wir vor‘anderen großen Dorfe, Alankuppam. Das hierzu gehörige
überkommen, ijt eine aus Bambusſtangen und PalmblätPariadorf, in dem wir auh eine Schule haben, ift das
tern errihtete — Schnapsbude.
Der ekelhafte Geruch des
erſte, was uns in die Augen fällt, aber wir biegen kurz
Palmweins dringt aufdringlich daraus hervor. Der fette
davor von der Hauptſtraße ab und fahren nun auf einem
‘“saloonkeeper”’ \tre>t feine geölten ſchwarzen Glieder in
Landwege durch einen großen Palmenhain.
Es iſt fein
Waldesraufdhen, was an Unſer Ohr klingt, ſondern ein der Morgenſonne.
Augenblidlic) gibt es für ihn keine
“eintoniges, faſt unheimliches Geklapper, verurſaht durd
„Arbeit“.
Aber ex denkt behaglih wohl fdon an die

.
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nächſte ſchwere Ernte ſhmußiger Kupferftiide, die er cine
ſammeln wird.Zur Linken, Hinter einem kleinen Teiche, liegt eins der

Mörder.

beiden zu Periankuppam gehörigen Pariadörfer.

nen die ſchwarzen Parias, die Ausgeſtoßenen. Kein Paria
darf einen Hindutempel oder cine Hinduſtraße betreten.
Nicht nur der Hauch und die Berührung, ſondern auch der

ſind, Luc. 23, 41.
Auch heute noc) nimmt der Sünderheiland ſolche arme,
bußfertige Schächer, die um ihrer böſen Thaten willen den
ſchimpflihen Henkerstod erleiden müſſen, zu ſih in das

Blick des Paria verunreinigt den „heiligen“ Brahminen,

Paradies.

ihn, den zweifah Geborenen, den Träger der „heiligen
Schnur“, den Phariſäer und Schriftgelehrten des Volkes.

Stadimiſſion zu St. Louis erleben dürſen.
Da war im
ſtädtiſchen Gefängnis ein ſchwarzer Verbrecher, der im Zweitampf cinen Raſſengenoſſen erſchoſſen Hatte und ſchließlich

„Avar nan tan“, ſagt der Brahmine.
alſo: „Jch bin Gott.“ Tief
grüßend verneigen jid die
Leute,

wenn

ſolch

cin

„Svami“ (Gott) vorübergeht.
Das ſind wüthende
Feinde des Chriſtenthums.
Aber wir. wollten ins
Pariadorf gehen.
Da iſt
nicht viel Schönes zu ſehen.
Unglaublich ſhmußzige Lehm-

hütten mit dürſtigen Strohdächern, nackte Kinder, träge
Herumbocende Männer und
Weiber.
Jn der Mitte des

Dorſes befindet fic) eine
von Steinen eingefafte Erhöhung.
Darauf ſteht ein
großer Gößenbaum mit dem
Göyen ſelber. Leßterer iſt
oft weiter nichts als ein
roher,

beölter Stein.

Wir

„Jch

Hier woh-

bin

Er“,

Wunderbar!

die erſte Frucht ſeines Erlöſungs-

werkes iſt ein zum Tode verurtheilter Verbrecher, der nach
eigenem Geſtändnis nur empfängt, was ſeine Thaten werth

Das haben wir in den leßien Tagen in unſerer

zum Tode am Galgen verurtheilt wurde. Anderthalb
Jahre hat ihn der Stadtmiſſionar beſucht und mit
andern Gefangenen in der

ſeligmachenden Wahrheit unterridjtet.

Und

das Evan-

gelium von der Gnade Goties

in Chriſto

JEſu

gegen

alle verlorene Sünder bewies ſich auch an ſeiner armen
Seele als cin Geruch des
Lebens zum Leben. Obwohl
er weder leſen noc) ſchreiben
konnte, ſo beſaß er dod) eine
gute Auffaſſungsgabe und ein
au3gezeichnetes Gedächtnis
und lernte mit der Zeit unſern Katehismus und eine
große Anzahl von Bibel=
ſprüchen auswendig. Nachdem es durch Gottes Gnade
gelungen war, ihn von dem
Verlangen nach cinem beſon-

ſehen uns auf die „heilige“
Sieinmauer und ſuchen mit
den Leuten cine Unterhaltung
deren göttlichen Zeichen für
anzufangen. Hat man einige
ſeine Bekehrung
frei zu
Mann beiſammen, ſo kann
machen und ihn dahin zu
man ſchnell auf ein PredigtEin Palmweinbohrer.
bringen, daf er ſich mit ſeithema überlenken. Das leßte
[
nem Glauben allein an das Wort Gottes hielt, ging eine
Mal haben wir an dieſer Stelle vom verlorenen Sohn gegroße, wunderbare Veränderung in ſeinem Seelenzuſtand
predigt. Die Leute hörten aufmerkſam zu und meinten,
wenn man ihnen ordentlich etwas bezahlte, wollten ſie alle vor. Nun gab er alle methodiſtiſhen Verſuche, ſich ſelbſt
zuſammen kommen. Ja, die „Schweineträber“ dürfen nicht zu bekehren, auf. ‘Nun überließ ex fic) ganz allein dem
Wort. Das hielt ex feſt in kindlichem, einfältigem GlauDoch ſolhe ihnen
fehlen, das iſt ihnen die Hauptſache.
ben, gerade auch das Heilandswort, das ihm zur Himmelsdarzubieten, ift nicht unſer Beruf. Gott ſei es geklagt, daß
leiter wurde: „Alſo hat Gott die Welt geliebei“ 2c., Joh.
ſie das ſüße Manna des Evangeliums verſhmähen!
3, 16. Ju dem Wort hatte er nun die Eine köſtliche Perle
(Schluß folgt.)
gefunden — JEſum, ſeinen Heiland —, und Friede und
Freude
erfüllte von dem Tage an ſein ganzes Herz. Sein
Der ſelige Heimgang eines ſhwarzen Schächers. täglicher Wandel legte nun auch beredtes Zeugnis von der
(Aus der Stadtmiſſion.)
Wahrheit ſeiner Bekehrung ab. Sein ſtilles, freundliches,
demüthiges Weſen, ſeine Treue in der Erfüllung ſeiner
im
mir
mit
du
wirſt
heute
dir,
ſage
ih
h,
„Wahrlic
Arbeiten im Gefängnis gewannen ihm das Herz ſeiner Aufzu
Heiland
te
gekreuzig
der
ſpricht
So
ſein.“
e
Paradieſ
ſeher und zumal des Kerkermeiſters ſelbſt.
ue
dem bußfertigen Schächer — einem ehemaligen Dieb und

Die
Keiner,

auch nicht der größte Spötter
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Himmel kommt.

O glaubt an das Wort.

Durch Gottes Gnade blieb “Tom”? in ſolcher Gewiß-

unter den Ge-

fangenen wie Auſſehern, zweifelte an der Aufrichtigkeit
von “Tom’s” Chriſtenthum. Jhm hat es auch der Miſſionar zu verdanken, daß er andere verlorene Sünder im
Gefängnis zu Chriſto führen konnte. Darunter waren zwei
andere zum Tode verurtheilte Mörder, die nach ſorgfältigem
Unterricht mit “Tom? in ſeiner Zelle getauft wurden.
Jmmer näher kam nun der Tag der Hinrichtung ; aber
obwohl der Kerkermeiſter, der Miſſionar, ſelbſt angeſehene
menſchenfreundliche Advocaten ſich bei dem Gouverneur für
“Tom” verwandten, da mildernde Umſtände vorlagen, fo
wollte doch “Tom”? ſelbſt von dieſen Bemühungen \{hließlid) nichts mehr wiſſen. Seines Herzens Geſinnung offenbarte er in ſeiner Abſchiedsrede, die er bei unſerm Weihnachtsgotte8dienſt im Gefängnis an ſeine Mitgefangenen
hielt. Ju ruhiger, inniger Weiſe — ohne den geringſten
Anflug von Schwärmerei — ſagte er: „Freunde, ih habe
nicht viel zu ſagen. Dies iſt mein lester Sonntag auf
Erden. Je) gehe bald heim. Freunde, ih bitte euch,
glaubt an den Heiland JEſum.
Gott ſagt: Mein Wort
ſoll nicht leer zurückkommen. Nehmt das Wort an. Yd
bitte euh, glaubt an JEſum.
Es gibt eine Hölle — ih
weiß es; und es gibt einen Himmel, den JEſus verlaſſen
hat, um zu uns Sündern zu kommen und uns zu retten.
Jch werde in dieſen Himmel eingehen;" ih weiß es, denn
Gottes Wort ſagt es. Sd) beeile mich, hin zu kommen.
Niemand kann mich zuriidhalten. Dieſe Welt iſt meine
Heimath nicht; dies iſt nur ein Ankleidezimmer, da wir
un3 vorbereiten ſollen für die andere Welt. Bd) gericth
in „Trubel“ und ſhäme mich, aber ih danke Gott, daß er
es zuließ und id) hierher gebraht wurde; denn hier habe
id) meinen Heiland kennen gelernt. Meine cigene Sünde
und des Teufels Dienſt hat mich in dies Unglück geſtürzt,
und ih habe mein Beſtes verſucht, davon los zu werden,
und konnte doch keinen Ausweg finden, bis id) zu JEſu lief.
Gott ſagt: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und
beladen ſeid“ 2c. Gottes Wort macht mich glü>lih.
Es
iſt gut, ſih auf das Wort zu verlaſſen, meine Freunde“,
ſprach er dann, fic) an die Studenten und andere Beſucher
wendend. „Jh komme in den Himmel.
Yd) gehe heim.
Das weiß id, weil das Wort Gottes es mir ſagt. Jd
danke end, daß ihr mid) das Wort Gottes gelehrt habt.“
Sich dann wieder an die Gefangenen wendend, bat er
mit flehender Stimme: „Freunde, id) bitte euch, id) bitte
euh, fo hart ih nur kann: bitte, nehmt JEſum an und
glaubt an ihn. Jh fürchte mich niht vor dem Tod. Der
Tod iſt nichts, wenn man weiß, daß man heim in den

Gottes Wort

macht mid ſelig, Und id) wünſche, daß die ganze Welt zu
JEſu kommen und ſelig werden möchte.“
Während “Tom? fo redete, weinten mance unter den
Gefangenen. Auch bei den Beſuchern wurde manches Auge
“naß. Seine Worte machten offenbar einen tiefen Eindru>
“auch bei den roheſten Gemüthern.

heit ſeiner Seligkeit bis zum

er an den zwei Tagen,
und

er vielen Beſuch

lezten Athemzug.

als die Todtemvade
empfing,

nod)

manches

Nachdem

ihn umgab
ergreifende

Zeugnis von Sünde und Gnade, von Leben und Seligkeit
allein durch den Glauben an JEſum, wie er im Wort der
Schrift zu finden iſt, abgelegt hatte,

ging er am

Morgen

der Hinrichtung mit ſicherem, feſtem Schritt den lesten
Gang.
Mit lauter Stimme betete er mit dem Unterzeichneten das Glaubensbekenntnis,

das Vater-Unſer

und

Sprüche wie: „Ob ich ſhon wanderte im finſtern Thal’ 2c. ;
„Jn deine Hände befehl ih meinen Geiſt“ 2c. ; „Alſo hat
Gott die Welt geliebet“ 2c. und, nod) unter der ſhwarzen
Kappe: „Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo iſt dein
Sieg?“ Dann fiel der Riegel, die Fallthür ſhoß auf, und
der arme Schächer ging heim — ins Paradies.
„Nicht die Gnade, die Paulus

empfangen,

begehr ih,

noch die Huld, mit der du dem Petrus verziehen ; die nur,
die du am Kreuz dem Schächer gewährt haſt, die nur
erfleh ich.“
F. W. H.

Mautherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von R. LK.)

Die drei Schulen unſerer Negermiſſion in New
Orleans haben zuſammen eine Schülerzahl von 530. Wo
das Wort

Gottes

als ein guter Same

täglih

in fo viel

Kinderherzen ausgeftreut wird, ſollte das nicht eine reiche
Ernte verſprechen ?

Dic höhere Negerſchule, die auf Beſchluß der Synodalconferenz in North Carolina zur Vorbildung farbiger Zöglinge für die Seminare errichtet werden ſoll, kann leider
noh nicht eröffnet werden, obwohl eine Anzahl Negerknaben, wie die Miſſionare berichten, ſehnlichſt darauf
warten. Gott hat uns bisher nod) nicht den Mann finden
laſſen, der die erſte Profeſſur an dieſer Anſtalt übernehmen
könnte.
Dreimal ift fdon vergeblih berufen worden.
Miſſionsfreunde,

bittet mit uns den HErrn,

daß er uns

bald den rehten Mann für dieſe wichtige Stelle geben wolle.
Sandy Ridge, eine neue Station, die von Miſſionar
Ph. Schmidt von Concord, N. C., gegründet worden iſt,
hat ſhöne Fortſchritte gemaht.
Erſt leßten Juni wurde
dort eine Gemeinde mit 14 communicirenden Gliedern orga .
niſirt, jeht ſind es ihrer 21. Das Haus, in dem dieſe junge
Miſſionsgemeinde fic) bisher zu den Gottesdienſten verſammelt hat, iſt vom Eigenthümer verkauft worden. Jest
wiſſen die Leute nicht wohin.
Sie haben daher unter fic)
collectixt, um ein Grundſtü> zu erwerben, auf dem ſie dann
unter liebreiher Mithülfe ihrer weißen Glauben3genoſſen
eine beſcheidene Miſſionskapelle erbauen möchten.
Gott
laſſe es gelingen!
Miſſionar Bakke ſchreibt: „Jh halte jeßt Schule, da
die Zahl der Kinder zu groß iſt für Einen Lehrer.” — Jn
|ASE
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Charlotte, wo der Negerpaftor Phifer durch ſeinen Abfall
der Miſſion großen Schaden zugefügt

Hat und noch alles

verſucht, unſerer Arbeit Abbruch zu thun, find jest 95 Kine
der in der Schule, wie die Station auch ſonſt wieder einen
ſehr erfreulichen Aufſchwung genommen hat. — Ueber ſeine

Erfahrung im Schulehalten

berichtet der Miſſionar,

wie

folgt: „Was für eine Arbeit es iſt, mit Kindern Schule zu
halten, die mit leeren Händen in die Schule kommen, fann ſich
kaum jemand vorſtellen. Jch habe dieſe Woche 35 Schüler.
Unter dieſen fand ich nur ſieben Bücher, meiſtens zerriſſen
- und von verſchiedenen Autoren, fünf Tafeln und fünf
Griffel. Das war buchſtäblich alles. Was blieb mir an-

deres übrig, als ihnen das Allernöthigſte anzuſchaffen?““
Seiner Gemeinde, die ſich ſeit lestem Jahre um mehr ald
das Doppelte vergrößert hat, gibt der Miſſionar das Zeugnis: „Die Glieder halten fic) ohne Ausnahme fleißig zu
den Gnadenmitteln, und von ihrer Armuth haben fie zum *
Gemeindehaushalt beigetragen, was ſie konnten.
Möge
Gottes Gnade und Segen ferner bei uns bleiben!” Die
Commiſſion hat Schritte gethan, Miſſionar Bakke durch
anderweitige Aushülfe vom Schulehalten frei zu machen,
damit er ſich wieder mehr ſeiner eigentlichen Miſſionsarbeit

widmen kann.

i

Die Miſſouri-Synode hat es auf fic) genommen,
zwei neue Miſſionen zu unterftiigzen, nämlih die Miſſion
der Südauſtraliſhen Synode in Weſtauſtralien und die
Miſſion

der Hermannsburger

Freikirche

auf

Neuſeeland,

und zwar nicht nur mit Gaben, ſondern — was noch viel
mehr iſt — aud) mit Männern.
Wolle Gott dazu Gnade
geben.
Die beiden neuberufenen Heidenmiſſionare der
Miſſouri- Synode G. Naumann und F. Forſter ſind am
6. December wohlbehalten in Oſtindien angekommen. Wie
Gott ſie auf der langen, gefahrvollen Reiſe gnädig behütet
hat, ſo wolle er nun auch in dem fernen Heidenlande mit
dem ihnen ungewohnten Klima und andern Gefahren ſeine
ſchüßende Hand über fie halten ! — Sie gehen jegt an eine
ſehr ſchwierige Arbeit, nämlich an das Studium der tamuliſchen Sprache.

Vor ciner niht geringen Zahl von armen Taub-

ſtummen hat Miſſionar Hallerberg neulich auf ſeiner Mife
fionsreife nah St. Joſeph, Topeka und Leavenworth in
der Zeichenſprache das Evangelium gepredigt.
Aus der norwegiſchen Miſſion im Zululande theilenwir nach der „Ev.-Luth. Kirketidende“ Folgendes mit. Nah
einem Brief vom 9. November hoffte Miſſionar H. Otte,
ſeinen Kirchbau in Hlabiſa noch zeitig zu vollenden, um
Weihnachten im neuen Gotteshauſe feiern zu können. Leider hatte bis dahin viel Regenwetter niht nur die Bauarbeit verzögert, ſondern aud) dem Baumaterial Schaden
zugefügt. — Was zum Bau gekauft werden mußte, ſtand
ſehr hoc) im Preiſe. So geſchicht es, daß die Kirche nicht
ſo groß wird, wie früher geplant war, und doch über

-
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$200.00 mehr koſtet, als man zuerſt berechnet hatte. Doch
Hatten ſich die Koſten noch höher belaufen, wenn der Mijjionar nicht durch Unierſtüßung ſeiner Freunde in der Miſſouri:

Synode in den Beſi eines Wagens gekommen wäre, mit
dem das Material herbeigeſchafft werden konnte.
Die
Ochſen vor dem Wagen mußte der Miſſionar ſich noh vorläufig borgen. — Die Sacriſtei und den kleinen Thurm
nicht eingerechnet, ijt die Kirche 40 Fuß lang und 20 Fuß
breit und fojtet etwas über $700.00,

wozu die Schweſter-

Miſſionsgemeinde in Entumeni auch ihre Scherflein beigeſteuert Hat. — Nun fehlt dem Miſſionar für fic) und
ſeine Familie nod eine Wohnung.
Das jesige Haus iſt
zu armſelig.
Es ſtehen ihm nod) $350.00 für den Zwe>
zur Verfügung.
Was noch fehlt, werden die Miſſionsfreunde gewißlih

darbieten.

Seit 170 Jahren haben die Herrnhuter unter der
farbigen Bevölkerung in Weſtindien und Surinam miſſionirt. Jeßt ſollen die Miffionsgemeinden, die etwa 72,000
Glieder zählen, das Werk ſelbſtändig weiterführen. Leider
fehlt es an farbigen Paſtoren.
Es wurde zwar auf Antigua noch ein theologiſches Seminar eröffnet, dod) finden
fis) nur wenig Jünglinge, die genug Selbſtverleugnung
beweiſen, in den Dienſt der Kirche zu treten.
Unter den Papua in Kaiſer -Wilhelmsland haben
die rheiniſhen Miſſionare über fünfzehn Fahre ſcheinbar
vergeblich gearbeitet. Kein einziger Heide konnte bis daher
Jett kommt von dorther die Nachricht,
getauft werden.
daß in verſchiedenen Ortſchaften die heidniſchen Einwohner
ſich verſammelt und einen förmlichen Beſchluß gefaßt haben,
ihren abgöttiſchen Geiſterdienſt aufzugeben und JEſum anzunehmen, den ihnen die weißen Miſſionare predigten.

*

Die nordafricaniſhe Miſſion in Marokko wird ſhon
ſeit längerer Zeit durch fanatiſche Muhammedaner ſchwer
bedrängt. Am 17. October vorigen Jahres wurde der
Miſſionar David Cooper auf offener Straße angegriffen
und ermordet. Die Erbitterung ſcheint immer weiter um
ſich zu greifen. Es blieb den Miſſionaren nichts anderes
übrig, als nad) Tangier zu entfliehen.

Die Heidenmiſſion der Generalſynode zu Guntur
im Teluguland hat ſolche Fortſchritte
dortige Miſſionskirche ſich als zu klein
zige Frau hat fic) erboten, die Mittel
Kirche vergrößert werde, und hat mit
$500.00 dazu den Anfang gemacht.

gemacht, daß
erweiſt. Eine
zu liefern, daß
ihrem Beitrag

die
eindie
von

Die höchſtgelegene Miſſionsſtation auf der Erde iſt
diejenige der Herrnhuter Brüdergemeinde zu Leh, an der
Grenze von Kaſchmir und Tibet. Sie liegt 11,600 Fuß
über dem Meeresſpiegel. Jm Winter ſinkt manchmal der
Thermometer auf 50 Grad unter Null!
Die Herrnhuter
ſind ſeit 1885 dort als auf einem Vorpoſten mit der Ausſicht
nach dem abgeſchloſſenen Tibet: hin. Sie ſtudiren fleißig
des leßteren Landes Sprachen, verfaſſen Schriften darin
und leiſten den Reiſenden aus Tibet ärztlichen Beiſtand.
if

Dic
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überaus gleichgültiges und irdiſchgeſinntes Volk, das dem

geiſttödtenden, kalten Buddhismus huldigt. Jhre Zuverſicht ſeßen die Leute auf Almoſen an Prieſter und Walle
fahrten,

auf Betmühlen,

die vom

Wind

Bewegung geſeßt werden.

und

Waſſer

in

(„Luth. K. Z.“)

Die chineſiſhe Regierung beginnt, den verſchiedenen
Miſſionsgeſell ſchaften Entſchädigung für die während der
Borerunruhen erlittenen Verluſte zu bezahlen. So erhielt
vor Kurzem der “American Board?’ durch unſer Staatsdepartement $57,933 zugeſtellt, ein Vieriel der Summe, die

dieſer Miſſion3geſellſchaſt von der Abſchäßungscommiſſion
für den Verluſt an Miſſionseigenthum zugeſprochen wurde.
Die Summe entſpricht faſt allen Anſprüchen, die geſtellt
wurden.
Für perſönliche Verluſte werden die Miſſionare
ſpäter entſchädigt werden.

Ein Neger an der Goldküſte von Aſrica fragte auf
ſeinem Sterbebett den Miſſionar, ob es wahr ſei, daß die
Seligen im Himmel einander wiederſehen würden.
Als
dieſer ihm antwortete, das fei gewiflic) wahr, ſagte der
Sterbende:

„Wenn

ih

nun

in den

Himmel

komme,

ſo

werde ich zuerſt zu meinem Heiland gehen, auf meine Kniee
fallen und ihm dafür danken,

daß er uns einen ſo lieben

Miſſionar geſandt hat. Darauf aber werde ich mid) an
die Himmelsthüre ſtellen und dort warten, bis du, lieber
Miſſionar, kommſt. Und wenn du dann kommſt, dann will
ih did) an der Hand nehmen und dich zu meinem Heiland
führen und ihm ſagen: „Das iſt der Mann, der uns das
Wort von deinem Kreuze brachte !““ Der Miſſionar antwortete: „Und ich werde dann dem lieben Heiland von den
guten Leuten erzählen, die ihr Scherflein zur Unterhaltung
der Miſſion gegeben haben und meiner im Gebet gedachten.“
Lieber Leſer, möchteſt du niht auch der Retter einer armen
Seele werden? Hier in unſerer Neger- und Jndianermiſſion
iſt dir die Gelegenheit gegeben, es zu werden. Bedenke,
welche Freude wird das am jüngſten Tag für uns ſein, und
wie dankbar werden uns da die armen geretteten Heidenfeelen entgegenkommen.
„Darum laſſet uns Gutes thun
und niht müde werden, denn zu ſeiner Zeit werden wir
auch ernten ohn Aufhören.“
J. B. B.

Verhandlungen der ev.-luth. Synodalconferenz von NordAmerica, verſammelt zu Milwaukee, Wis., 1902. Aus demſelben Verlag.

Preis:

Widerſprüche vorhanden?“
Sowohl der gemeine Mann als auch
der Theologe wird dieſ
beit mit großer Freude und reichem Segen
leſen, und keiner ſollte verſäumen, den Bericht anzuſchaſſen.
Auch
was in demſelben über die Negermiſſion geſagt iſt, ſollte von allen
Chriſten geleſen und beachtet werden.
Synodal-Bericht der ev.-luth. Difiriets-Synode von Michigan.
1902.

Milwaukee, Wis.

First Reader.
Standard American Series.
Mlustrated.
zo oe Louis, Mo.
Concordia Publishing House.
Price,

cents.

+

Tauſend Dane find wir dieſem Verlag dafür ſchuldig, daß er es
ſich fo viel koſten läßt, unſern Kindern Santen EO
die

Ut criftlicem Geiſt“ verabfaßt, praktiſch angelegt und vorzüglich

‘ausgeſtattet ſind.

Welches Schulkind und — welcher Schulmann

wird nicht mn diejemt First Reader der neuen Serie ſeine Luſt ſehen !

Northwestern

Publishing

House.

Der Gegenſtand der Lehrverhandlungen: „Das Verhalten der
Prediger gegen ihre Zuhörer nach 1 Petr, 5, 1—4."“ wird unter fünf
Theſen von dem Referenten, Paſtor C, Baſt, in trefflicher Weiſe aus:
geſührt und mit vielen ſchönen Citaten, beſonders von Luther, beleuchtet. Paſtoren und Gemeindeglieder ſollten dieſen Bericht an:
febajfen und fleißig leſen.
R. K.
Milde Gaben für die Negermiſſion :
Durch die Kaſſirer: Theo. H. Menk, St. Paul, Minn., $53.75
und 87.14; J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa, 34.50; Prof. J. S.
Simon,
Springfield, Jll., 264.94; H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo,,
28.00;

C.

Spilman,

Baltimore,

Md.,

132.75;

Paſt.

H.

Knuth,

Milwaukee, Wis., 218.21.
Durch die Miſſionare: K. Kretſchmar
von der Mt. Zion-Gemeinde in New Orleans, La., 25.00; F. J. Lane
kenau von der St. Pauls-Gemeinde in New Orleans, La., 25.00;

J. Koßmaunn von der Vethlehems-Gemeinde in New Orleans, La.,
25.00; J. C. Schmidt von der Grace- Gemeinde in Greensboro,
N. C., 12.00.
Sununa $906.29.
Für Weihnachtsbeſcherung für Negerſchüler: Durch
Kaſſirer C. Spilman, Valtimore, Md., 2.00.
St. Louis, Mo., den 15. Januar 1903.
A. C. Vurgdorf, Kaſſirer.

Mit Dank quittiren Miſſionare ſelbſt über folgende Galen:
Miſſionar Vakke: Für die armen Neger und die Chriſtbeſcherung in Charlotte und Meyersville: Von Frl. Alwina Müller,
Freiſtadt, Wis., eine Kiſte Kleider und Schuhe. Durch Fr. Oldſtadt,
Seymour, Jud., vom Nähverein der Gemeinde 75 neue Kleider und
Anzüge für Mädchen und Knaben und 25 Paar Hoſenträger. Durch

Chas. Hahn vom Frauen-Miſſionsverein der St. Lucas-Gemeinde,

Philadelphia, Pa., 2 Faß guter Kleider, Schuhe, Spielſachen, Kindergeſchichten, ſowie $5.00. BV. BV. 50.00. Paſtor Dorn, Humberſtone,
Can., 2.00. Von einer Ungenanuten, Columbus, O., ein Paket
Kleider und 2 Paar neue Schuhe.
Miſſionar Koßmanun: Für arme Neger der Station Veth:
[ehem in New Orleans von W. Conzelmann, Yndianapolis, Snd.,

ein Paket Kleider.
Lehrer E. Heingen:

Für

die Weihnachtsbeſcherung

der -

Station St. Paul in New Orleans: Von den Schülern der Lehrer:
Kiekhäfer, Waco, Nebr., 6.00, Schulz, Kiowa, Nebr., 1.35, Jung,
Qouisville, Nebr., 4.40, Hergenröder, Deſhler, Nebr., 4.20.
Von
Heinr. Heingen 2.00, Lucy Heingen 1.00.
Miſſionar Lankenau: Für denſelben Zweck: Von Frau
N. N. durch Kaſſirer Neiſig 10.00. Für bedürftige Glieder in St. Paul
von W. Meilahn, Chicago, Jll., 5.00; durch Paſtor Schülke, Crown
Point, Jud., von ſeinem Frauenverein und etlichen Gliedern 2 große

Kiſten Kleider.
Dic „„Miſſious-Taube““

Nene Dru>ſachen.

25 Cents,

Aus dem Junhalt dieſes Berichtes ſei hier nur erwähnt das ausgezeichnete Neferat von Dir. E. A. W. Krauß: „Sind în der Bibel

erſcheint cinmal

Jahr în Voransbezahlung mit Porto
1 Gremplar...
10 Exemplare,
25
”

50

Io

100

”

dead

Der Preis ſür ein

monatlich,

iſt folgender:

acre

reo

$

=

.25
2.00
5.00

9.00
17.00

Die Parties Preife gelten uur daun, wenu alle Exemplare unter Einer Adreſſe
verſandt werden können.
Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende
unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.

man

Alle die Medaction betreſſeuden Einſendungen find zu adreffiren an Rex. Rich.
Kretzschmar, 2114 Victor St., St. Louis, Mo.; alle Geldbeträge
ſür die Negermiſſion an den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. Sth Str.,
St. Louis, Mo.
Postmaster will please return this paper, if not called for, to the
Once of Publication, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Entered at the Post Onice at St. Louis, Mo., as sccond-class matter.
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Uebrigens haben fie in den Ländern Lahul und Kunawar,
an der Südgrenze Tibets, ſeit 1856 miffionirt und zählen
jest auf ihren drei Grenzſtationen 41 Getaufte. Zwei Miſſionare haben das Alte und Neue Teſtament in die einſilbige tibetaniſche Sprache überſeßzt. Die Tibetaner ſind ein

ETAT

Die

|

16

RL

AMPEL LAMBRECHT

ST

LOUIS

a

Miſſionszeitſhrift der Cuangelifdy-Cutherifdjen Synodalconferens von Nordamerica,
Heransgegeben

durd)

die Commiſſion

März

25. Jahrgang.

für die Negermiffion.

1903.

Nummer

3.

land im Evangelium zu armen Sündern bringen, der Erfolg iſt an fich herrlih genug.

Wir betrachten jest die
heilige Paſſion ‘unſers Erlöſers.
Laßt uns davon
auh

Anwendung

machen

auf das wichtige Werk der
Miſſion.
Hätte JEſus
nicht für uns gelitten, dann
wäre alle Miſſion verlorene

Mühe und nichts als Mißerfolg. Nicht cine einzige
Seele könnte in Ewigkeit
von Sünde und VerdammNun aber ſehen wir den Gekreuzignis gerettet werden.
ten, welcher ift die Verſöhnung für unſere Sünde; nicht
allein aber für die unſere, ſondern auch für die Sünde
der ganzen Welt.
Ja, weld) eine Seligkeit, daß wir ihn
kennen, daß die Kunde von unſerer Erlöſung durch die
Miſſion zu -u ns gekommen ift! — Goll ſie niht aud
Soll JEſus für ſo viele, die ihn
zu andern kommen?
geſtorben ſein? Jſt es uns
vergeblich
kennen,
nicht
noch
die Miſſion, daß unſerer
für
beitragen
wir
was
viel,
zu
vom Kreuze hören zu
Wort
das
mehr
immer
Mitmenſchen
vor Augen haben,
wir
die
viel,
zu
uns
—
Heil
ihrem ewigen
und Leben für
Blut
ſein
auch
wie der ewige Sohn Gottes
Nein, aus der
ferne!
ſei
das
O
hat?
jede Seele geopfert
in brenhinein
Paſſion
heiligen
der
gläubigen Betrachtung
nendere Liebe und freudigeren Eifer und neue OpferwilligOder fragſt du erſt
keit zum heiligen Werke der Miſſion!
gekreuzigten Heiden
Fürwahr,
noch nach dem Erfolg?

Und

gewiß

werden

nicht

alle fic) im Unglauben verftoden. Der Gekreuzigte und
Auferſtandene ſoll eine Menge zur Beute und die Starken
zum Raube haben. Seine ſhwere Todespein kann ja nicht
verloren fein.
R. K.

Aus

Braſilien.

Wer hätte geahnt, daß die Miſſouri-Synode ſo bald in
Braſilien ein fold) ausgedehntes und reihgeſegnetes Miſſionsfeld

bekommen

würde!

So

viele

offene

Thiiren!

Jumer wieder neue Gebiete!
Und obwohl ſhon eine
ganze Reihe Arbeiter dort ſteht, kommt noc) immer von
dort der Nothruf : Die Ernte iſt groß, doch wenig find der
Arbeiter! Zu den jungen Miſſionaren, die als Candidaten von dem Seminar in St. Louis dem Rufe Gottes nach

Brafilien gefolgt ſind, hat Gott auch zwei Paſtoren hingeführt, die ſhon hier geraume Zeit in treuer und geſegneter Arbeit geſtanden hatten, nämlich zuerſt Paſtor W. Mahler und jeht auh Paſtor A. Klein, der vor mehreren Monaten
in die dortige Miſſion eingetreten iſt. — Es wird alle unz
ſere lieben Leſer und unter dieſen beſonders die zahlreichen
Freunde Paſtor Kleins intereſſiren, etwas davon zu erfah-

ren, wie es ihm auf der Reiſe und bis jest auf ſeinem neuen
Arbeitsfeld ergangen iſt. Er verzeihe es uns alſo, daß aus
ſeinem perſönlichen Brief, der uns vom Empfänger zu dem
Zweck gütigſt überlaſſen wurde, Folgendes veröffentlicht
wird. Paſtor Klein ſchreibt unter anderem :
„Es iſ wirklich wahr, ich bin nun in Braſilien, ach, fo
weit, Tauſende von Meilen von euch entfernt. Der Ab-

-
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ſchied war und nicht leiht. Die frühere Heimath wird nicht
vergeſſen. Es ijt hier eben alles ganz anders als in Nordamerica. Doch ſchlecht geht es uns hier nicht.
„Wir hatten, Gott Lob, eine ſehr glückliche Reiſe, faſt
immer ſhônes Weiter. Jn verſchiedenen Häfen wurde gelandet. Jn Bahia ging ih ans Ufer, Land und Leute zu
beſehen. Wie ſoll ih meine Cindriide beſchreiben? Jh
dachte, es wäre ein Traum, und konnte meinen Augen nicht

trauen. Wenigſtens 500 Jahre iſt dieſe Stadt hinter der
Zeit zurü>. Ein modriger Geruch tritt einem überall entgegen. Die Bevölkerung beſteht größtentheils aus Negern
und gelben Miſchlingen. Alles bewegt fic) langſam und
träge. Die Straßenbahnen haben zwar ſchon elektriſchen
Vetrieb, doch gehen ſie dabei faſt langſamer als in Nordamerica Mauleſelwagen.
Die Neger gehen halbna>t, ja,
manche faſt ganz nadend auf öffentlicher Straße. D welche
Zuſtände! Mein Muth wollte mir ſinken. Yd) freute mich,
als ic) wieder auf dem Schiffe war.
„Jett ging's weiter nah Rio de Janeiro. An einem
Sonntag-Abend (vier Sonntage hatten wir ſhon auf dem
Schiff zugebracht) fuhren wir dort in den Hafen ein. Dieſe
Einfahrt iſt großartig. Die Stadt liegt wunderſchön, von
impoſanten, merkwürdig geformten Bergen umgeben. Ueberall ſicht man herrliche Palmbäume.
Jm Ganzen iſt die
Stadt ziemlich nett und hat mid) etwas an New Orleans
exinnert. Doch die Straßen find auch wie in Bahia ſchr
eng und laufen nach allen Richtungen kreuz und quer durch
einander. Aber ſonſt ijt dieſe Stadt jener doh weit voraus, lebhafter und in mancher Beziehung großartiger. Dort
- find die Fuhrwerke einſpännige, zweiräderige Karren, der
Treiber fist nicht darin, ſondern geht barſüßig daneben Her;
doch hier fährt man zweiſpännig und vierräderig, und die
Zugthiere tragen Gloden. Doch auch in dieſer Stadt wird
ein Nordamericaner wehmüthig geſtimmt. Sie erſcheint zu
loiterig und verkommen, an allen Straßen wird „gegambled‘, faſt an jeder Straßene>e werden Lotteriebillette feilgeboten. — Wir mußten hier ein anderes Schiff beſteigen.
Doch anſtatt unſer Gepä> einfah ins andere Schiff zu
bringen, brachte man es ans Land ins Zollamt, und ich
~ mußte hin, um es unterſuchen und weiter befördern zu
laſſen. Aber da war guter Rath theuer. Jch verſtand niemanden, und niemand verſtand mid. Man ließ mich einfach ſtehen. Von Morgens bis Nachmittags ging ih wie
ein Gefangener in Verzweiflung hin und her. Die Zeit
für die Abſahrt unſeres Schiffes rü>te immer näher und
ih war mit meinen Kiſten nocd im Zollamt.
Daß die
Braſilianer in meiner Achtung von Stunde zu Stunde nicht
ſtiegen, fann jeder fic) denken. — Endlich wurde mir klar
Si ‘gemacht, ih ſolle 100 Milreis (etwa $25.00) zahlen, dann

“ würden meine Sachen weiter befördert, und ih würde auch
3 in Rio Grande feinen weiteren Aufenthalt im Zollamt
a froh, einen Ausiveg zu ſehen, zahlte und

dampfer.

Elegant war er, aber wir konnten auf demſelben

mit niemandem fpreden, wußten uns jedoch zu helfen und
kamen nach acht Tagen glüclih in Rio Grande an. Wie
froh waren wir und dachten das Ziel unſerer Reiſe ſhon
vor Augen zu haben!
Aber o Sehreden!
Unſere Kiſten
gingen wieder direct ins Zollamt— und von Dienstag bis
Samstag wurden wir hingehalten, bis ſie endlich unterſucht
wurden; 300 Milreis betrug hier die Zollgebühr und 140
Milreis die Weiterbeförderung, und was es uns dort ſonſt
noch koſtete, bis wir am folgenden Montag endlich unſer

Schiff für Porto Alegre beſteigen konnten— es war genug,
faſt jeden banferott und — wüthend zu machen.
Dieſe
Zollämter ſind regelrehte Räuberhöhlen!
„Am Dienstag-Morgen

kamen wir dann endlich unter

Gottes Schuß wohlbehalten an das Ziel unſerer langen,
langen Reiſe,

nach Porto Alegre,

und

trafen

hier Paſtor

Mahler. Dieſer theilte uns mit, daß wir vorläuſig, bis
Paſtor Brutſchin von Eſtancia Velha im Frühjahr nach
Deutſchland zurückkehren werde, hier in Porto Alegre bleiben ſollten. Go mietheten wir hier ein Haus und richteten
uns entſprechend ein. Paſtor Mahler hatte ſchon eine Halle
für Gottesdienfte und Schule geſichert, ſo konnte ich gleich
daran gehen, Miſſionsbeſuche zu machen. Paſtor Mahler
mußte zunächſt verreiſen, um die angekommenen Candidaten

an ihren verſchiedenen Stellen einzuführen. Mit 9 Kindern
fing id) die Schule an. Jeßt in der vierten Woche ſind es
ihrer ſhon 36, und viele ſind noch in Ausſiht. Wir halten
ſehs Tage in der Woche Schule und außerdem noch an drei

Abenden in der Woche von 7 bis 10 Uhr. Die Gottesdienſte werden troy häufigen Regenwetters ſehr gut beſucht,
von 60 bis 80 Zuhörern jeden Sonntag. Es ſieht in kirchlicker Beziehung hier im Allgemeinen ſehr traurig aus.
Eine größere Gleichgültigkeit und Gottvergeſſenheit gibt 3
wohl nirgends. Unter den Heiden in Yndien kann es kaum
\{hlimmer ſein. Es iſt ein Jammer, was die Leute fic) hier
oft von ihren Paſtoren gefallen laſſen müſſen.
Nur wer
das beſtimmte Eintrittsgeld und die genaue Summe, die
einer wie der andere des Jahres bezahlen muß, entrichtet
hat, wird zur Gemeinde gerechnet und bedient. Sonſt wird
ihm kein Kind getauft, kein Todter beerdigt. Wenn es dem
Paſtor gefällt, dann predigt er, wenn nicht, dann läßt er
es bleiben. Ein Mann ſagte mir: „Wenn der Paſtor .. .
am Sonnabend auf den Ball geht, dann predigt er am
Sonntag nicht.“ Wenn man erſt hier herkommt, will man
dieſe kirhlihen Zuſtände kaum für möglich halten. — An
Arbeit fehlt es hier wahrlich niht. Zwei, ja, drei Mann
hätten allein in dieſer Stadt genug zu thun. Und wollten
wir ſonſt überall einen hinſtellen, wo die Noth uns hinruft,
fo müßten wir ſogleich wenigſtens ein halbes Dußend mehr
Arbeiter haben.
„Wir find jest (Ende November) mitten im Sommer.
Doch die Hike iſl uns noch nicht ſehr läſtig geweſen.
regnet ſehr viel.
— Es iſt hier meiſt alles ſehr theuer. Eine
gewöhnliche fountain pen z. B. koſtet etwa zehn Dollars.
.
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Joh habe nämlich für die meinige auf dev Reiſe den Füller
zerbrodjen.

Doch man wollte mix nur einen verfaujen, wenn

ich zugleich auch eine Feder nehmen würde.
ſind meiſt ſehr armſelig

‘nigger stores’

und

Die Kaufläden

erinnern mich lebhaft an die

in Chattanooga.“

Go

weit der Brief

Paſtor Kleins vom 29. November 1902.
Aus dem „Lutheraner“ erſehen wir, daß inzwiſchen in
Porto Alegre eine lutheriſhe Gemeinde organiſirt worden
iſt, wodurch die Miſſion in Braſilien einen großen Schritt
vorwärts gethan hat und uns der ſehr erfreuliche Beweis

geliefert wird,
Kleins

und

daß Gott die gemeinſame

Paſtor

Mahlers

ſchon

herrlich

Arbeit Paſtor
geſegnet

hat.

Porto Alegre iſt die bedeutendſte Stadt in Rio Grande do

Verſe von dem Lutherſchen Choral : „Vom Himmel hoch“
geſungen und eine kurze Anſprache gehalten worden war,

folgte die Austheilung der Gaben.

in ihren Häuſern, doch bei den hieſigen Jndianern werden
alle Geſchenke in die Kirche gebracht,

mit den Namen ver-

ſehen und unter den Baum gelegt.

Es hatte ſich diesmal

ein förmlicher Hügel angeſammelt, und wiewohl etwa ſehs
Perſonen Hülfe leiſteten, nahm das Verleſen der Namen
und die Austheilung der mancherlei Kleinigkeiten eine volle
Stunde in Anſpruch.
Während ſonſt der Kirchenbeſuch
manchmal viel zu wünſchen übrig läßt, war diesmal unſere

Sul und zählt unter ſeinen 100,000
Einwohnern wohl 20,000 Deutſche,
von denen wenigſtens nod 10,000
ohne firchlide Verbindung und

Kirche zu klein, und obwohl Extraz
ſiße beſorgt worden waren, mußte
doch noch eine ganze Anzahl ſtehen.

„Hatte unſer theurer Miſſionslehrer O. W. Volkert bei Vorbereitung und Ausführung dieſes

nicht wenige von Haus aus lutheriſch ſind. Beſonders die lutherifGen Deutſchruſſen find zahlreich

Weihnachtsprogramms noch thäti-

vertreten.
Welch ein großes Arbeitsfeld, dod) wohl auh das
ſchwierigſte unſerer lieben Brüder
in Braſilien!
Gott ſhühße und
ſegne ſie alle und gebe ihnen cinen
Sieg nach dem andern!
R. K.

gen Antheil genommen,
es uns

haftem Krankenlager ſanft und ſelig
entſchlafen im jugendlichen Alter
von beinahe 29 Jahren. Der Verftorbene wurde in Juvergrove,
Minn., geboren.

heilige Weihnachtsfeſt wurde hier
auch gefeiert, wie es gewöhnlich in
gefeiert

Bruder, wurde Prediger und ſteht

jeßt
+T Miſſionslehrer O. W. Volkert. +

wird.
Die lieben Frauen und
Jungfrauen dieſer Judianergemeinde hatten die Kirche feſtlich geſhmüdc>t, und über dem Altar prangten in großen
Buchſtaben die Worte : ‘Christ is born.’
Am heiligen
Abend hatten wir einen Chriſtbaum, der faſt bis an die
Kirchende>ke reichte. Durch die Güte des lieben Chriſtkindleins, das einigen Miſſionsfreunden das Herz und
die Hände auſthat, ſowie durch die Beiſteuer der Jndianer
hatten wir aud) etwas, womit wir ihn aufpußen konnten, und hätten jene Miſſionsfreunde ſehen können, wie
die Geſichter ſtrahlten, als der Baum im Lichterſchmuck
prangte, fo hätten ſie fic) für ihre Gaben reichlich belohnt
gefühlt.
Eine Reihe der bekannten ſhönen Weihnachtslieder wurde in engliſcher Sprache geſungen. Dazwiſchen
wurde die Weihnachtsgeſchichte abgefragt. Darauf folgten von

den Kindern

und

Sein Vater war

Paſtor an der dortigen lutheriſchen
Kirche und gehörte zur MinneſotaSynode.
Theodor, ſein jüngerer

Ueber beides berichtet Miſſionar Kregmann wie folgt: „Das

Gemeinden

ſein,

iſt er nach kurzem, aber ſehr ſhmerz-

Judiancermiſſion in Wisconſin.

weißen

ſo ſollte

doch nicht vergönnt

ihn noch lange in unſerer Mitte zu
behalten.
Schon am 19. Januar

Freude und Leid in dermiſſouriſ<hen

den

Bei den Stobridge-

Jndianern werden alle Unverheiratheten zu den Kindern
gerechnet und beſchenkt.
Weiße beſchenken ſih gewöhnlich

drei jungen Leuten noh

etwa

Qs für das liebe Weihnachtsfeſt geeignete Stücke (Vorträge,
Solos, Duette und Chorgeſänge).
Nachdem dann einige

in Waukegan,

“ theurer

Eniſchlafener

Jll.

Unſer

wurde

in

New Ulm, Minn., zum Lehreramt ausgebildet und fand ſeinen erſten Wirkungskreis in
Stevensville,

Mich.,

wo

die Schule

unter

ſeiner geſeg-

neten. Arbeit ſo zunahm, daß ihm bei ſeinen ſhon abnehmenden Kräften die Schülerzahl — es waren ihrer zuleßt
118 — zu groß wurde. Aus dieſem und anderen Gründen
folgte er dem Beruf an unſere Miſſionsſhule unter den
Judianern und trat am 20. Auguſt vorigen Jahres fein
Amt hier an. Doch ſollte er nach Gottes Willen nur fünf
Monate hier wirken. Sein Leiden verſchlimmerte ſich.
Nichtsdeſtoweniger blieb er immer noch in der Arbeit, bis
er am 9. Januar vollends zuſammenbrah.
Der Arzt erklärte, daß er kaum nod eine Woche leben werde.“ Bald
erſchien nun auch ſein Bruder, Paſtor Th. Volkert, der ihn
noch während der leßten fünf Tage ſeines Leidens treulih
pflegte und mit dem er noch einmal das heilige Abendmahl
genoß. Auch ſein Bruder Ferdinand von Chicago kam nod
zu ihm, wiewohl derſelbe den weiten Weg von Clintonville
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per Schlitten zurücklegen mußte. — Auf fein Ende wohl
vorbereitet, iſt dieſer junge Arbeiter nun ſchon in die himmliſche Heimath zur Ruhe eingegangen, und zwar ſtarb er ſo
ſanft und friedlich, daß ſeine Brüder es kaum merkten.
Mad einem kurzen deutſchen Gottesdienſt im Pfarrhauſe,
welcher von Paſtor Naumann aus Cecil geleitet wurde, und
einem engliſchen Gottesdienſt in der Kirche, welchen Miſſionar Kreßmann leitete, wurde die Leiche nah Shawano gebracht, um von da per Eiſenbahn nach Juvergrove zum Bez
gräbnis befördert zu werden. Der Verſtorbene hinterläßt
ſehs Brüder und zwei Schweſtern. Zur Grabſchrift erwählte er fid) Joh. 3, 16. — Sein Tod iſt ein ſchwerer
Schlag für die Jndianermifjion.
Gott beſchere ihr bald
wieder einen treuen, eifrigen Miſſionslehrer.“

gebäude“ zu Stande gekommen iſt, von dem man nicht recht
weiß, was es ift.
Unter dieſen „Dächern“ — ſo wollen
wir es ’mal nennen — hat zugleich die “post oflice’’ ihre
Heimath, und da kommt uns auch ſchon der Poſtmeiſter

und Schulmeiſter in Einer Perſon, und zwar in der cines

Eine Fahrt ua<h Periaukuppam.
(Aus der oſtindiſchen Heidenmiſſion der Miſſouri
- Synode.)

(Schluß)

Wir kommen nun durds Muhammedanerviertel.

=

:

An

in Perianfuppam.

der langen Straße nämlich, die mitten in die Stadt Perian-

Unterklaſſen mit den beiden anderen Lehrern.

fuppam bis zum Marktplay führt, wohnen hauptſächlich
Muhammedaner. Man merkt das gleih an dem Ausſehen
der Häuſer und der Leute, auh an dem Vorhandenſein einer
Moſchee, die fic) mit ihrem blendend weißen Mauerwerk
und den zierlichen Minarets (Thürme) ſcharf von den
braunen Hütten und Häuschen abhebt.
Wir find jest am Marktplaßze angelangt und befinden
uns damit im Centrum der kleinen Stadt. Ringsum find

wohl beleibten ältlichen Brahminen, entgegen.
Er grüßt
mit faſt unterwiirfiger Höflichkeit und kneift dabei ſein
Wöſchti (Lendentuch) zwiſchen die Knice, was zwar nicht
gerade ſchön ausfieht, aber doch zur Bezeugung des Reſpec-

einige Kramläden, und gerade vor uns liegt unſere Schule.

Sule

in Periankuppam.

Die Oberklaſſe mit dem erſten Lehrer (“Headmaster”).

a

Sdhule

ea,

Von einem Schulgebäude iſt allerdings keine Nede. Anſtatt
deſſen gibt es vorläufig nur eine Veranda (“‘porch”), für
‘deren Gebrauch wir monatlic) eine Nupie Miethe zahlen
müſſen. Da hier aber 50 Kinder (jest find es ſogar 60)
niht Raum finden konnten, hat man die Veranda nach der
Siraße hin vergrößert, gleihſam nod) zwei Vorverandas
oder beſſer Lauben davor gebaut, fo daß nun ein „Schul-

tes geſchieht. Auch ſagt er niht „Salam“, ſondern bedient
fic) des feineren “Good morning, sir!?’ was natürlich

den Kindern und dabeiſtehenden Beſuchern imponiren ſoll.
Von Beſuchern iſt nämlich immer eine ganze Anzahl da.
Unſer Schulhaus iſt ja mit der Straße fo ziemlich eins,
fo daß es den Leuten nicht ſchwer fällt, ihre Neugierde
zu befriedigen, wenn der „Vellejkaran“ (weiße Kerl) oder
„Turrej“ (gentleman) fommt.
Se) bin mit ſolhem Bee
Jud) auch immer ganz zufrieden, weil er gewöhnlich eine aufmerkſame Zuhörerſchaft beim Religionsunterricht abgibt.
DH habe auch ganz gute Bekannte darunter.
Wir dürfen aber unſere anderen beiden Lehrer nicht vergeſſen. Das ſind auch zwei Brahminen, und zwar jüngere
Leute. Einer von ihnen iſt erſt ganz kürzlich unter der Bez
dingung, daß die Anzahl der Kinder wächſt, wieder angeſtellt worden. Er hatte ſhon früher hier gute Dienſte geleiftet, erkrankte dann vor einem Jahre an der Peſt, iſt aber
wunderbarer Weiſe mit dem Leben davongekommen. Unter
dem Arm und an anderen Stellen ſeines Körpers kann man
handgroße Narben von den Peſtbeulen deutlich erkennen.
prangale] vananguchiratinale girſchejekiren“ (,,Dadurd,
daß ih Ew. Gnaden verehre, bin ih am Leben geblieben“),
ſagte er. Mit fo echt orientaliſchen Höflichkeitsphraſen hat
ex fic) kürzlich bei Bruder Mohn wieder zum Dienſt gemeldet und iſt, weil ex ein brauchbarer Lehrer iſt, auch wieder angenommen worden.
Wir haben an dieſer Schule
alſo drei heidniſche Brahminenlehrer.
Wollte Gott, wir
hätten bald lauter redjtglaubige chriſtlihe Lehrer. Nun

muß

der

Miſſionar

hier allen

Religionsunterricht

ſelbſt

geben, nur beim Auswendiglernen muß der Lehrer Dienſte

lich ab.
Sie verachten uns ganz und gar, ſhon deshalb,
weil wir ja ſogar zu den Parias gegangen und ſelbſt von

thun.
Das macht unſeren Brahminen auch weiter keine
Scrupel.
Für
Geld thun
ſie alles.
3)
)
aJa, man muß dem

denen abgewieſen ſind. Aber was heißt, ſie verachten uns ?
Sie verachten Chriſtum, den HErrn und Erlöſer. Das iſt

Uebereifer ſteuern und ſich. hier und da die gut gemeinten,
aber höchſt überflüſſigen Zuſäßze eigener „Weisheit“ ganz
energiſch verbitten.
Es wird die Leſer vielleicht noch ine
lereſſiren zu hören, daß der “‘Headmaster’” 9 Rupics und
die beiden anderen Lehrer je 6 Nupies an monatlichem Geez

halt bekommen,

alſo nach americaniſchem Geld $3.00 und

$2.00 als Monatsgehalt.

Ehe die Schule anfängt, müſſen natürlich die Kinder
da ſein. Die müſſen aber in Judien jeden Morgen aufs
neue

„eingeladen“

werden,

ſonſt kommt

die Hälfte

etwa

erſt vor Schulſchluß und die andere Hälſte gar niht. Wir
ſchärfen alſo unſerem mit 1 Rupie beſoldeten Schuldiener
ein,

ſchleunigſt und

eifrigſt ſcines Amtes zu warten,

gehen nun ein bis zwei Stunden auf Heidenpredigt.

Dazu

gibt es mannigfache GelegenHeit, denn Leute trijft man
überall.
Wie ganz anders

WT €,

|“

}

BS
v

und

{drectlich !
“Book, book!” rufen mande.
Damit meinen jie
unſere Tractaie. „Geben Sie uns nur ſchnell einen Tracz
tat, das übrige fönnen Sie ſih ſchenken“, heißt es oft.

„Nein“, ſagen wir, „wer nicht ganz aufmerkſam zuhört
und ſich nicht anſtändig beträgt, bekommt auch keinen Tractat.” Sch ziehe nun eine tamuliſhe Ausgabe des Lucasevangeliums aus der Taſche und fahre fort: „Heute habe
ich cin ganz beſonders herrlihes Buch mitgebraht.
Das
iſt ein Theil des Bibelbuches und enthält die Worte des
großen wahrhaftigen Gottes ſelber. Es iſt für euch in die
tamuliſche Sprache überſeßt worden,

und wer dieſe Worte

lieſt und im Herzen bewahrt and darauf traut, der hat
himmliſche Weisheit, Vergebung, Leben und Seligkeit.“ Jch erzähle ihnen dann
wichtige

Begebenheiten

aus

dem Leben des Heilandes
(Geſchichten hören ſie immer
ſah es vor mehr als einem
gerne) und gebe ſ{ließli<h
halben Jahre in der Stadt
wohl auch einen Ueberbli>
aus, als die Peſt ihr Werk
gethan hatte und die Einwohüber den Jnhalt des Buches.
Gewöhnlich werden ſie nun
ner auf die Felder geflohen
ſehr neugierig und wollen alle
waren! Schaurig leer waren
ſolh einBuch haben. Da wir
die Gaſſen.
Die meiſten
aber wiſſen, wie unordentDächerwaren cingeriſſen, und
lich die Leute mit geſchenkten
überall ſah man große runde
Sachen umgehen, heißt es:
Löcher in den Mauern der
„Wer einen Anna (2 Cents)
Häuſer, durch die man aus
Straße in Periankuppam.
bezahlt, bekommt ein Buch.
abergläubiſchen Gründen die
Jm Hintergrunde Weber bei der Arbeit.
Umſonſt können wir es cud
Leichen herausgeſchafft hatte.
nicht geben, denn dann verachtet ihres und laßtes im Schmuß
Fest ſicht man die Schmiede und Zimmerleute, die
liegen, und dazu iſt Gottes Wort zu koſtbar und heilig.“
Mattenflehter und alle Handwerker wieder bei ihrem GeGs ijt mir erſt zweimal gelungen, ein Lucasevangelium für
werbe auf der Straße. Wohl den größten Theil der Stadt
nehmen die Weber ein. Ganze Straßen lang haben ſie einen halben Anna an den Mann zu bringen. Es iſt niht
leiht, daß fich fo ein Herz von ſeinem halben Anna losringt.
ihre Gewebe ausgefpannt, an deren Herſtellung eine Menge
Wir gehen nun zur Schule zurü>, aus der uns ſchon im
Männer und Weiber in umſtändlichſter Weiſe beſchäftigt
Chor aufgeſagte Katehismu3worte entgegenſchallen. Die
ſind. Man hört „die Stimme der Mühle“, den Lärm
Kinder ſcheinen die Religionsſtunden lieb zu haben; namenteiner Proceſſion, den Jubel der Hochzeitsleute. Wir ſeben
lich wenn alles Erlernte aufgeſagt iſt und eine nere bibliſche
uns bei einer Anzahl arbeitender oder ſhwaßender oder
Geſchichte erzählt werden ſoll, erglänzen die Geſichter ordentſpielender Leute auf einer Veranda nieder, oder knüpfen
Tid). Als ich kürzlich die Geſchichte vom Jüngling zu Nain
in der Nähe eines Brunnens, eines kleinen Tempels oder
erzählte und an die Stelle kam, da der HErr ſprach : „Jüngeines Kaufladens ein Geſpräch mit den Leuten an, wie es
ling, ich ſage dir, ftehe auf!” riefen einige ganz laut daz
fich gerade trifft, und predigen ihnen Buße und Vergebung
zwiſchen: „Da ſtand er auf!” Zuleßt werden bibliſche
Manche hören aufmerkſam,
der Sünden durd) Chriſtum.
Bilder gezeigt, und wer ſeine Sache beſonders gut gewußt
manche gleichgültig zu, manche thun verſtändige Fragen,
hat, bekommt aud) wohl ein Bildchen geſchenkt. Das ijt
manche erheben eifrigen Widerſpruch (niht die ſchlechteſte
ſtets ein Gegenſtand großen Begehrens.
:
Art der Zuhörer), manche laufen fort, ehe das Beſte, das
Vielen Hindueltern, von denen oft manche zuhören, iſt
Evangelium vom Sünderheilande, kommt, manche ſuchen
aber der chriſtliche Unterricht ein Dorn im Auge.
Wegen
durch Albernheiten zu ſtören, viele wenden fid) verächt-
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der kleinen Kinder ſind ſie niht beſorgt, aber ſo mancher
nette größere Schüler ift ſhon ploglid) herausgenommen
worden, und zwar ganz offenbar des Religionsunterrichtes
wegen.
Sobald die Kinder etwas Leſen und Schreiben
gelernt haben, denken viele Eltern, jeht ſei es genug. Es
ſind ja blinde Heiden. Und die armen Kinder, welche wir
im Unterricht haben, was müſſen ſie dod) zu Hauſe ſehen?
Nichts als Lügen und Trügen, Gößendienſt und Aberglauben. Da wird es dem Teufel ſo leicht, den ausgeſtreuten Samen aus den Herzen fortzunehmen. Wahrlich, wenn.
wir nicht cinen Gott hätten, der Wunder thut, müßten wir
verzagen.
Wie ganz anders iſt es zu Hauſe, wo chriſtliche
Eltern ihre Kindlein zum Heilande bringen, deren Hände
zum Gebete falten und den Samen des Wortes im Herzen
hegen und pflegen, daß er darin keimen und Frucht bringen
möge zum ewigen Leben.
Darum, ihr lieben Chriſten, betet für unſere armen
Heidenkinder, für die der Heiland JEſus Chriſtus auh
geſtorben iſt.
A. H—r.

ihm helfen könne.
L. nimmt den Math an und bittet den
Freund, den Pater H. zu holen. Nach kurzer Zeit kam dieſer in Begleitung des Freundes.
Der ganze Hergang des
Streites wurde dem Prieſter von L. erzählt. Der Freund
beſtätigte alles von L. Geſagte. Als er alles gehört hatte,
ſchüttelte der Prieſter den Kopf und meinte: „Die übrigen
Zeugen des Todtſchlags waren alle Freunde des Erſchlagenen und werden daher ohne allen Zweiſel den ganzen Her-

gang des Streites anders beurtheilen, nämlich zu Gunſten
des Todten. Und da ihrer mehrere ſind, wird das Gericht
auch wohl ihr Zeugnis annehmen und darnach das Urtheil
fällen. Doch ich will mir die Sache bis morgen ernſtlich
überlegen ; vielleicht daß ſich doch etwas für Sie thun läßt.
Um ſo lieber bin ich bereit, Jhnen zu helfen, wenn ich kann,
da ich ein Freund der Gerechtigkeit bin und Sie daher höchſt
ungern würde leiden ſchen.“ Sprach's, gab L. die Hand
und ging.
Der Freund folgte ihm bald, doch nicht, ehe er L. noch
getröſtet hatte: „Habe keine Angſt, Pater H. wird ſchon
einen Weg

Römiſche Miſſionspraxis.

Pater

- Vor mehreren Monaten wurde der Unterzeichnete, als
Stellvertreter des Herrn Paſtor F., zu einer kranken Frau L.
gerufen. Bei ſeinem erſten Beſuch merkte er ſhon, daß die
Kinder der Frau, ein Sohn und mehrere Töchter, katholiſh waren ; doch erklärte er die Thatſache damit, daß wohl
der Vater katholiſch ſei und die Kinder ihm in der Neligion
gefolgt ſeien. Als aber der Unterzeichnete bei ſeinem nächften Beſuch am folgenden Tag durch den Sohn, der ihn zu
ſeiner Mutter holte, erfuhr, daß der Vater von Haus aus
nicht katholiſch, ſondern auch lutheriſch ſei, drängte es ihn
zu der Frage,

wie die Kinder

katholiſch

geworden

ſeien.

Doch der Sohn antwortete ausweichend, fo daß der Miſſionar wohl merken DTG, daß er nicht gern davon reden
wollte.
Als Herr PaſtorF. zurückgekehrt war, erwähnte der
Unterzeichnete ihm gegenüber dieſe ihm ſo ſonderbare Thatſache, und der erzählte ihm dann den ganzen Sachverhalt.
Was er ihm erzählte, war das Folgende :
Vor vielen Jahren, als die Kinder der FrauL. noh
alle klein waren, gerieth ihr Mann mit einer andern Perſon in Streit.
Es kam zu einer Schlägerei, der Gegner
zog ‘ein Meſſer, und um ſich das Leben zu retten, {lug L.
demſelben mit einem ſhweren Sto>, den er zu paten kriegte,
“den Schädel ein, ſo daß derſelbe bald ſtarb.

“ Selbſtverſtändlich wurde L. verhaftet und des Mordes
/ beſchuldigt. Die Zeugen der That, ſowie der Erſchlagene
pees, alle katholiſch. Unter den Zeugen befand fid) aber

1

finden,

dir zu helfen.“

Und richtig ! der Freund hatte ſich nicht in dem „guten“

Dieſer beſuchte
‘nächſten Tag iim Gefängnis and gab ihm den Rath,
1 den Pater H. (jebt ein hervorragender Biſchof der
Sindh) 2zu wenden, da er überzeugt ſei, daß der

getäuſcht.

Als

der Prieſter

am

nächſten Morgen

wiederkam, ſagte ex unſerm L.: „Jch kann Sie aus der
fatalen Lage, in der Sie ſich befinden, erretten ; doch verlange ih von Jhnen eine Gegenleiſtung.“
„Pater“, antwortete L., „ih bin ein armer Mann

habe nur ein kleines Haus.
wenn Sie mich retten.“

und

Doch es ſoll Jhnen gehören,

„Mein lieber Freund“, erwiderte Pater H., „ih bin
fein Näuber oder Halsabſchneider, und obwohl ih arm bin,

ärmer als Sie, ſo
von Jhnen haben.
verlange, iſt bloß
katholiſchen Kirche
Seelen Seligkeit,
zu laſſen. Weiter

will ich doch weder Geld noch Eigenthum
Was ich von Jhnen als Gegenleiſtung
dieſes : Laſſen Sie Jhre Kinder in der
taufen und verſprechen Sie mir bei Jhrer
ſie in der katholiſchen Kirche aufwachſen
verlange id nichts von Jhnen ; wie Sie

ſehen, iſt es wenig genug.“

„Aber meine Kinder find ja ſhon getauft in der lutheriſchen Kirche. Jh bin lutheriſh erzogen worden, und
meine Frau iſt auc) lutherifh. Das geht doch nicht, was
Sie verlangen. Yoh bin zwar ein ſ{hlehter Chriſt, gehe
gar nicht oder doch ſehr ſelten zur Kirche, aber das zu thun,
was Sie wünſchen — nein, das wäre gegen mein Gewiſſen.
Pater, ich gebe Jhnen mein Haus für Jhren Dienſt, und
Sie laſſen die Kinder, wie fie find, niht wahr?“
„Gut, dann kann ich Jhnen auch nicht ‘helfen. Jhr
Haus will ih niht. Dann werden Sie einfach ins Staatsgefängnis wandern müſſen. Doch ih will Jhnen bis morgen Bedenkzeit geben. Ueberlegen Sie ſich die Sache wohl.
Bedenken Sie — ic) bewahre Sie vor der Schande und
dem Gefängnis und als Gegenleiſtung für dies Werk der
Liebe verlange id) nichts für meine Perſon — kein Geld,

keinerlei Belohnung fiir mich ſelbſt —, ſondern bloß, daß
Sie das Unrecht, das Sie an Jhren Kindern durch die pro-

|
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teſtantiſche Scheintaufe ſchon gethan haben, durch die wahre
Taufe wieder gutmachen ; ferner daß Sie das große Unreht, das Sie noch an Jhren Kindern zu thun beabſichti-

gen — id) meine die proteſtantiſche Erziehung —, dadurch
verhüten, daß Sie dieſelben in der alleinſeligmachenden
Kirche erziehen laſſen. Alſo, ich errette Sie aus leiblicher
Gefahr und erwarte dafür weiter nichts, als daß Sie mir
nun die Gelegenheit geben, die unſterblichen Seelen Jhrer

armen Kinder aus ihrem geiſtlichen Elend zu erretten! Bedenken Sie alſo wohl, morgen hole ih mir Fhre Antwort.“
Der arme L. war. in einer bedauernswerthen Lage.
Sollte er, um fic) vor der Schande und dem Gefängnis
zu retten, ſeine Kinder in die Hände des Prieſters geben,
oder ‘ſollte er die Hülfe des Prieſters unter einer . ſolchen
Bedingung zurückweiſen?
Welche Antwort ihm ſein Ge-

wiſſen gab, läßt ſich leicht errathen. Doch das Fleiſch ſiegte.
Als der Prieſter am nächſten Morgen fam, um ſich ſeine
Antwort zu holen, war L. bereit, des Paters Bedingung
anzunehmen. Nach einigen Tagen wurden die Kinder von
H. getauft.
Pater H. hielt aber auc) Wort. Durch ſeine Bemühungen
geſchah es, daß bei dem Verhör alle Augenzeugen bezeugten, daß L. in Selbſtvertheidigung

gen habe.

ſeinen Gegner erſchla-

Das Reſultat war alſo ſelbſtverſtändlich, daß

L, vom Gericht ganz freigeſprochen wurde. —

Weitere Bemerkungen ſind wohl überflüſſig !
F. J. Lankenau.

Manucherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
Von R. K.)
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bewahren, damit nicht der Erzböſewicht dieſer Miſſion ferner ſchaden könne.“ — Lieber Leſer, ſchließe in dein VaterUnſer auch die ſchwachen Negerchriſten mit ein, die jo vielen
Verſuchungen ausgefest ſind.

Miſſionar

J. C. Schmidt

in Greensboro,

N. C.,

blidt, wie er mittheilt, auf ein ſehr ſhweres Jahr zurüd>.
Es wollte ihm manchmal ſcheinen, als ob es dem Teufel

gelingen ſollte, das ganze ſhöne Miſſionswerk zu zerſtören,
und zwar dadurch, daß er böſen Klatſch unter die Leute
brachte und ſo verſchiedene aus der Gemeinde hinaustrieb.

Doch hat der Miſſionar das Jahr mit fröhlichem Herzen
beendigt. Jm leßten Quartal wurden die Gotiesdienſte
wieder beſſer beſucht als je zuvor.
Gott hat Gnade gegeben, daß an Stelle der Abgefallenen eine erfreuliche Zahl
der Gemeinde durd) Taufe und Confirmation zugeführt
worden iſt.

Ueber die Station Mount Zion in New Orleans
macht Miſſionar K. Kreßſchmar erfreuliche Mittheilungen.
War früher viel zu klagen über Gleichgültigkeit der jungen
Leute, ſo zeigt ſich unter ihnen jest neues Leben und ein
reges Ynterefje.
Die Gottesdienſte werden gut beſucht,
auch von Fremden. Drei derſelben haben kürzlih um Aufnahme in die Gemeinde gebeten. — Ueber zwei Stiice allerdings ſpricht der Miſſionar ſein Bedauern aus, nämlich
daß die Gemeindeverſammlungen nicht beſſer beſucht werden, und daß die Beiträge nod) zu wünſchen übrig laſſen. *
Doch- haben die Negerchriſten in Mount Zion immerhin
während des vergangenen Jahres $300.00 an den Kaſſirer
der Negermiſſion eingeſchi>t und außerdem Ausgaben des
Gemeindehaushaltes im Betrag von nahezu $200.00 ſelbſt
beſtritten.

Miſſionar Krehßmann unter den Sto>bridge-JndiaStatiſtik der Negermiſſion fürs Jahr 1902: 25Stationen (4 in Louiſiana,

1 in Fllinois, 4 in Virginia, 16 in

North Carolina) mit 1586 Seelen, 745 communicirenden,
201 ſtimmberechtigten Gliedern und 969 Schülern.
Es
wurden während des Jahres 128 Perſonen getauft und
130 confirmirt.
Die Zahl der Abendmahlsgäſte betrug
1662. — Wie vielen Seelen die Paſtoren und Lehrer unter
den Negern Miſſionsdienſte geleiſtet haben und wie verſchieden der Erfolg dabei geweſen iſt, das können wir nicht
berechnen, der HErx der Ernte weiß dieſes. — Die „Miſ-

fiond-Taube” hatte 22,897 Subſcribenten, 1237 mehr als
im vorhergehenden Jahre, und hat für die Negermiſſion
einen Reingewinn von $2003.15 abgegeben, “The Lutheran Pioneer” mit 4615 Subſcribenten $230.72.
Von Manſura, La., ſchreibt Miſſionar Weinhold :
„Gegenwärtig habe ih 29 Kinder in der Schule, und für
die nächſten Tage ſind mir noch etwa ſieben oder acht verſprochen. Das gereicht zu großer Freude.
Doch muß ih

leider neben der Freude auch viel Betrübendes im Amte
erleben. Jch habe mit einem Mädchen zu handeln, das in
\chré>lihe Blutſchande gefallen iſt. Gott wolle doch unſer
kleines Häuflein in Zukunft vor ſolch groben Aergerniſſen

nern in Wisconſin hat ſeit Mitte December Noque, den
Sohn eines Häuptlings der Menomonees, im Unterricht.
Obwohl derſelbe Anfangs kaum ein Wort Engliſch verſtand,

fo hat er doch fo gute Fortſchritte gemacht, daß ihm ſein
Heiland jest nicht mehr unbekannt iſt.

Das Negercollege in North Carolina kann dem Beſhluſſe der Synodalconferenz gemäß jeht eröffnet werden.
Das {öne Schulgebäude in Concord, das durch die Liebesgaben lutheriſcher Kinder erbaut worden iſt, wird vorerſt
auch dieſer „höheren Schule“ mit dienen. Miſſionar Bakke
iſt auf Wunſch der Commiſſion bereit, vorläufig den Unterriht zu übernehmen, dabei jedod ſeine Stationen unter
Mithülfe benachbarter Miſſionare weiter mitzubedienen. Er
ſchreibt: „Jch habe bereits die nöthigen Vorbereitungen getroffen, den Unterricht Montag, den 2. März, anzufangen.
Jch rechne vorläufig auf zehn bis zwölf Schüler.
Veränderungen am Gebäude werden jest nicht vorgenommen.
Das zweite Schulzimmer läßt ſi< zu einem Schlaf= und
Lehrſaal einrichten, und das kleine Haus tm Hofe mit zwei
Zimmern, in denen Jahre lang die treue “Aunt Sally? gewohnt hat, wird als Küche und Eßzimmer benußt werden.“
Wolle der txeuç Gott dieſe Anſtalt, die einen kleinen Ay-

—
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fang nimmt, fo ſegnen, daß Großes durch dieſelbe geſchehe
zur Förderung des Reiches Gottes unter den Negern.
. Lucius E. Thalley, einer der erſten beiden farbigen
Paſtoren, die ihre ganze Ausbildung bei uns bekommen
haben, wurde am Sonntag Septuageſimä in fein Amt an
der Miſſionsgemeinde in Springfield, FIC, von Prof. Herz
zer unter Aſſiſtenz von Prof. Weſſel und Paſtor M. Lücke
feierlich eingeſühri. Gott erhalte uns dieſen jungen Amt3bruder zu langer geſegneter Arbeit in der Miſſion unter
ſeinem Volke.
Die Methodijten haben beſchloſſen, $35,700.00 im
Laufe des Jahres darauf zu verwenden, in Deutſchland zu
miſſioniren,

und faſt ebenſoviel

haben

ſie ausgeſeßt,

ihre

Schwärmerei in Schweden, Norwegen, Dänemark und
Finland zu verbreiten.
Gerade die bisher vom Lutherthum zum Methodismus „bekehrten“ Skandinavier ſehen
fie als beſonders herrliche Frucht ihrer Miſſionsarbeit an.
Ja, der Teufel dankt es ihnen. — Gott fteure folder Proſelytenmacherei !
Auf Madagascar, wo die proteſtantiſhen Miſſionen
ſhon viele harte Bedrängniſſe und blutige Verfolgungen zu
beſtehen hatten, iſt es nah neueren Berichten wieder zu
Aufruhr und Blutvergießen gekommen.
Nah amtlicher Zählung beſißt Uganda jest 1070
proteſtantiſhe Kirchen und Kapellen, die durhſchnittlich
- jeden Sonntag von 52,471 Perſonen befucht werden -—
und dies in einem Lande, wo der Erſtling vor 20 Jahren
getauft wurde. — Jn den letzten vier Jahren ſind in Uganda
30,000 bis 50,000 Eingeborene an der Schlafkrankheit geſtorben. Ein Mittel dagegen iſt nod niht gefunden. —
Am 29. November wurde das große Spital in Mengo vom
Blitz getroffen und verbrannte ; die Jnſaſſen aber konnten
gerettet werden. Die vor Kurzem vollendete proteſtantiſche
„Kathedrale“ iſt mit einem Blißableiter verſehen. Uganda
ijt ein

Land

der Gewitter.

Es

gibt dort: Gegenden,

in

welchen in einem Jahr 200 Gewitter gezählt werden !
Ein Miſſionar erzählt von einer Miſſionsreiſe durch
Nord- und Nordoſt- Bengalen : Wenn wir reiſen, haben
wir oft die Bibel in feds oder ſieben Mundarten bei uns.
Wir haben anf dieſer Reiſe 4800 Evangelien und andere

Theile verkauft.

Was wird aus denſelben werden?

Ohne

Zweifel wird eine Anzahl neugierig durchblattert und bei
Seite gelegt werden, manche werden von Spöttern zerriſſen
werden, aber ein Theil wird geleſen und wieder geleſen
werden und ſeinen Zwe> nicht verfehlen. Sch wollte neulich in Keranti übernachten. Meine Colporteure hatten fid)

bereits zur Nuhe gelegt, als ich. eine Stimme die Worte
eae

leſen hörte: „Sehet meine Hände und meine Füße, ih
bin’s ſelber; fühlet mic) und fehet; denn cin Geiſt hat
nicht Fleiſch und Bein“ 2c., Luc. 24, 39. Da ich wußte,
“daß an dieſem Orte keine eingeborenen Chriſten waren und
meine C [porteure {don ſchliefen, fo chlo ih, daß der
Leſer cin Nichtchriſt ſein müßte.
Sc) hörte weiter und
konnte
der Regung nicht widerſtehen, ich mußte hingehen

und mit den Leuten reden.

Als ich eintrat, fand ich ſieben

Männer auf der Erde ſiven. Einer von ihnen hatte das
Sie ſtellten
Evangelium Lucä in der Hand und las vor.
viele Fragen, und das Geſpräch verweilte lange Zeit bei
dem kündlih großen Geheimnis von Golgatha.

Durch

die

Milde Gaben für die Negermiſſion :
Kaſſirer: Prof. J. S. Simon, Springfield,

SIL,

$84.70; H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo., 89.45; J. F. Schuricht
aus der deutſchen Freikirche 236.95; C. Spilman, Valtimore, Md.,
72.71; G. Wendt, Detroit, Mich.,
59.82; C. A. Kampe, Fort Wayne,

Jnd., 95.46; O. E. Bernecker, Seward, Nebr., 86.60; Aug.
Milwaukee, Wis., 118.06; A. C.
Neiſig, New Orleans, La., 69.50;

S.-H. Abel, Fort Dodge, Jowa, 62.71. Durch die Miſſionare“: F. J.
Lankenau von ſeiner St. Pauls - Gemeinde in New Orleans, La.,
25.00; Paul Engelbert von ſeiner Gemeinde in Gold Hill, N. C.,
5.00 und von ſeiner Gemeinde in Noctwell, N. C., 4,00; K, Krehzſchmar bon ſeiner Gemeinde in New Orleans, La., 25.00; J. Koßmann von ſeiner Gemeinde in New Orleans, La., 25.00.
Durch
Lehrer John McDavid, Collecte bei der Einführung des Negermiſſionars Lucius Thalley in Springfield, Sil, 4.55.
Von Frau
P. Geiger, New York City, 1.00. Durch Lehrer H. Große von Frau
Kienbaum in Scribner, Nebr., .75.

5.00.
Cal.,

Durch F. J. Lankenau
5.00,

und

Vermächtniß

Von Jakob Väumner, Veck, Mo.,

von

N. G. Seibel, San Francisco,

des

ſeligen

Georg

M.

Seibel,

New

Orleans, La., 100.00.
Summa $1176.26.
Für die Station in Springfield, SLL: Durch Kaſſirer
J. S. Simon, Springſield, Jll., 30.00.
Für Negerconſirmanden: Durch die Kaſſirer: Aug. Noſs,
Milwautee, Wis., 2.50; Prof. J. S. Simon, Springfield, SIL,

4.00.

Summa $6.50.

:

Für die Weihnahtshefderung in Salisbury, N. C.:
Durch Kaſſirer C. Spilman, Baltimore, Md., 10.00.
Für das Neger-College in North Carolina: Durch
die Kaſſirer: G. Wendt, Detroit, Mich., 10.00; C. Spilman,
Valtimore, Md., 5.00.
Summa $15.00.
St. Louis, Mo., den 15. Februar 1903.
A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
Mit Dank quittiren die Miſſionare ſelbſt über folgende Gaben für
arme Neger und. für die Weihnachtsfeier ihrer Stationen:
Miſſionar Engelbert: Von Paſtor Spectins Gemeinde,
Leland, Mich., 52.50.
Paſtor Steup, New York, N. Y., vom MiſfionSverein 5.00.
Paſtor Engelberts Gemeinde, St. Johnéburg,
N. Y., 10.75.
Durch Herrn W. Stark vom St. Marcus:Singchor
10.00.

Miſſionar Georg Schüß: Durch Paſtor J. Holthuſen,
Brooklyn, N. Y., 1. Kiſte und 1 Faß Kleider. Frau Nolde, Richmond, Va., 1 Sack Kleider.
Durch Paſtor Zſchoche, Soeſt, Jnd.,
von den Schulkindern 5.00. Durch Paſtor Schmidt, Seymour, Snd.,
vom Jungſrauenverein 5.00.
Miſſionar J. Ph. Schmidt (Concord, N. C.): Vom
“Sewing Circle 96”, Cleveland, O., 1.50 und 2 Säcke Kleider.

Miſſionar J. C. Schmidt (Greensboro, N. C.): Von
Paſtor Preuß" Frauenverein, Decatur, Jud., 1 Kiſte neuer Kleider.
Frl. Rolf u. Zwick 1 Kiſte neuer Hüte.
Lehrer R. A. Wilde (St. Pauls
- Station, New Orleans):
Durch Lehrer Zurſtadt, Cleveland, O., von ſeinen Schulkindern 6.15.
Von Lehrer Sievings Schulkindern, Reynolds, Jud., 2.75.
Die „„Miſſions
- Taube““ erſcheint cinmal

monatli<h.

Der Preis fiir cin

Jahr in Voraunsbezablung mit Porto iſt ſolgender:
“.
TEGrestlaviccecaceoccecceshevcccretscttrenceccecececesesep $ .25
10 Exemplare.
2.00

25
60

5
ia

Pee
100
Die Partie-Preiſe gelten nur

verſandt \verden können.

5.00
x
O

daun,

Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
a
Alle die Nedaction betreſſenden Einſendungen find zu adreffiren an Rey. Rich.
Kretzschmar, 2114 Victor St., St. Louis, Mo.; alle Geldbeträge für dic Neger=

miſſion an den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th Str., St. Louis, Mo.
Postmaster will please return this paper, If not called for, to the
ONice of Publication, Concordia Publishing Mouse, St. Louis, Mo.
Entered at the Post Oflice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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Miſſionszeitſchrift der Evangelifdy-Lutherifdjen Synodalconferens von Nordamerica,
Herausgegeben

durch die Commiſſion

April

25. Jahrgaug.

„„FEſns, der Gekrenzigte, iſt auferſtandeu!“/
Das ift die ſelige Oſterbotſchaſt, welche mit der Aufdie Sünderwelt aufgegangen iſt und geoffenbart hat, daß
es nun vor Gottes Augen keine Sünderwelt mehr
ſondern

eine erlöſte,

cine mit Gott

verſöhnte,

von

ihren Sünden ſelig gemahte Menſchheit, daß der
Tod verſchlungen iſt in den Sieg, daß die Hölle zerſtört, der Teufel und ſein Reich geſtürzt iſt, daß Fluch,
Zorn, Ungnade, Verdammnis von den Sündern hinweggethan und der Himmel mit ſeiner ewigen Seligkeit allen,
allen Sündern weit aufgethan ift, daß allen, allen Sündern

ohne

Ausnahme

zugerufen

wird:

Kommt

herein,

kommt herein, ihr Geſegneten, warum wollt ihr draußen
bleiben?
Das ijt der ſelige Juhalt der Oſterbotſchaft: „JFEſus,
der Gekreuzigte, iſt auferſtanden!“
Fragſt du,
lieber Sefer: „Wie mag ſolches zugehen?“ fo antworte ich :
Sieh div zuerſt recht an das Bild des gekreuzigten JEſu.
Sft er niht Gottes ewiger Sohn,

das Ebenbild des gött-

lichen Weſens und der Abglanz’ göttlicher Herrlichkeit, alſo
der allein ſelige Gott? O ſag an, wie kommt er dazu, als
ein Verfluchter in unausſprechlicher Shmach und Schande,
dazu in Höllenqual am Kreuz fein theures Leben auszuhauchen?

O

unausdenkbares

Geheimnis —

der HErr

himmliſcher Herrlichkeit gekreuzigt! Der Fürſt des Lebens
Was iſt die Urſache
— Gott — getödtet und begraben!
dieſes Todes, bei deſſen Eintritt ſelbſt die Erde erbebt, die
Felſen zerreißen, die Sonne

erliſcht, die ganze Natur das

Trauergewand der Mitternacht anlegt?

1903.

Aummer

ein unausdenkbares Geheimnis,

erſtehung Chriſti wie eine hellſtrahlende Gnadenſonne über

gibt,

für die Negermiffion.

O, die Urſache iſt

4.

nämlich die Liebe Gottes

zu den Sündern. Ja, aus Liebe zu uns verließ der Sohn
Gottes den Thron ſeiner Majeſtät im Himmel und ward
Menſch, damit er durch Leiden des Todes uns-von unſern
Sünden ſelig machte. Darum ift ſein Name JEſus, das
iſt, Heiland, Seligmacher, und darum iſt er der Gekreuzigte. Darum ruft der Prophet ſo beweglich aus: „Fürwabhr, Er trug unſere Krankheit und lud auf ſih unſere Shmerzen.
Er iſt um. unſerer Miſſethat
willen verwundet

und

um

unſerer

Sünde

willen

zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir
Friede hätten, und durch ſeine Wunden find wir gebeilet.“
— Verſtehſt du nun, warum der HErr der Herrlichkeit der
„Gekreuzigte“ heißt? So und nur ſo konnte er dein
und aller Sünder Heiland ſein.
Nun mende deine Augen von dieſem ſchauerlichen Bild
auf das-andere: „Er iſt auferſtanden.“ Siehe, weld

freudenreiches Bild fid) uns da zeigt.
Licht,

Leben,

Freude,

Da iſt nichts als

Gottesherrlichkeit

und

Himmels-

ſeligkeit. Alle Charfreitagstraurigkeit ift verſhwunden mit
ihrer Schmach, ihrem Leiden, Sünden, Tod und Hölle.
JEſus, der allmächtige Gott und Heiland, hat es vollbracht,- hat Sünde,

Schuld

und Strafe

getilgt und

alle

Feinde Gottes und der Menſchen überwunden.
Gott iſt
nun verſöhnt, Fluch, Zorn, Tod und Hölle find au3getilgt.
Das ift die Frucht ſeiner Auferſtehung. Sie ift das Siegel
zu dem Wort am Kreuz: „Es iſt vollbracht.“ Wie der
auferſtandene JEſus nun wieder prangt in Himmelsglanz
und Gotte3herrlichkeit, ſo die ganze Welt, die ganze Menſchheit. Gr Hat ſie von ihren Sünden ſelig gemacht. Wer an
ihn glaubt, iſt vor Gott kein Sünder mehr, ſondern heilig
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es niht wahr, es gibt keine Sünderwelt mehr, ſondern
nur eine dur< Gott ſelbſt erlöſte, von Sünden ſelig ge-

Negermiſſion, fo fegensreid) gewirkt hat.
„Was thun
deine Eltern?‘ fragte id) hierauf den Kleinen.
„Meine
Mutter ijt todt— mein Vater klopft Teppiche‘, war die
Antwort.
Jh: „Viſt du je in eine Sonntags\chule oder
Kirche gegangen, Willie?“
‘No!’ gab der Kleine zurü>.
„Willie‘, frage ih, „weißt du, warum du fo krank biſt?‘
Verwundert ſchaut mich der Kleine an. Die Frage konnte
er niht beantworten.
„Nun, Willie, haſt du ſchon einen
faulen Apfel geſehen?“
Da gleitet ein verſtändnisvolles
Lächeln über das braune Geſichthen. Ya, einen faulen
Apfel hat ex ſchon geſehen, und ich erkläre ihm, ſo gut ich
es vermag, in kindlicher Sprache: wie es in des Apfels
Natur liege zu faulen, bis er gänzlich verrottet iſt und mit
Abſcheu weggeworfen wird, ſo liege es in unſerer Menſchen-

machte Menſchheit?

natur,

und geredt wie JEſus, fein Heiland. Freudig,
ſpricht er mit dem Dichter jenes Ofterliedes:

trogig

Die Höll und ihre Rotten
Die krümmen mir kein Haar,
Der Sünden kann ich ſpotten,

Bleib allzeit ohn Gefahr.
Der Tod mit ſeiner Macht
Wird ſchleht bei mir geacht,
Gr bleibt ein todtes Bild,

Und wär ev noch fo wild.

Sehet da die ſelige Frucht der Auferſtehung des Gekreuzigten! D iſt es nun nicht wahr, die Oſterbotſchaft iſ die
allerſeligſte Botſchaft,

die je auf Erden erſchollen ift?

Wer an den Auferſtandenen

Jt

glaubt,

der hat das ewige Leben; niemand kann ihn aus JEſu
Hand reißen. — O ihr theuren Leſer, find wir nun recht
fröhliche und ſelige Oſterchriſten, die fich ihrer himmliſchen
Herrlichkeit freuen, o ſagt, können wir dann anders als mit
tiefem Herzweh an die Millionen denken, die noch in Finſternis der Sünde und des Todes ſißen, nur weil ihnen die
Oſterſonne noch niht aufgegangen ift, nur weil ſie die allerfeligfte Oſterbotſhaft noh niht gehört haben:

„JEſus,

der Gefkreuzigte, iſt auferſtanden!“? © laſſet uns
Fleiß thun mit Gebet und Gaben, daß es Oſtern werde in
der ganzen Welt und möglichſt viele in das Reich unſeres
auferſtandenen Heilandes voll Licht, Kraft und Leben aus
dem finſteren Reich des Satans geführt werden, zu ewiger
Freude und Seligkeit !
D. H.

Negermiſſion in St. Louis, Mo.
Der Stadtmiſſionar, Paſtor F. IW. Herzberger, hatte
con oft Gelegenheit, tief hineinzuſchauen in das entſetzliche
geiſtliche Clénd armer Neger hier in St. Louis, und hat es
nicht unterlaſſen können, neben ſeiner vielen Arbeit an den
Weißen auch in erbarmender Liebe den verlorenen Schwarzen
den Weg zur Seligkeit zu verkündigen. Auch gerade bei
Negern hat Gott ihn beſonders ſhöne Früchte ſeiner Arbeit
ſchen laſſen. Er bedauert nur, daß nicht mehr zur Rettung
dieſer Armen geſchehen kann. — Aus ſeiner Thätigkeit in
der lebten Zeit {reibt er, wie folgt: „Als ih heute bei
meinem Beſuch im Stadthospital durch die Abtheilung für
Schwindſüchtige ging, fand ich dieſe fo ſehr überfüllt, daß
oſt zwei Kranke in Einem Bett liegen mußten. Am Fußende eines der Betten lag ein kleiner Negerknabe.
Aus

Mühſam antwortete ex: „Willie B.“
Er nannte eine Nummer an der Morgan-

on unſerer Jmmanuels-Kirche, in der

krank zu werden,

weil wir von Natur

verfault

find durd) Sünde, und immer mehr verfaulen, bis wir
endlich ſterben und man uns wegwirft ins Grab.
Aber
das iſt nicht alles. Es gibt einen Gott, der uns erſchaffen
hat. Dieſer Gott iſt heilig, das heißt, ohne Sünde, und
will, daß wir auch heilig, ohne Sünde ſein ſollen. Aber
das ſind wir nicht, ſondern Sünder — er auch, der kleine
Willie. Sein Herz ſei böſe und er habe viel Böſes in ſeinem Leben gethan. Der Kleine gab das auch gu; er verſtand mich, und ſo konnte id) ihm zeigen, wie auch er von
Natur unter Gottes Zorn und Fluch ſei und in die Hölle
gehöre um

ſeiner Sünden

willen.

„Aber nicht wahr, Willie’, fuhr id) fort, jou willſt
nicht in dieſe Hölle, wo die verdammten Sünder immer
krank ſind und nie, nie Ruhe finden vor ihren ſchre>lichen
Schmerzen, ſondern ewig, ohne Aufhören Pein leiden
müſſen?“
Gewiß, der kleine Willie, wollte niht in die
Hölle. Da frage ih ihn: „Willie, haſt du ſhon von dem
HErrn JEſu gehört?“ Und der Kleine antwortet : ‘No!’
„Was, frage id) verwundert, „Willie, du haſt nie etwas
von deinem Heiland, dem HErrn JEſu, gehört?“
Aber
der Kleine \{hüttelt nur den Kopf: FEfus war ihm
völlig unbekannt!
D du barmherziger Heiland, iſt
es moglid)? Jn dieſem chriſtlihen (?) Land, in dieſer
chriſtlichen (?) Stadt mit ihren vielen Kirchen und Sonntag3fdulen — fann es hier eine Seele, ja, aud) nur eine
Kinderſeele geben, die von dir noch nichts weiß, von deiner
Liebe und Erlöſung von Sünde, Tod und dem ewigen
Verderben?
„Jh habe nun dieſem kleinen Heiden darauf von JEſu
erzählt. Und o! der liebe Leſer hätte den ſeligen Freuden{dimmer ſehen ſollen, der da in dieſen großen Kinderaugen
aufleudtete! Als id) von ſeiner Heilandsliebe gerade auh
zu Kindern geredet und ihm gezeigt hatte, wie er nun auch
zu dieſem Heiland gehen und durch ihn in den {hönen Himmel kommen ſolle, da falteten fic) die kleinen mageren
braunen Händchen, und die fahlen Lippen flüſterten mir
nadj: “Jesus, save me!
Jesus, save me!’
_ Aber freute ih mid) aud, dem ſterbenden Negerknabennoch ſeinen Heiland vor die Augen geſtellt zu haben, fo bin

Die Missions -Taube,
ih dod)

mit

franfem

Herzen

von

jenem

Sterbebett

weg-

gegangen ; denn ih mußte mir ſagen, in dieſer Stadt gibt
es vielleicht noh Tauſende ſolcher farbigen Heiden, und
wer nimmt ſich ihrer an und ſagt ihnen, wie ſie ſelig werden können durch JEſum, der ja auch für ſie den bitteren
Kreuzestod erlitten hat? O daß uns Gott Mittel und Wege
finden laſſen wolle, daß den geiftlid) verwahrloſten Negern
in St. Louis etwas mehr Hülfe zu Theil werde !“
Dieſem Wunſche unſers lieben Stadtmiſſionars ſchließen
wir uns von Herzen an. Warum ſollte Gott es nicht aud
hier vielleicht noch zu einer ordentlichen Negermiſſion kommen laſſen?
„Weg hat er allerwegen, an Mitteln fehlt’s
ihm nicht.“
R. K.

to be sure, it being den practic’ly de onliest school dey
wuz, to be sure, an’ natu’ly everybody brought his
chil’en hyar.
I takes notice dat ’mos’ all de young
mens an’ ladies out in de ‘Green’ owes deir edication
to Mr. Berg’s school, to be sure. Now, of co’se, dey
is done got plenty schools now, to be sure; private
schools an’ public schools, sister-schools an’ payschools.

Dey is done got one in ’mos’ every square,

an’ achile kin go ter a different school every month,
tobesure.”’

(„Dieſe Schule war ein Segen für die Neger.

Da es faſt keine andern Schulen hier gab, ſchi>te jeder ſeine
Kinder dorthin. Ungefähr alle jungen Männer und jungen
Mädchen, die hier auf der „Haide“ wohnen, verdanken ihre

Schulbildung Lehrer Bergs Schule.

Das Audenfeu des erſten Lehrers unſerer
Negermiſſiou.
Auf einem Gottesa>ker in New Orleans befindet ſich
ein einfaches Grab.
Kein Grabſtein gibt- darüber Auf\{luß, wer hier fein Tested Ruhekämmerlein gefunden hat.
Fragt man jedoch den Todtengräber, fo antwortet er: „Da3

iſt Lehrer Bergs Grab, des erſten Lehrers der Neger.“
Lehrer Berg
— er ſtarb am 9. März 1888, nachdem er
der Negermiſſion acht Jahre treu gedient hatte— iſ ſcheinbar ganz in Vergeſſenheit gerathen. Aber nur ſcheinbar.
Denn in Wirklichkeit lebt der Name dieſes treuen Manne3

fort; die Neger werden ihren erſten Lehrer nie vergeſſen.
Sein Andenken bleibt im Segen bei ihnen, und nur mit Liebe
und Verehrung hört man von ihm reden.
Unſere Schule
heißt heute noc) allgemein “Mr. Berg’s School’. Vor
längerer Zeit ſagte einmal eine alte Negerin: “Mr. Berg
was a mighty fine teachah, an’ a true friend of the
colored people.
Dey is nevah goin’ ter git one ter
come up ter him, neider. We all liked him, an’ likes
him yet. I’se gettin’ ole, an’ isn’t done got many
mo’ days ter stay hyar.
When de good Lor’ shows
me His light an’ beckons me wif His fingah an’ says,
‘Come hyar, ole Susan, you has done worried ’nuf,’
den I’se gwine ter look for Mr. Berg in heab’n. I’se
gwine ter fin’ him, too. We is done got different
skins, but our bof. heahts is white!” („Lehrer Berg
war ein ſehr guter Lehrer und ein warmer Freund der
Neger.
Keiner wird ihm je gleidfommen.
Wir hatten
ihn alle gern und lieben ihn nod immer. Jd) bin alt, und

meine Tage find gezählt ; wenn nun der liebe Gott mir fein
Licht zeigt, mir mit dem Finger winkt und ſagt: „Komm,
alte Suſanne, du haſt did) nun genug geplagt‘, dann werde

Yd) werde
ih im Himmel nad) Lehrer Berg ausfdauen.
ihn auch finden. Unſere Hautfarbe iſt zwar verſchieden,
doch unſere Herzen find weiß.“)
Ueber den Segen der “Mr. Berg’s School”? {prad) fid)
eine andere Negerin, die deren Eröffnung miterlebte, alſo
aus : “Dat school was a blessing fo’ de colah’d people,
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Fett freilich gibt es

viele Schulen, private und öffentliche, katholiſche Schweſter-

\hulen und „Bezahlſchulen‘““, das heißt, wo das Geld dem
Lehrer das liebſte iſt. „Faſt in jedem block befindet ſich
eine und ein Kind könnte wohl jeden Monat eine neue
Schule beſuchen.“)

Gott gebe, daß das Andenken aller Miſſionsarbeiter
bei den Negern in ſolchem Segen bleibe und die Früchte
ihrer Arbeit fortleben.
E. Heingen.

Taubſtummenmiſſion in Omaha, Nebr.
Ein neues Feld für die Taubſtummenmiſſion der
Miſſouri
- Synode hat uns der HErr in Omaha, Nebr.,
und den umliegenden Städten finden laſſen. Vor einiger
Zeit wandte ſich ein lutheriſh confirmirter Taubſtummer
aus Omaha an den Unterzeichneten und bat um einen
Gottesdienft in der Zeichenſprahe.
Wir erlauben uns,
aus dem Briefe einiges mitzutheilen.
Es heißt in deme
ſelben: „. . . Da es mein und der andern Taubſtummen hier und in der Umgegend ſehnlicher Wunſch iſt, von
Beit zu Zeit einen Prediger hier zu ſehen, der uns das
Wort Gottes in unſerer Sprache (Zeichenſprache) ertheilen
kann, ſo nehme ic) mir die Freiheit, Sie zu bitten, wenn
es Jhnen möglich iſt, auc) einmal hierher zu kommen und
uns einen Gottesdienſt zu ſchenken. .. . Soh bin ein alter

Reſident hier; meine Kinder gehen in die deutſch-lutheriſche
- Kirche hier. Jh ſelbſt gehe an hohen FeierSt. Pauls
tagen auch hin, doch leid thut es mir, daß id) von alle dem
nichts hören fann. ... Mit der Bitte zu dem allmächtigen
Vater, daß er uns allen ſeine Gnade zu Theil werden laſſe,
verbleibe ih Euer unbekannter Freund. .. .”
Dieſer hier ausgefprodenen dringenden Bitte glaubten
wir Folge leiſten zu müſſen. Und ſo hielten wir auh am
1. März einen Taubſtummengottesdienſt in Omaha ab.
Nahezu 50 Taubſtumme wohnten dieſem Gottesdienſt bei.
Mit ungetheilter Aufmerkſamkeit ſahen ſie den Zeichen des

Miſſionars zu. Der Predigt lagen die Worte zu Grunde :
„Dieſer (JEſus Chriſtus) iſt der wahrhaftige Gott und das
ewige Leben“, 1 Joh. 5, 20. Mad) Schluß des Gottes:
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Dic

dienſtes gab eine ganze Anzahl Taubftummer

wiederholt

ihre Freude kund, fo daß in uns ſofort der Wunſch aufz
ſtieg, fo bald als möglich dieſen armen, mit Chriſti theurem

Blute erkauften Seelen wieder das Evangelium zu verkündigen. Das dortige Miſſionsfeld ſollte möglichſt bald cinen
eigenen Miſſionar haben. Jn Omaha und den benachbarten Städten South Omaha,

liebe Frau vor allem vor einem Miidfall gnädig bewahrt
Und fie aud) verhältnismäßig raſh wieder geſtärkt. Zu
leßterem hat, wie es ſcheint, vor allem die Seereiſe beigetragen, die, abgeſehen davon, daß wir eine ſehr enge und
ſchlecht ventilirte Cabine Hatten, eine ſehr günſtige und an-

Nebr., und Council Bluffs,

Jowa, wohnen etwa 200 Taubſtumme. Dazu iſt in Omaha
die Staatsanſtalt von Nebraska für Taubſtumme mit etwa
180 Zöglingen und in Council Bluffs die Staatsanſtalt
von Jowa mit etwa 250 Taubſtummen.
Beide Anſtalten
beſuchte auch der unterzeichnete Miſſionar. Ju der lesteren
wurde er aufgefordert, den Zöglingen im chapel der An-

ſtalt cine „Rede‘ zu halten. Mit Freuden nahm er die Gelegenheit wahr, ihnen von ihrem Heilande ein Zeugnis abzulegen. — Gott ſei uns freundlich und fördere das Werk !

Zu unſeru Bildern.
Gs ijt ja den lieben Leſern der „Miſſion3-Taube“' nicht
unbekannt, daß die Miſſouri-Synode im vergangenen Jahre
zwei neue Heidenmiſſionare in ihre oſtindiſche Miſſion geſandt hat, die Paſtoren G. Naumann und F. Forſter. Beide
ſind, wie ſchon in einer früheren Nummer gemeldet worden
iſt, mit ihren Familien im December glücklih auf dem
Miffionsfelde angelangt und haben bereits das Studium
der tamuliſchen Sprache, in der ſie einſt den Heiden predigen

ſollen,

begonnen.

Es

wird

aber den Leſern,

unter

Die Miſſionare Mohn und Hübener und cinige von Miſſionar Mohn getaufte Tamulen. -

genehme zu nennen war... . Doch war es uns \{hließli<
auch recht, als wir in Colombo (auf der Juſel Ceylon)
waren.
Die gefürchtete Landung fiel {hließli<h gar nicht
fo ſhlimm aus, da wir Gelegenheit hatten, uns an Miſſionare aus der Generalſynode anzuſchließen, die nah Judien
zurückkehrten. Auch die Ueberfahrt nach Tuticorin (in Südindien) lief glatt ab, wenn wir es auch vorzogen, des Une
geziefers in der Cabine wegen während der ganzen Nacht
auf dem Verde zu bleiben. Ju Tuticorin kam uns Miſſionar Näther ſchon auf das Schiff entgegen, und von da
an waren wir ja unter ſeinen Fittigen wohl geborgen.
„Schon in Aden hatten wir erfahren, daß wir ſogleich
nach Vaniyambadi (Miſſionar Freches Station) und nicht
erſt nad) Ambur (Miſſionar Mohns Station) ſollten.

Lo

Das Miſſionshaus bei Ambur.

nen, dann Miſſionar Freche und ich zu Fuß und dann meine

denen fic) gar manche Bekannte der beiden Familien finden,
gewiß nicht unlieb ſein, wenn fie aus den erſten Privatbriefen, die Anfangs Januar geſchrieben find, einiges erae fahren.
Miſſionar Forſter, deſſen Frau auf der Reiſe in Bre“men am Mervenfieber erkrankt war, fdjreibt am 4. Januar
u
erem: „Der liebe Gott hat uns zwar heimgeſucht,

r er hat andererſeits aud) wieder geholfen.

Miſ-

ſionar Freche empfing uns demgemäß in Jolarpet, nicht in
Vaniyambadi, weil da die Peſt hauſt. Auch Miſſionar
Hübener war auf ſeinem Rad herbeigeeilt, um die Neuangekommenen zu begrüßen. An der Grenze des Compound
empfingen uns die drei chriſtlichen Lehrer und die getauften
Kinder mit dem Liede: „Lobe den HErren, den mächtigen
König der Ehren.“ Dann ging es unter tamuliſchen Weiſen
in feierlihem Zuge den Berg hinan, voran die Eingebore-

Er hat meine

Frau in der Kutſche mit Freches Kindern, die uns auch entgegengekommen waren.
Auf der Veranda begrüßte uns
Frau Freche aufs freundlichſte. Durch ein Spalier, das
die Eingeborenen bildeten, hielten wir unſern Einzug ins
Miſſionshaus. Wir wurden nun den Eingeborenen vorgeſtellt, und dann ſangen wir alle zuſammen : „Nun danket
alle Gott‘, deutſch und tamuliſh gemiſcht. Das war nur
ein Vorſpiel ; die eigentlihe Begrüßung erfolgte erſt am

Die

folgenden Sonntag, an dem die ganze Gemeinde fam und
und bekränzte.
Das Bekränzen find wir nun übrigens
hon

bald

gewohnt.

Noch nicht vier Woden

und ſchon fünfmal bekränzt!

in Jndien

Die Lage des hieſigen Miſ-

ſionshauſes kennen Sie ja und ich brauche ſie deshalb nicht
zu beſchreiben.
Jch kann nur ſagen, daß ſie uns ſehr gut
gefällt; die Wusficht iſt herrlih.
Auch ſonſt fühlen wir

uns hier ganz wohl. Von den andern Stationen haben wir
bis jest Ambur. geſehen, wo es uns auch ganz gut gefiel.
„Vb wir einen Bergaufenthalt, den Sie uns in Jhrem
leßten Briefe nöthigenfalls vorſchlugen, nöthig haben werden, läßt ſich natürlich jest nod) nicht ſagen. Jch wünſche,
wir könnten ohne denſelben fertig werden, da durch ihn das
Sprachſtudium, wenn auch nicht unterbrochen, doch geſtört
würde.
Bid jest haben wir es uns noch gar nicht kühler

gewünſcht, als es iſt.

Leichte Kleider zu tragen, dazu habe

ih abſolut noh keine
verſpürt.
Wir haben

Luſt
uns
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Sprache mich werde verſtändigen können. Das macht mid
manchmal etwas ungeduldig, zugleich ijt es aber auch ein.
Sporn zu fleißigem Lernen. — Jundem ich nun ſchließe, be-

fehle ih Sie der Gnade Gottes und bitte Sie und die ganze
liebe Synode um weitere treuliche Fürbitte für ihre Miſſion
und ihre Miſſionare.“

Gott ſegne dieſe neuen jungen Miſſionare und helfe
ihnen alle Schwierigkeiten überwinden.
Er ſete fie zu
reichem

Segen

im

fernen

Jndien

unter den armen,

ver-

blendeten Heiden, „aufzuthun ihre Augen, daß ſie ſich bekehren von der Finſternis zu dem Licht, und von der Gewalt
des Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung der Sünden
und das Erbe ſammt denen, die geheiliget werden durd
den Glauben an JEſum“, Apoſt. 26, 18.

L. F.

Aus der St. Louiſer
Stadtmiſſion.

bis jeht ganz americaniſch ge-

Kleider mitgenommen haben,

Das barmherzige Rettung8werk, das die lutheriſchen Chriſten in St. Louis,

als uns gerathen wurde.

Mo.,

kleidet. Sch freue mich auch,
daß wir dod) mehr warme
...

„Von großen Fortſchritten im Tamuliſchen kann ih

unter den leiblih und

geiſtlih Armen betreiben, iſt
von Gott bisher weit überErwarten geſegnet worden.
Dieſes mußten alle mit freu-
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Katechismus.
Die meiſten fangen an, Zeugnis abzulegen
von ihrem Glauben, indem ſie von den falſchen Gotte3dienſten der Secten fernbleiben, welche ſie früher ohne
Unterſchied beſucht hatten. An 1458 Zuhörer haben unſern
deutſchen Gottesdienſten beigewohnt. An den drei Abendmahlsgottesdienften nahmen 74 Communicanten Theil.
Fünf Alten wurde auf ihrem Krankenlager das heilige
Nachtmahl gereiht. Sechs aus der Gemeinde ſind geſtorbenz zehn neue Glieder wurden aufgenommen.
Gegenwärtig zählt die kleine Armengemeinde 38 ſtimmberechtigte
Glieder. — Auch der engliſchen Jnſaſſen des Armenhauſes
verſuchte ic) mid) anzunehmen.
Auch unter ihnen iſt es
. durh<h Gottes Gnade zur Gründung einer Gemeinde gekommen. Zweiundzwanzig Zuhörer nahmen an dem engliſchen Katehismusunterricht Theil, den id) jeden DienstagMorgen in der Kapelle des Armenhauſes hielt. Vierzehn
derſelben haben fic) zu der kleinen engliſch
- lutheriſchen
Christ Church verbunden.
Dieſe kleine engliſh-lutheriſhe Gemeinde ift ein Sauerteig in jener Anſtalt, der,
will’s Gott, nod) manches arme Sünderherz mit der ErTenntnis der reinen-Glaubenslehre dur<hſäuern wird zum
ewigen Leben. Jn den engliſchen Gottesdienſten waren
1587 Zuhörer.
Die erſte Feier des heiligen Abendmahls
wird an einem der nächſten Sonntage ſtattfinden. — Neben
der Arbeit in den beiden Gemeinden findet fid) noc) reihlich zu thun unter den franken Jnſaſſen in den verſchiedenen
Krankenſälen, ‘die dur<h ihr Leiden verhindert find, den
Gottesdienſten in der Kapelle beizuwohnen.
Hier find es
nod) 25 Seelen, die ih mit Wort und Sacrament bediene.
„Jm großen Stadthospital habe id) aud) im vergangenen Jahr verſucht, ſoviel Gott Zeit und Kraft gab, meines
Amtes zu warten. Es ließe fid) von gar manchen trauri-

pee

Wodhengottesdienften im Yrrenajyl, desgleichen die wöchentlichen Beſuche im Frauenhospital und im Bethesda-Heim
Tonnten bis jest ungehindert fortgefest werden. Von Seize
ten des Lehrers wird der gute Same des Wortes in die Herzen ſeiner Schüler ausgeftrent, die in ihrer oft fo gottloſen
häuslihen Umgebung beſonders großen Gefahren der Verführung ausgefest ſind! Die Erfahrung hat auch gelehrt,
daß fid) Kinder mit dem in der Schule gelernten Worte
Gottes wider die Sünde wappnen. Und daß dieſes Wort
auch nicht ohne Einfluß auf die Eltern bleibt, haben wir
auch erfahren dürfen.
„Was

die Miffionsarbeit unter den Erwachſenen ver-

mittelſt der Hausbeſuche und durch die öffentliche Predigt
betrifft, fo hat fic) aud) hier der Gott aller Gnade zu ſeinem Worte bekannt. Der Beſuch, namentlich der deutſchen
Gottesdienfte, hat ſtetig zugenommen, fo daß ſogar bei ungünſtiger Witterung immer eine fone Anzahl von Bue
hörern ſich einſtellte. Jc) durfte auch öfters nach den Gottes=
dienſten in Privatgeſprächen erfreuliche Ausſprachen hören,

die von Erkenntnis der Sünden und von einem freudig
dankbaren Glauben an den Sündenbüßer FEſum Chriſtum
Zeugnis ablegten. Ein zuriidgefehrter Lutheraner dankte
Gott mit Thränen, daß er ihn nach vielen Jahren das heilige Abendmahl wieder nach Chriſti Einſezung habe genießen
laſſen. Ein anderer bezeugte ſeine Freude darüber, daß
er in unſern Gottesdienſten die Bibelſprüche und Liederverſe wieder zu hören bekomme, die er daheim im elterlichen
Hauſe gelernt habe. Eine deutſche Patientin, auch von
Haus aus lutheriſch, klagte mir ihr geiſtlihes Elend, daß
ſie ſih leider wenig um die Predigt des lauteren Wortes
gekümmert habe. An dem von mir gebrauchten Taufformular habe ſie gemerkt, daß ih ein Prediger der rechten
evangeliſch
- lutheriſchen Kirche ſei, und da ſie nun als ungen wie fröhlichen Erfahrungen berichten, die id) hier bei
heilbar entlaſſen werde, fo bitte ſie mid, ihr den rechten
meinen faſt täglihen Beſuchen gemadt habe.
Jn den
Troſt aus Gottes Wort zu bringen. Daraufhin beſuchte
Sonntag-Nachmittagsgottesdienſten waren 2596 Patienten
id) ſie regelmäßig in ihrer Wohnung im Armenviertel, und
zugegen.
Gewöhnlich ſind es 20 bis 30 arme verlaſſene
mit freudigem Dank pries ſie ihren Gott und Heiland für
Deutſche, die ih hier zu beſuchen habe.
ſein troftlides Evangelium.
Sie begehrte {hließlih das
„Jm ſtädtiſhen Gefängnis ift unſere Arbeit im verheilige Abendmahl.
Vor dem Empfang desſelben ließ ſie
gangenen Jahr reihlih geſegnet worden.
Mehrere Male
die Leute ihrer Umgebung rufen und erklärte ihnen: ſie
wurde es mir erlaubt, dort zu predigen, und nach jeder
Predigt hatte ih die Freude, daß Gefangene zu mir kamen , wolle jest das Mahl ihres Verſöhners JEſu genießen, fie
wolle daher aud) mit Menſchen verſöhnt ſein. Und nun
und Rath und Zuſpruch begehrten.
Elf derſelben nehmen
bat ſie ihre Nachbarn, ſie möchten ihr alles Unrecht, das
regelmäßig Theil an dem Katechismusunterricht, den ih
ſie ihnen wiffentlich oder unwiſſentlih gethan habe, um
dort wöchentlih zweimal gebe. Acht dieſer armen MenChriſti willen vergeben. Nach ihrer ſpäter erfolgten Ueberfden find Mörder. Zwei wurden auf Lebenszeit nah dem
führung ins Hospital haite ic) nod) oft Gelegenheit, mit —
Staat3gefängnis in Jefferſon City geſandt.
Drei von
Freuden zu beobachten, wie Gott ſie immer tüchtiger machte,
denen, die zum Tode verurtheilt ſind, habe id) am 19. Deihren Glauben an den Heiland zu bekennen und im Vercember in ihrer Zelle getauft. Betreffs des kürzlich hintrauen auf ſein Verdienſt bis an ihr Ende zu beharren.
gerichteten ſchwarzen Schähers Thomas Dunn geri ih
„Jm Jrrenaſyl findet jeden Freitag-Morgen deutſcher
auf die Februar-Nummer der ,Miſſion3s-Taube“. .
Gottesdienft mit Predigt ſtatt. Der Beſuch ift in der Regel
_J
gen ade Miſſionar Drey ers heißt sf wie
ein guter. Die allermeiſten ſtimmen kräftig mit ein in den
Geſang unferer Kirchenlieder. Dem verkündigten Wort
wird aufmerkſam und andächtig zugehört. Daß auch hier
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das Wort nicht leer zurückkommt, dafür möge Folgendes

dieſen Winter

als Beleg dienen:

an die 70 Kinder die Schule. Der Durchſchnittsbeſuh
ijt, troß der ungünſtigen Verhältniſſe, doh über 50. So
regelmäßig wie in dieſem Schuljahre ſind die Kinder

mir ein Mann, der nach ſeinem eigenen Geſtändnis ſeit
vielen Jahren wieder die erſte Predigt des Evangeliums
gehört hatte: „Herr Paſtor, Sie predigen die rechte Religion, die Religion der Bibel!’ Auf meine Frage, welches
die Religion der Bibel ſei, antwortete er: „Die Religion
von der Liebe Gottes in Chriſto JEſu zu den Sündern.“
Ein anderer berichtete mir, er habe vor Kurzem einen Episkopalprediger (die ja auch dort Gottesdienſt halten) ſagen
hören : der Gehorſam des chriſtlichen Lebens ſei das Weſen
des Chriſtenthums.

Das

könne doch nicht wahr ſein, da

nach der heiligen Schrift der Glaube an JEſum Chriſtum,
den Erlöſer, das eigentliche Weſen des Chriſtenthums ſei,
und erſt aus dem Glauben müſſe ein chriſtlihes Leben
folgen; denn was nicht aus dem Glauben gehe, das ſei
Sünde.

Eine junge Geiſteskranke aus einer unſerer Stadt-

gemeinden, die jedesmal zur Predigt kam, iſt ſeit längerer
Zeit bettlägerig. Seit Wochen und Monaten blieb ſie ſelbſt
dem Arzt gegenüber ſtumm und gab weder durh Wort noch
durch Vlick oder Geberde cin Erkennungszeichen.
Auch
meine erſten Verſuche, mit ihr zu reden, waren erfolglos,
bis ich ſie fragte, ob fie mir mit einem Spruch aus Gottes
Wort ſagen könne, daß ſie noch einen Heiland habe.

Und

was geſchah? Sie faltete andächtig die Hände und betete :
„Das Blut JEſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht uns
rein von aller Sünde‘, darauf den Vers: „Chriſti Blut
und Gerechtigkeit‘ 2c. und ſ{hließlih das Vater-Unſer, fo
daß fic) die Wärterin nicht wenig darüber verwunderte,
daß dieſe einſilbige Perſon endlich ihr Schweigen gebrochen habe.
„Jm Frauenhospital wird Gottes Wort den einzelnen
Patienten, Engliſchen und Deutſchen, Weißen und Schwarzen, Jungen und Alten, nahegelegt. Auch habe ich öfters
Veranlaſſung, den mit der Todesangſt Ringenden, ſei es,
daß fie im Sterben liegen oder einer lebensgefährlichen
Operation entgegenſehen, den Lebensfürſten Chriſtum zu
bezeugen, durch den ſie allein vom Tode zum Leben hindurchdringen können.
Neben unſern engliſchen und deut{chen Miſſionsblättern, die ih hier vertheile, habe id) aud
ſchon auf beſonderen Wunſch manche mit Bibeln und Teſtamenten in beiden Sprachen verſehen. Jum Bethesda-Heim
wird den jungen Leuten weiblichen Geſchlechts, die auf verkehrte Bahnen gerathen ſind, Gefey und Evangelium vorgehalten, und es wird mehr oder minder willig und dankbar

angenommen.

Auch

in dem

910

Franklin

Avenue

befindlichen Martha-Heim ſpreche ih von Zeit zu Zeit vor.
Jm Armenviertel kehre ih auch in den verſchiedenen Herbergen ein, biete den Gäſten chriſtliche Lectüre an und lade
ſie zu den Gottesdienſten ein. .. .”
Miſſionslehrer Theo. Kölling berichtet Folgendes aus
ſeiner Arbeit : „Am 25. Auguſt vorigen Jahres begann
unſere Stadtmiſſionsſchule ihr drittes Schuljahr. Es ſtellten ſich, gleich wieder 35 Kinder ein. Dieſe Anzahl hat ſich

jedod) verdoppelt.

vorher nocd) nicht gekommen.

Gegenwärtig

beſuchen

Dazu war auch der Geſund-

heitszuſtand derſelben im Allgemeinen re<ht gut. Zudem
zeigen die Eltern der Schüler jest mehr Sinn und Eifer
für unſere Schule.
Das Verhältnis zwiſchen Schule und
Haus ijt feſter und inniger geworden.
„Freilich, wir haben auch fortwährend noch mit allerlei

Uebelftinden zu kämpfen, die ſich faſt gar nicht beſeitigen
laſſen. Doch ſollen die uns nicht hindern, Gottes Werk
an dieſen armen Kindern weiter zu treiben. Man muß
dabei geweſen ſein, ſonſt kann man

es faſt nicht glauben,

mit welcher Freude die meiſten Kinder die bibliſhen Geſchichten, Katehismus, Sprüche und Liederverſe hören und
lernen, oder mit welcher Luſt ſie die lieblichen Choräle und
andere chriſtliche Lieder ſingen, wie ſie auch davon zu Hauſe
erzählen

und Gott

preiſen

ihren Eltern bringen.

und

ſo Gottes Wort

auch zu

Ja, der liebe Gott ſegnet auch ſein

Wort an dieſen Kindern. Jhr früheres wüſtes, rohes und
unordentliches Weſen haben ſie zum Theil ganz abgelegt.

Freimüthig bekennen ſie ihren Heiland.
„Dank der Mildthätigkeit unſerer Stadtmiſſionsfreunde
von nah und fern waren wir im Stande, unſere armen Kin-

der mit Kleidern und Schuhen reidlid) zu verſorgen.
An die 1200 Kleidungsſtüc>ke wurden im verfloſſenen Jahre
(1902) an Bedürftige verabreicht. Ferner ſind uns, beſonders durch die Herren Lehrer, viele ‘second-hand’
Schulbücher zugeſchi>kt worden. Wir können dieſe immer
gut verwerthen.“
Die Geſammtſumme der Liebesgaben im Jahre 1902
für die St. Louiſer Stadtmiſſion belief fid) auf $3120.57.

Die Au3gaben betrugen $3083.92.
dieſe Liebe3arbeit ſegnen !

Gott wolle auch ferner
R. K.

Mandherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von R. K.)

Die miſſouriſ<he Jndianermiſſion in Wisconſin war
mit ihrem Segen3werk bisher faſt ganz auf den Stamm
der Sto>bridge-Jndianer beſchränkt. Doch jeht hat fid
eine Thür zu den noch viel heidniſheren Menominees aufgethan. Wie wir den Leſern hon mitgetheilt haben, kam
vor einiger Zeit ein Hauptlingsfohn von den Menominees
zu Miſſionar Krehmann in den Unterricht. Febt wünſcht
der Häuptling und andere Fndianer, daß dort eine Miſſions-

fchule errihtet werden möchte, und zehn Ader Land find für
dieſen Zwe> ſchon bewilligt worden.
Es muß jest eine *
Schule und Lehrerwohnung gebaut werden. Gott wolle die
Chriſtenherzen lenken, die Mittel für den Sivek darzubieten.

Aus der Jnudianermiſſion der Wisconſin-Synode in
Arizona iſt zu berichten, daß mit dem Bau der Kapelle in
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Nach Schluß eines Gottesdienftes ſagte
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Gan Carlos begonnen worden ijt.

Sie wird $2200.00

koſten und in etwa drei Monaten

fertig fein. — Wie der

Mijffionslehrer Schönberg in der „Kinderfreude“ mittheilt,
waren im Camp Apache — wo er und Miſſionar Mayerhoff arbeiten — die Blattern ausgebroden und die Frau
eines ‘““‘scout?’ an der Krankheit geſtorben. Sogleich ergriff die Judianer ein paniſcher Schre>ken ; denn es gibt
wohl keine Krankheit, vor der ſie ſich ſo fürhten, wie vor
den Blattern. Man hört ja oft, wie ganze Stämme hingerafft werden, nachdem die Blattern feſten Fuß unter ihnen
gefaßt haben. Um dieſer Gefahr zu entgehen, flüchteten
die Judianer in die Verge, und zwar während der Nacht,
damit ſie dieſer böſe Geiſt, wie ſie ſagen, nicht ſehe. Da
jeßt auch die Zeit da iſt, in der die Judianer Klafterholz
ſchneiden, werden wohl ſchwerlich viele bis zum Frühling
zu ſehen ſein.
Dic Miſſion der Miſſouri-Synode unter den Taubſtummen nimmt einen geſegneten Fortgang.
Die Taubflummengemeinde Paſtor Reinkes in Chicago hat kürzlich
einen Plas gefauft, auf dem in nächſter Zeit eine Kirche
errichtet werden ſoll. — Auch die Taubſtummen in Minneapolis, wo Miſſionar Salvner im Segen arbeitet, ſammeln
für cinen Kirhbau.
Paſtor Salvner hat aud) in Stillwater, Minn., ein Feld für Taubſtummenmiſſion gefunden.

Jn La Croſſe, Wis., ertheilt er einer Confirmandenklaſſe
Katechismusunterricht in der Zeichenſprache und in Sioux
Falls, S. Dak., predigte er kürzlich vor etwa 40 Taubſtummen.

Dic geplante Errichtung einer Anſtalt für ſhwachfinnige und epileptiſche Kinder von Seiten der Kinderfreundgeſellſchaſten iſt cin ſo dringend nöthiges Liebeswerk,
daß alle lieben Leſer es gern durch ihre Gebete und Gaben
mit fördern helfen werden. Jſﬅt's nicht eine edle Miſſion,
dieſen bedauern3werthen Kindern neben der rechten leiblichen Pflege die bei ihnen ſo ſchwierige <riſtlihe Erziehung
und Förderung in der Heilserkenntnis darzubieten ?
Eine arme lutheriſ<he Miſſionsgemeinde, zum General Council gehörig, in Alexandria, Jnd., wurde von
einer ungenannten Frau in Philadelphia reid) beſchenkt.
Das Geſchenk war nichts Geringeres als ein hönes, prächtig au3geſtattetes Gotteshaus, deſſen Koſten fic) auf etwa
$15,000.00 beliefen.

Transvaal ijt noc) immer für eine Anzahl Miſſionare,
die gern auf ihr Arbeitsfeld zurückkehren möchten, ver\{hloſſen. England will nur wenig Deutſchen Päſſe in dieſes ſchwer heimgeſuchte Burenland gewähren — und einerlei,
wie laut die Noth auf dem Miſſionsfelde nach Arbeitern
ruft und wie herzlich die Arbeiter bitten, daß es ihnen erlaubt
werde, auf ihr Feld, aus dem ſie durch den Krieg vertrieben
wurden, zurückzugehen — fie müſſen noc) immer warten.
Die Leipziger Miſſion unter den Tamulen in Oſtindien hat während des leßten Jahres 1084 Heiden ge-

tauft, und

am JFahres\ſchluſſe ſtanden noc) 500 im Tauf-

unterricht. Ju der jüngeren Miſſion in Oſtafrica haben
in derſelben Zeit 35 Heidentaufen ſtattgefunden, 23 unter
den Dſchagga und 12 unter den Wakamba. Die Geſammteinnahme belief ſih auf 544,000 Mark, darunter befinden
ſih zwei Vermächtniſſe

von je 10,000 Mark

und

manche

Gaben, die von beſonderer opferwilliger Liebe zeugen.
Jahresrehnung wurde ohne Deficit abgeſchloſſen.

Die

Für China und Korea werden jest in den Vereinigten Staaten

Gogenbilder

hergeſtellt.

Ein

Koreaner

iſt

kürzlih mit Gößenmodellen angekommen und hat Vollmacht, Contracte abzuſchließen. Daß americaniſche Firmen
ſich auf folch ein Geſchäft einlaſſen, iſt eine neue beſonders
greuliche Art americaniſhen Humbugs und Mammon3dienſtes.
Milde Gaben für die Negermiſſion :
Durch die Kaſſirer: Auguſt Gundlach, Elyſian, Minn., $43.00;
Theo. H. Menk, St. Paul, Minn., 83.86; C. Spilman, Baltimore,
Md., 52.60; H. F. Knuth, Milwaukee, Wis., 71.13; H. W. C.
Waltke, St. Louis, Mo., 13.50. Durch die Miſſionare: F. J. Lankenau von ſeiner St. Pauls-Gemeinde in Netw Orleans, La., 25.00;
K. Kresfehmar von ſeiner Mt. Zions
- Gemeinde in New Orleans,
La., 25.00; J. Koßmann von ſeiner Vethlehems-Gemeinde in New
Orleans, La., 25.00; J. C. Schmidt von ſeiner Grace-Gemeinde
in Greensboro, N. C., 12.00; dur<h Lehrer John McDavid von
der Holy Trinity:Gemeinde in Springfield, SIL, 10.00. Von Frau

Chas. Krug, South Lake Linden, Mich., 5.00. Von Frau P. Pfeiffer
in New York City 2.00. Von S. Smith, Minneapolis, Minn.,
1.00.

Summa

$369.09.

Für Negerſtudenten

in Springfield: Von John Barz

thels, Nicollet, Minn., 5.00.
Für das Jmmanuel3-College: Durd)
Bakke: Von Kaſſirer A. C. Neiſig, New Orleans,
Paſtor C. A. Wäch, Houſton, Tex., 3.00; von der
gemeinde in New Orleans, La., 10.00; ‘von der

gemeinde in New Orleans, La., 3.80.

Miſſionar N. J.
La., 43.10; von
St. Pauls3-NegerMt. Rions-Meger=

Summa $59.90.

Für die St. Pauls-Station in New Orleans: Durch
Miſſionar F. J. Lankenau von W. Meilahn, Chicago, Jll., 10.00.
St. Louis, Mo., den 15. März 1903.
A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
Dankend quittiren :
Miſſionar Bakke für arme Neger in Charlotte durd) Paſtor

A. H. Kun von einer Frau ſeiner Gemei"de $5.00, durch Paſtor

C. Jobſt von Herrn Sundermann 2.00.
Miſſionslehrer E. Heingen für die St. Pauls-Station in

New Orleans durch Lehrer F. C. Saßmannshauſen
SIC, von ſeinen Schülern 2.76.
Miſſionar K. Kreßſchmar
für Mt. Bion (“paint fund’).
Die „„Miſſions-Taube‘“
Jahr in Vorausbezablung

1 Exemvlar,
10 Exemplare,

26
60
100

von Herrn N. G. Seibel 5.00

erſcheint cinmal

mit Porto

u
”
”

in Ned Bud,
2

monatlig.

iſt folgender:

Der Preis für ein
S

.25
2,00
6.00
9,00
17.00

Die PartiesPreife gelten nur dann, wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſe
verſandt werden können.

Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
inter
der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Redaction betreffenden Einſendungen find zu adreffiren an Rey. Rich.
Kretzschmar, 2114 Victor St., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge
flix die Neger-

miſſion an den Kaſſirer Dir. 4. C. Burgdorf, 1033 S. 8th Str., St. Louis, Mo.
Postmaster will please return this paper, if not called for, to the
Office of Publication, Concordia

Publishing House, St. Louis,

Mo.

Entered at the Post Ofiice at St. Louis, Mo., as second-class matter,
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MWiſſionszeitſchrift der Evangelifdy-Lutherifdjen Synodalconferens von Nordamerica,
herausgegeben

durch die Commiſſion

Mai

25. Jahrgang.

Medende

Zahlen.

Aus der neueſten Religionsſtatiſtik der Erde von Director H. Zeller nehmen wir folgende Zahlen, die uns eine
eindringliche

Miſſionspredigt

Geſammktzahl

aller Menſchen —

534,940,000 Chriſten.

halten

Von

der

1,544,514,000 —

find

Die andern

alſo noch in troſtloſer Abgötterei,

können:

1,009,574,000 leben

10,860,000 ſind abgöt-

tiſche Juden, 175,290,000 abgöttiſhe Muhammedaner,
823,420,000 abgöttiſhe Heiden. — Aber ach, wie viele

mögen da noch zu den Chriſten gezählt worden ſein, die in
Wahrheit nicht zur Chriſtenheit gehören?
Lieber Leſer,
biſt du gewiß, daß du Chriſto angehörſt und zu ſeiner „klei-

1903,

für die Negermiffion.

‘Nummer 5.

ligion (Dietrich’s Catechism, Bible-Reading), Reading (with Grammar Exercises), Spelling, Dictation,
Grammar (construction of sentences), Composition,
Arithmetic, Geography, United States History, German, Penmanship, Music (vocal and instrumental).
Neberblid über die Tagesordnimg: Um 6 Uhr wird
aufgeſtanden ; cine halbe Stunde ſpäter wird das Frühſtück
eingenommen ; von 7 Uhr an iſt Studirzeit. Um 8 Uhr
beginnt der Unterricht — nah voraufgegangener Morgenandacht — und dauert bis 12 Uhr. Dann bekommen die
Schüler ihren lunch.
Von 1 Uhr an iſt wieder Unterrit bis halb 3 oder 3 Uhr. Dann wird im Freien gearbeitet bis halb 6 Uhr, und nun wird die Hauptmahlzeit
eingenommen. Vis 7 Uhr iſt Freizeit, von da an bis 9 Uhr

nen Heerde“ zählſt? Sollteſt du nicht dankbar fein? „Denn
ſiehe, Finſternis bedecet das Erdreich, und Dunkel die VölStudirzeit, dann wird die Abendandacht gehalten, und um
10 Uhr iſt Beitzeit. Am Freitag-Abend beſchäftigen ſich
ker; aber über dir gehet auf der HErr, und ſeine Herrlichkeit erſcheinet über dir!” Möge nun aber auch das Folz - die Schüler im literariſchen Verein mit Geſang, Vorträgen
gende an dir mehr und mehr zur Wahrheit werden: „Die
und Debatte.
Heiden werden in deinem Lichte wandeln.“ (Siehe Sef. 60.)
Für den Monat März gingen ein für die Haushaltungs3R. K
foften: von den Schülern $11.00 und von der Miſſionsgemeinde in Charlotte $3.25. Die Ausgaben beliefen ſich
auf $26.00. Die Schüler ſind mit der Koſt zufrieden.
Erſter Bericht vou Miſſiouar Bakke über das
Die Schüler find willig und gehorſam. Zum MüßigNegercollege in Coucord, N. C.
gang und baseball-Spielen bekommen ſie keine Zeit.
Am

2. März wurde die Anſtalt-im Namen Gottes er-

öffnet. Der Unterricht begann mit fünf Negerknaben. Am
Ende des Monats waren es ihrer zehn; der Jüngſte iſt

14 Jahre alt, der Aelteſte 27.

Sie kommen von neun ver-

ſchiedenen Stationen. Sämmtliche Schüler wohnen in der
Anſtalt.
Jn folgenden Fächern wird Unterricht ertheilt : Re-

Es

wird Gartenarbeit getrieben, und das Gebäude wird von
den Negerknaben angeſtrihen. Einige, deren Betragen zu
wünſchen übrig ließ, haben Ermahnung angenommen und
Abbitte gethan. Einzelne bekommen den Rath, im Herbſte
daheim zu bleiben, weil es ihnen an Kenntniſſen und Gaben
mangelt und fie nicht zu Dienern der Kirche ausgebildet
werden können.

Die
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Missions -Taube.

Das Unglü> wird zum Gliid.
Selwam

war eine vornehme

Tamulenfrau

in Tirup=

pur, einer fanatiſchen Heidenſtadt am Fuß der Blauen Verge
in Südindien.
Alles, was eines heidniſhen Tamulen
Herz ſih wünſchen kann, war ihr von Geburt an zu Theil
geworden.
Wohl war ſie nah heidniſhem Aberglauben
zur Strafe ihrer Sünde als Mädchen geboren ; aber dafür
gehörte fie zu der angeſehenen Kaſte der Sudra.
Jhre
wohlhabenden Eltern waren hocherfreut, als der wegen fei
nes Reichthums und ſeiner Frömmigkeit hochangefelene
Ponnuſami um die Hand ihrer Tochter werben ließ. Das
geſchieht in Yndien befanntlich, wenn die Mädchen nod
kleine Kinder ſind. Denn früh ſind die Eltern darauf bedacht, „ihren Töchtern die rechte Stellung zu verſchaffen“,
wie der Volk3smund dort zu Lande ſagt, das heißt, fie zu
verheirathen. Sn dieſem Fall konnten die Eltern ohne Bedenken ihre Einwilligung geben ; denn weder die Kaſte des
Bräutigams noch ſein Stand und Ruf boten irgendwelche
Hinderniſſe. Auch war dem Brautwerber kein Schwein,
keine Rage, keine Schlange und keine Wittwe über den Weg
gelaufen, was als Vorzeichen böſeſter Art gegolten hätte.
Der Sternſeher, den man in wohlhabenden Familien um
Nath zu fragen pflegt, hatte aus dem Stand der Geſtirne die
beſten Verheißungen für dieſe Verbindung herausgeleſen.
Sqließlih hatte die Hauseidehſe während der Brautwerbung ihre Stimme hören laſſen. Bei ſo günſtigen Vorzeichen hatten die Eltern mit Freuden ihre kleine Selwam
dem reichen Ponnuſami verlobt. An edlen Geſhmeiden,
dem üblichen Verlobungsgeſchenke unter den hmud>liebenden Tamulen, hatte es der reiche Freier niht fehlen laſſen.
Zwar hatten Braut und Bräutigam einander nicht geſehen
— das würde ja ein Frevel ſondergleichen ſein —; dem
Bräutigam genügte es, daß ihm auf ſeine Frage mitgetheilt
wurde, daß ſeine Braut ſehr helle Haut habe. Die Braut,
noh im Säuglingsalter, hatte gar niht zu Rath gezogen
werden können. Nach Erledigung der üblichen Bräuche hatte

Selwams Vater dem Vater des Bräutigams Betelblätter
und Arekanüſſe gereiht mit den Worten: „Dein Sohn iſt
nun mein Sohn“, und: „Deine Tochter iſt meine Tochter“,
hatte jener, die Gabe entgegennehmend, nad) der ſtehenden
Formel geantwortet. Damit war die Verlobung geſchloſſen.
Ein paar Jahre waren ſeitdem ins Land gegangen. Da
hatte Ponnuſami auf die Hochzeit gedrungen. Ein großes,
glänzendes Feſt war es geweſen.
Die Familien konnten

fid) ja manchen Luxus geſtatten, welchen ärmere fic) verſagen mußten. Als nad) Erledigung der landesiibliden
Hochzeitsbräuche Ponnuſami ſeiner kleinenBraut ein pxächtig
‘gearbeitetes, maſſiv goldenes Shmud>ſtü> an gelbſeidener
Schnur um den Hals gehängt und Braut und Bräutigam
littergold und Blumenguirlanden verzierten
8\haukel! ‘geſeſſen hatten, da waren nicht nur die
(tern, ſondern die ganze Hochzeitsgeſellſhaft von dem
Jungen Frau aufs innigſte überzeugt. Nach be-

endeter Hochzeit war Selwam wieder in das Elternhaus
zurückgekehrt.
Sie war ja noch ein Kind von kaum zehn
Jahren.
Und ihr Bräutigam war, abweichend von der
Gewohnheit, verſtändig genug, nicht auf die Auslieferung
ſeiner Frau zu drängen. So verfloſſen dem kleinen Kindweibchen ein paar Jahre in ungetrübter Jugendluſt, während manche ihrer Altersgenoſſinnen ſhon das bittere Los
einer heidniſchen Tamulenfrau kennen lernten.

Aber auch

als Selwam das zwölſte Jahr erreicht hatte, dachte Ponnuſami nicht daran, ſein Weib heimzuführen. Nach dem Tode
ſeiner Eltern

war

der reiche Erbe

von dem

heißen Ver-

langen nach dem Ruf eines Heiligen erfaßt worden. War
er vorher ſchon eifrig in der Ausübung ſeiner gottesdienſtlichen Pflichten geweſen, ſo wurde er es nun von Jahr zu
Jahr mehr. Daß er einen Brahmanen als Hausprieſter
bet fic) aufnahm, diente nur dazu, ſein Verlangen zu krankhafter Höhe zu ſteigern. Endlich that er den lesten, in Jndien nicht ſeltenen Schritt : ex verließ Haus und Hof, um
als heiliger Büßer, von Heiligthum zu Heiligthum wallfahrend, die Gerechtigkeit zu ſuchen, die vor Gott gilt.

Jahr auf Jahr verging, ohne daß Selwam ein Sterben3wörtlein von ihrem Gatten Ponnuſami hörte oder das
geringſte Lebenszeichen von ihm erhielt. Jhre Eltern ſtarben. Nach deren Tode ſiedelte ſie in das verlaſſene Haus
ihres Mannes über. Hier war ja ihre rechtliche Heimath.
Da fie ihrem Manne durch rehtmäßige Ehe verbunden war,
galt ſie in Ermangelung näherer Angehöriger für die Herrin.
WS zehn Fahre nah dem Verſhwinden des Mannes vergangen waren, ohne daß er irgendwo aufgetaucht wäre,
wurde cx für todt erklärt und fein Beſißthum der Frau als
der nächſten Erbberechtigten zugeſprohen.
So war denn
Selwam Wittwe, ohne Weib geweſen zu ſein.
Wieder erſchien fie als vom Glü>k vor Tauſenden von |
indiſchen Weibern überaus begünſtigt. All die Schmach
und Zuriidjebung,

welde am Todestage des Mannes der

Tamulenwittwe Los zu ſein pflegt, blieb ihr erſpart. Da
von Seiten des Mannes keine nahen Verwandten lebten,
blieb ſie im ungefdmalerten Beſiß ihres Erbes.
Zu der Erbſchaft, welhe Selwam übernahm, gehörte
auch der von ihrem verſchollenen Mann angeſtellte Hausprieſter aus der Brahmanenkaſte. Dieſe Leute verſtehen es
meiſterhaft, fid) überall einzudrängen und cinguniften, wo
es ein bequemes Leben, guten Verdienſt und eine einflußreiche Stellung gibt. Selwam war herzlich froh, daß fie
in dieſem Manne einen erfahrenen Haushalter vorfand.
Hatte derſelbe dod) während der ganzen Zeit, wo der Hausherr abweſend war,

das Gut

und Vermögen

verwaltet.

Was hätte wohl die aller Welterfahrung entbehrende Frau
ohne ſolchen Beiſtand beginnen ſollen! Darum gab Selwam allen Rathſchlägen ihres Brahmanen, in welchem ſie
ihren natürlichen Beiſtand und Seelenberather ſah, unbedingt Folge. Seinem Vorſchlage, ihr Beſißthum zu verkaufen und ihre Heimath zu verlaſſen, hatte ſie um ſo
weniger Bedenken entgegenzuſeßen, als der Brahmane ihr

Die
rieth, nach dem heiligen Avanaſi gu ziehen.
Mann

mußte ja am beſten wiſſen,

Der heilige

an welchem Orte man

dem Himmel am nächſten, in welchem Heiligthume das Gebet am wirkſamſten ſei und bei welchem der ungezählten
Gogen man

am

leichteſten Gehör fände!

er den Verkauf zu vermitteln.

Natürlich hatte

Nachdem das ganze liegende

Erbe losgeſchlagen war, ſiedelte er mit ſeiner Schüßbefohlenen nach der heiligen Stadt über. Unter dem Vorwande,
daß die Reiſe an Einem Tage zu anſtrengend ſei, ſchlug der
Prieſter vor, in dem Naſthauſe zu Tiruppur Halt zu machen,

um der Ruhe zu pflegen.
Natürlich war Selwam einverſtanden.
Ermüdet von der ungewohnten Anſtrengung der
Reiſe auf dem unbequemen, hart ſtoßenden Ochſenwagen,
hatte ſie fic) im Weibergemach des Raſthauſes zur Ruhe gelegt. Aber wer ſchildert ihre Beſtürzung, als ſie am näch-

ſten Morgen das Haus leer fand! Jhr argliſtiger Führer
Hatte ſie nicht nur treulos verlaſſen, ſondern auch aller ihrer
Güter beraubt.

ſchar der Noth hatte Gott ſelbſt Selwams Herzensacker umgepflügt. Der Same des göttlichen Worts, welchen Hanna
jest ausſtreute, ſicl auf lockeren Boden. Der Same keimte,
und die junge Saat wuchs empor. Nicht lange währte es,
ſo erklärte Selwam, ſie wolle auch Chriſtin werden. Bei
dem nächſten Beſuch des Miſſionars in Tiruppur gab ſie
ihren Entſchluß offen kund.

Solche Schüler erſreuen das Herz jedes Miſſionars,
denn bei denen hat Gott ſelbſt die Vorarbeit gethan. Zur
Zeit genießt Selwam den chriſtlichen Taufunterriht.
Da
fie nach dem Zeugnis ihres Lehrers eine ſchnelle Auffaſſungsgabe hat, ſo ſteht zu hoffen, daß ſie bald durch die Taufe

in die kleine Gemeinde zu Tiruppur aufgenommen werden
kann.
Sie kann in Wahrheit ſagen: „Mein Unglüd iſt
mein Glü>“, oder mit Joſeph fpredjen: „Jhr gedachtet

es böſe mit mir zu machen;

aber Gott gedachte es gut zu

machen.“

(Nach „S. u. E.)

Jhr Geld, ihre Kleinodien, ihre Kleider,

alles, was irgendwie werihvoll war, hatte er mitgenommen.
Als Beitlerin ſah ſich die im Schooße des Neichthums aufgewachſene Selwam unter Fremden.

geſammelt, denen fie unter Schluchzen und heißen Thränen

ihr Leid klagte. Die einen hohnlachten und ſpotteten der
Vetrogenen, die andern ſchalten auf den Spigbuben von
Brahmanen, die dritten bemitleideten ſie. Aber daran
dachte keiner, der Fremden zu helfen. Es waren ja Heiden,
und das Heidenthum iſt eine Welt ohne Liebe. Scließlich trat cin ärmlich gekleidetes Weib auf die Troſtloſe zu
mit dem Anerbieten : „Wenn du willſt, kannſt du in mein
Haus kommen und bei mir bleiben. Aber id) bin eine
Das war in Selwams Augen ein bitterer Zu-

ſaß zu der freundlichen Einladung.
Zwar wußte fie von
dem Chriſtenglauben nicht mehr als die Juden zu Rom in
Pauli Tagen, daß es eine Secte ſei, der von allen Seiten

widerſprochen ward. Es mag der vornehmen, kaſtenſtolzen
Frau hart angekommen ſein, von der kaſtenloſen Chriſtin
Hülfe anzunehmen. Aber Noth bricht auch in Judien Eifen.
Vor die Wahl geſtellt, auf der Straße-zu verkommen oder
der Schande anheimzufallen oder mit der Kaſte zu brechen,
entſchied fic) Selwam

Herr Unbekaunt war wieder da.

Jammernd und weh-

Elagend ſtand fie auf der Straße.
Schnell hatte ſich eine große Schaar Neugieriger.um fie

Chriſtin.“

Q~
I

Missions ~The,

für das Uebel, welches ihr das ge-

ringſte zu ſein ſchien. Sie folgte der freundlichen Einladung der Chriſtenwittwe Hanna.
Viel hatte das ‘arme Weib der verwöhnten Sehvam
zwar nicht zu bieten, aber was fie hatte, gab fie aus Liebe.
Und ſie lehrte die Heidin, was dieſe noch nicht kannte, den
Segen der Arbeit, und bei der Arbeit erzählte ſie der ihrer

Shake Beraubten von dem Schah über alle Schäße. Bald
merkte Selwam, wie reic) und glitdlid) die arme Hanna
durch ihren Glauben fei. Die Tücke des Brahmanen, zu
dem ſie mit gläubiger Verehrung aufgeſehen, die heidniſche
Liebloſigkeit, die ſie kennen gelernt hatte, hatte den anerzogenen Glauben aufs tiefſte erſchüttert. Mit der Pflug-

Bum ſechstenmal kommt die „Miſſions
- Taube“ mit
dieſer Nachricht vor die Leſer. Sonſt hütet fie ſich, die=ſelbe Sache öfter als einmal zu ſagen. Doch hier gereicht
es ihr und den Leſern nur zur Freude, wenn die Wiederkehr desſelben erfreulihen Ereigniſſes immer und immer
wieder berichtet werden-kann.
Was ſie erſt im Juni des
leßten Jahres mitgetheilt hat, darf fie nun ſhon wieder
vortragen.
Herr Unbekannt — wahrſcheinlich werden wir
ihn erſt vor Gottes Thron näher kennen lernen, wo ihm
der HErr die Liebe, die er im Verborgenen ausübt, öffentlic) vergelten wird — Herr Unbekannt hat ſeinen ſechsten
Beſuch vor einigen Tagen bei Herrn Director Burgdorf,
dem Kaſſirer der Negermiſſion, abgeſtattet. „Sie kennen
mich ja wohl noh?“ ſagte er. Sollte der Kaſſirer antworten : „Nein, ih habe noch nicht die Ehre, Sie zu kennen“? Go hâtte er die Wahrheit geſagt; doch konnte er
ebenfalls mit Wahrheit antworten:

„Ja, ih kenne Sie!”

wußte er doh gar wohl, daß er wieder den altbekannten
unbekannten freigebigen Wohlthäter der Negermiſſion vor
ſih hatte. Mit den Worten: „Zählen Sie es!“ überreichte dieſer ihm eine Rolle. Der geübte Kaſſirer hatte
nell und richtig herau3gezählt, was er ſchon vorher hätte
rathen können, und ſagte: „Jh zähle $500.00.“
„Das
habe ich auch gezählt. Nun leben Sie wohl!“
Damit
verabſchiedete ſih Herr Unbekannt, und der Kaſſirer hatte
eigentlich jest erſt Zeit, ſih zu überlegen, was für einen
kurzen, aber hocherfreulichen Beſuch er ſoeben empfangen
hatte. — Urtheile ſelbſt, lieber Mitchriſt, iſt das nicht ein
Föſtlihes Vorbild chriſtlicher Liebesthätigkeit, und ſollte es
nicht kräftig zur Nachfolge reizen? — Gott aber gebe diez
ſem und allen mildthätigen Freunden der Negermiſſion,
nachdem ſie ſo im Segen geſäet haben, einmal eine reiche
ewige Segensernte!
R. K.
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Kiufu und Kumaſe.
(Zu den Vildern.)

Das erſte Bild verſet uns nah Kiufu, an die Oſtküſte
von Aſien, das zweite nah Kumaſe, an die Weſtküſte von
Africa. O wie weit liegen dieſe Stätten aus einander!
Doch wollen wir beide Bilder neben einander anſehen.

Hier iſt die Grabſtätte des Mannes, den die Chineſen
heute nod) als ihren größten Heiligen abgöttiſch verehren
Und „den Muſterlehrer aller Generationen“ nennen.

Con-

fucius hat mehr Anhänger als Muhammed oder Brahma
oder Buddha ; über drei Millionen blinde Heiden huldigen
ihm.

Und dennoch jammert

uns dieſer arme Confucius.

Hier iſt ſein Grab. Er iſt geſtorben ohne Gott und ohne Hoffnung. Kein fröhlicher Auferſtehungsmorgen für die Aſche
ſeines Leibes! Seine Seele iſt hingefahren an ihren Ort.
— Die Grabſtätte
dieſes bejammern3werthen Confucius
iſt den heidniſchen *
Chineſen ein ganz
beſonderes Heiligthum. Sie befindet
ſich in Kiufu, in
der Provinz Schantung. Daf die Deut-

Auf dem andern Vilde ſtehen wir in Kumaſe, der blutbefledten Hauptſtadt des kriegeriſchen Aſchantireichs an der
Weſtküſte Africas.
Schon in den Jahren 1869 bis 1874
hatten Miſſionar Ramſeyer und ſeine irene Gattin hier

ihren Aufenthalt, aber damals nicht freiwillig, ſondern ſie
waren gefangen, Hatten viel zu leiden, ſhwebten beſtändig
in Todésgeſahr und mußten entjegliche heidniſche Greuel
mit anſehen.
Nach ihrer Freilaſſung warteten ſie lange,
bis ihre Sehnſucht ſich erfüllie und ſie im Jahre 1896 freiwillig ihren zweiten Aufenthalt in Kumaſe nehmen konnten.
Da erblühte durch die Miſſion in dieſem wüſten Heidenlande ein lieblicher Gottesgarten.
Doch im Jahre 1900,

als in China ſo viel Chriſtenblut vergoſſen wurde,
auch hier zu blutigem Aufruhr. Viele eingeborene
wurden getödtet. Die Miſſionsſtationen wurden
Die Miſſionare mußten in einer ſehr gefährlichen

\hwerlichen Flucht
ihr Leben
retten.
Ein Miſſionar ſtarb
unterwegs.
Es iſt
ein Wunder zu nennen, daß die andern
nicht

ſie nennt,

an-

grenzende Provinz
Kiautſhau
beſeßt
haben und alſo bis

in die Nähe des heiligſten Grabes vorAllee zum Grabe
dringen, und daß
gar das Chriſtenthum dort ſeinen Einzug hält und die
Religionslehren des Conlin zerſtört, das ift den blinden
Chineſen entjeslid). Jm Jahre 1900 haben ſie es darüber
zu einem offenen Wuthausbruch kommen laſſen. Gerade
in dieſer Provinz, wo Confucius begraben liegt, haben
die Borer zuerſt gewüthet.
Die Fremden und die bekehrten Chineſen wurden verfolgt, beraubt, mißhandelt,
von Haus und Hof verjagt, ihr Eigenthum wurde in Brand
geſte>t, und es iſt dabei ſogar zum Mord und Todtſchlag
gekommen.
Doch ſiehe, die Nehte des HErrn behält den Sieg.
Die blutige Verfolgung mußte aufhören, die hohgehenden
Wogen fic) legen, und das Friedenswerk der Miſſion hat
gerade aud) in Schantung einen neuen Aufſhwung und
“hexrlichen Fortgang genommen. Acht Miſſionsgeſellſchaften
ſtehen dort jest in geſegneter Arbeit, und in dieſer Provinz,
die ganz” ‘dem dort begrabenen Confucius geweiht bleiben

umge-

Doch ſiehe, auch
dort behält
die Rechte
des HErrn denSieg.
Der greiſe Miſſionar Ramſeyer und
ſeine treue Leidensgefährtin ſind wieder an Ort und
Stelle. Die Trümmer werden weggeräumt. Die Miſ-

wie man
die

auh

fommen ſind. —

ſchen, „die fremden

Teufel“,

kam es
Chriſten
zerſtört.
und be-

des Confucius.
fionsftation wird — wenn

auch erſt ganz beſcheiden,

das

erſte Haus iſt eine Lehmhütte — ſie wird wieder aufgebaut.
Des HErrn Werk ſoll fortgehen !

R. K.

Reiſcerlebuiſſe eines indiſchen Giger.
Jm Miſſionshauſe zu Leipzig befindet ſich jest eine merkwürdige Trophäe der indiſhen Miſſion, ein ſehr großes
und \{hweres Gößenbild aus Sndien, aus einem Granitblo> gemeißelt. Wie dieſes dorthin gekommen iſt, erzählt
Miſſionar Kabis, wie folgt :
„Jn dem Dorfe Kanachawallipuram wurde mir am
20. November 1900 ein Gogenbild ausgeliefert, das den
vierhändigen Wiſchnu darſtellt mit ſeiner Gattin Laiſchmi,
der Göttin des Glückes und der Schönheit, auf dem Schooße.

Da dies Göpenbild mir gerade am Geburtstage meiner
Frau cingehändigt worden war, entſchloß ic) mich, es als
Geburtstagsgeſchenk mit nah Haus zu bringen.
Bei ſei-

Se
Die
nem Transporte

nach Madras

mußte

ich aber recht ſehen,

wie der Gößendienſt den-Hindus ordentlich in Fleiſch und
Blut übergegangen iſt. Meine Chriſten hatten das Gößenbild ohne

alle Scheu

ſchnell

in meinen
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Ochſenwagen

ge-

hoben und geſchoben, und mir diente es im Ochſenkarren

nach

Deutſchland

Schiff brächte.

zu

nehmen,

falls

id) es ihm

auf

ſein

Tags darauf brachten meine Leute es auf

einem Handkarren zum Hafen, doch die abergläubiſchen heidniſchen Bootsleute machten nun wieder viele Schwierig-

Als ich aber auf dem

keiten, es auf den Armen ins Boot zu tragen.
Einige
Groſchen mußten auch hier die Scheu überwinden helfen,

Bahnhof angekommen war und die heidniſchen Packträger
es ausladen ſollten, wollten ſie aus abergläubiſcher Furcht
nicht Hand anlegen, und erſt eine Extrabelohnung mußte
ſie willig machen, den Gößen in den Bahnhofsraum zur

bis ich mit dem Gößen glüctlih vom Lande abſtoßen konnte.
Damit war aber auch die lezte Transportſchwierigkeit überwunden.
Denn als ich mit meinem ſonderbaren Frachtſtück
an den deutſchen Dampfer herangerudert war, machten die

Wage zu ſchleppen.
nad) dem Transport

Sie verſäumten aber nicht, vor und
den Gößen anzubeten.
Der Bahn-

Matroſen mit Wiſchnu und ſeiner Gattin nicht viel Federleſens. Sie ließen vom Schiffskrahne ein Tau herab, das

hofsbeamte erſchrak ordentlich, als er plößlih den Wiſchnu
auf der Wage erblickte, und grüßte ihn ehrerbietig in anbetender Stellung, ebenſo der Unterbeamte, der nun wohl
oder übel den Gößen wiegen mußte und mir die Beſcheini-

dem Wiſchnu als Schlinge um den Hals gelegt wurde, und

als eine gar nicht unbequeme Bank.

gung einhändigte, daß er gerade 200 Pfund ſchwer ſei.

mit Dampf war er im Nu in die Höhe an Bord gezogen.
„Als aber auch auf dem Schiffe der Göße die Aufmerkſamkeit und Verehrung eingeborener heidniſcher Arbeiter
auf ſich zog, ließ der Capitän vom Sdhiffszimmermann für
den Gößen einen Kaſten zimmern, in dem eingeſargt er

„Viele Neugierige umringten mich und den Gogen und
beſtürmten mid) mit Fragen,
-—_dann ſeine Reiſe nad) Hamwie ic) zu dieſem \{hönen
burg und von da per Bahn
Godgenbilde gekommen ſei.
nach Leipzig machte.“
Als ich ihnen erzählte, daß
der Göße in Kanachawallipuram geſtanden, aber keine
Opfere Gott Dauk.
Anbeter mehr gefunden habe,
da die Vewohner dort alle
Ein frommes Ehepaar in
Chriſten
geworden
ſeien,
derEhrw. Wisconſin-Synode
ſchüttelte mancher voll Be- . |
konnte vor einiger Zeit das
dauern den Kopf, und manFreudenfeſt
der goldenen
cher grüßte ihn anbetend zum
Hochzeit feiern.
Daß dieſe
Eheleute es in der rechten
Abſchied. Ein reicher Tſchetti
Geſinnung gethan haben, be(Kaufmann) trat an mid
Das neue Miſſionsgebäude in Kumaſe.
weiſt folgender Brief, der
heran und bat mich, ihm den
im „Evang.
- Luth. Gemeinde
- Blatt’ veröffentliht wore
\{hönen Gott für 50 Rupien abzulaſſen. Es ſeien ja ſchre>lide Zeiten, daß einer ihrer Götter, und nod) dazu der
den iſt:
;
j
erhabene Wiſchnu und die Glücksgöttin Latſchmi, der An„Da wir mit Gottes Hülfe und durch ſeine Gnade unſer
HOjahriges Ehejubiläum haben feiern können, fo fühlen wir
betung entbehren müſſe.
Mir würde der Transport dieuns verpflichtet, unſerem Gott und Heiland ein Lob- und
ſes Gottes Unglück bringen, ihm aber Glück, wenn er ihm
wieder zu einem Tempel verhülfe. Je mehr Reiſende ſich Danfopfer dargubringen für die vielen Gnadene und Liebe3beweiſe, die er die Beit unſeres Cheftandes uns erwieſen
auf dem Bahnhofsftcig verſammelten, deſto mehr Neugierige
hat. Wir kamen im Jahre 1854 nad America, waren arm
drängten fic) um mid.
Jh unterließ es nicht, Angeſichts
und hatten gar nichts al3 nur unſere fleißigen Hände. Der
des Gdgen, von Menſchenhänden gemacht, die Leute auf
liebe Vater im Himmel aber ſorgte für uns, daß wir ſogleich
Gott im Himmel hinzuweiſen, der nicht gleich ſei den ſteiArbeit
bekamen. Wir waren ſparſam und fleißig und ſind
aber
wurde
Heiden
der
Die Aufregung
nernen Bildern.
de3halb mit Gottes Hülfe und durch ſeinen Segen, den er
immer größer, ſo daß ich ſ{hließli< froh war, als der Zug
auf unſere Arbeit legte, ſo weit gekommen, daß wir, obherangebrauſt kam und mich ſammt dem Gößen nah Madras
gleid)
nicht reich, ſo doch ein ſorgenfreies Alter (ohne Nahentführte.
:
ähnliche
rungsforgen)
haben können. Da man aber nicht bloß mit
wieder
meiner
warteten
„Jn Madras freilic)
Gögendem
Munde
danken,
ſondern ſolhen Dank auch mit der
das
doch
ih
brachte
Schwierigkeiten, aber ſhließlih
erThat
beweiſen
ſoll,
wenn
man kann, ſo übergeben wir
Geburtstagsüb
geringen
nicht
zur
heim
bild glü>li<
fand
hiermit
der
lieben
Wisconſin-Synode
$300.00.
Es ſoll
Studirſtube
meiner
Jn
Frau.
raſhung für meine
ein
mich
ſpäter
vertheilt
werden
wie
folgt:
Judianermiſſion
$50.00,
NeiſeMonate
einige
bis
Auſſtellung,
es ſeine
predigt
freund$50.00,
fich
der
Negermiſſion
beſuchte,
$25.00,
College
Hamburg
zu
aus
WaterCapitan
deutſcher
town $50.00, Seminar bei Milwaukee $50.00, arme Stulichſt bereitwillig zeigte, es auf ſeinem Frachtdampfer mit
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denten (Watertown) $37.50, arme Studenten (Milwaukee)

Chriſten

$37.50.
Und nun bitten wir den treuen Gott und Heiland, er wolle dieſes Lob- und Dankopfer in Gnaden annehmen und ſeinen Segen dazu geben. Das gebe Gott aus
Gnaden und um unſeres HErrn und Heilandes willen!
Amen.
Ein altes Ehepaar.“
Als dieſe Eheleute ihr Dankopfer mit dem Brief ihrem
Paſtor einhändigten, verbaten ſie es fid, daß ihr Name
irgendwie bekannt gemacht werde, doch zur Veröffentlihung
des Briefes gaben ſie ihre Zuſtimmung ; denn ſie ſagten :
„Es find fo viele, die etwas thun könnten, und wir möchten dieſe veranlaſſen, daß ſie auh etwas thaten.“” —
Schon jest kann dasſelbe Blatt zu obigem ſhönen Exempel ein erfreuliches Nachſpiel berihten. Eine wohlbetagte
Chriſtin erklärte ihrem Paſtor, daß ſie ſhon längſt be\hloſſen hätte, cine ordentliche Gabe für Gottes Reich darzubringen. Nun ſei ſie durh das Dankopfer jenes Jubelpaares wieder an ihr Vorhaben gemahnt worden und wolle
es jet zur Ausführung bringen. Damit überreichte fie
ihrem freudig erſtaunten Paſtor eine Gabe von $300.00.
Gott bewege noch recht viele Chriſtenherzen zu ſolchen Opfern
des Dankes !
R. K.

kam und fragte: „Wer ſchläft - denn in deinem Hauſe?
Das iſt ja ein merkwürdiges Schnarchen.“ Titus ſpringt
auf, um nachzuſehen, fährt aber faſt zum Tode erſchre>t
zurü>, als er in einem Winkel cine beträchtlich große
Schlange bemerkt, und rennt dann außer Athem zu mir.
Wir kamen an; faſt alles war auf den Beinen.
Nun
aber war das Ungeheuer erſt zu ſuchen. Lichter wurden
herbeigebracht. Jeder bewaffnete ſich mit einem handfeſten
Stod.
Die Kiſten und Kaſten wurden vorſichtig herausgeſchleppt. Nur cine Kiſte, in der äußerſten Ecke, blieb
ſtehen. Dort hatte Titus die Schlange geſehen; ob fie
noch da war? Wir ſtießen mit unſern Stöcken und Knüt-

Cine Schlaugengeſchichte.
, Aus dem Tagebuche desin Parvatipur verſtorbenen oft:
‘indiſchen Miffionars Harleß theilt das „Breklumer Gonnz
tagsblati“ folgende Begebenheit mit, die uns an eine Gefahr erinnert, vor der wir die theuren Miſſionare in Judien
dem Schuße Gottes zu befehlen haben. —
Es war recht {wül am Abend.
Jch ſaß auf der
Veranda — in Gedanken verloren.
Der Gedanke aber,
_daß id) mich noh nicht gebadet hatte, ſheuhte mic) aus
meinen Träumen; ih ging hinein und entkleidete mich,
hatte aber kaum cinen Fuß ins Waſſer geſeßt, als id) von
draußen ein dDumpfes: „Mein Herr! mein Herr!“ rufen
hörte. Jh erkannte ſofort die Stimme meines Katecheten
Titus Edwein. Da er aber, wie ic) meinte, nichts Eiliges
haben fonnte, rief ic) ihm zu, er möge fic) nur in die
Veranda ſehen, id) würde bald kommen. Jh zog die Nacht-

kleider über und war bald zur Stelle.

„Herr, bringen Sie

Jhren Revolver mit!
Es ift eine Schlange in meinem
Zimmer, die merkwürdig laut ſummt; ih glaube, es iſt
eine Cobra“ (eine ſehr giftige Schlange, die ſogenannte
— Brillenſchlange). „So? Der Revolver wird aber nichts
“nüßgen, weil ih keine Schrotpatronen habe, und ic) es mit
‘der Kugel nur nod) drger und gefahrvoll machen fann.”
wit fie fo todtzufdlagen verfudjen. Sd)
hen und Leute holen.” „Warten Sie, id

erfte ih, wie ‘dem Kate‘Er hatte fich mit einigen

in der Nähe

teln unter die Kiſte.

des Hauſes

unterhalten,

als

einer

Es kam aber nichts zum Vorſchein.

Das Unthier mußte entwiſcht ſein.
Wir unterſuchten den Nebenraum, wo eine Gluckhenne
mit ihren Küchlein untergebracht war.
Die Glide war
todt; cin Küchlein lag todt daneben. Als wir genauer
hinſahen, bemerkten wir, daß die Schlange verſucht hatte,
die Henne zu verſchlingen, denn der Kopf und die Bruſt
derſelben waren ganz mit Schlamm und Wunden bede>t ;
aber die Dicke der Bruſt hatte es ihr vereitelt. Kein Zweifel — die Schlange war dageweſen! Wie ſchade, wenn ſie
entlaufen wäre! Die Kiſte im erſten Zimmer mußte beſſer
unterſucht werden.
Ein beherzter Burſche ſprang raſch
heran, die Kiſte wurde herausgerü>t — da lag ſie, aufgefugelt ganz drinnen in der dunklen Ee!
Jett aber! Ein Mann erhebt ſeinen ſchweren Stock
und ſtiert nah dem runden Punkt ; der Stock fällt und die
Schlange ſpringt auf, aber einige Nachhiebe gehen ihr glüd>lich ans Leben.
Nun die Unterſuchung!
„Jſt's eine Cobra?“
Das
{ih noch immer ringelnde Thier wird gemuſtert. Ja, es
iſt eine Cobra: die Brille im Na>en macht ſie kenntlich.
„Jh armer Menſch“,
- rief der nod) immer entfeste
Titus, „wenn ih mid) nun heute Abend in meiner Hütte
\hlafen gelegt hatte, da wäre wohl morgen kein Leben
mehr in mir geweſen, ſondern id) hätte das Schickſal meines armen Bruders getheilt.“ Wir konnten ihn gut verſtehen — ſterben doch jährlih in Jndien etwa 10,000 Eingeborene am Schlangenbiß — und durften mit ihm dem
HErrn für ſeine Rettung danken.
Wir wunderten uns noch lange über die Lebens3zähigkeit des Thieres.
„Die Schlange aber nehme ih mit“,
ſagte ic) dann, „ih wollte ſhon längſt gerne eine Cobrahaut haben, hatte aber niht gedacht, daß ich ſie auf dieſe
Weiſe erhalten ſollte.“ Joſeph nahm dann die Laterne in die eine Hand — es war ja Abend geworden —, das nod)
zu>ende Thier beim Schwanz in die andere Hand und wir
zogen ab. Erſt in meinem Hauſe verendete das Thier.
Aber Furcht und Angſt ift ein ſonderbares Ding, Haupt=
ſähli<h wenn man es mit ſolhem Gewürm zu thun hat,
denn id) will es nur geſtehen, daß mir auch die-Kniee ein
wenig zitterten, als der Entſcheidungs\lag gethan wurde.
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Ja, erſt naddem das todte Thier unter einem Korbdecel
völlig verſchloſſen und ein großer Stein als Beſchwerer
darauf gelegt war, begann ih wieder einigermaßen Luft

zu {höpfen und wieder ganz zur Ruhe zu kommen.
Aber ich werde doch noch lange an dieſe wunderbare
Bewahrung meines Katecheten Titus und dann auch viel
an das Wort des Pſalmiſten denken: „Der Engel des

HErrn lagert ſih um die her, ſo ihn fürchten, und hilft
ihnen aus.”

Maunerlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von R. LK.)

Bei der Verſammlung des Südlichen Diſtricts der
Miſſouri-Synode wurde der Beſprechung der Negermiſſion
viel Zeit gewidmet.
Paſtor Kramer, den die Synodalconferenz zum Vertreter dieſer Miſſion für ſeinen Diſtrict
® erwählt hat, hat ſich der Sache aufs beſte angenommen, fo
daß die Miſſionsarbeiter in einer beſonderen Verſammlung

ihm durch einſtimmigen Beſchluß etnen herzlichen Dank ausſprachen.
Paſtor Kramer redete nicht nur zur Einleitung
der Beſprechung der Negermiſſion kräftig das Wort, ſondern er hatte auch für die weitere Verhandlung den Gang
zurechtgelegt und jedem der anweſenden Miſſionare das
Thema angegeben, über das er vor der Synode cine kurze
Anſprache halten ſollte. — So wurde die Liebe und Luſt
zu dieſer Miſſion, die ſonſt im Süden zuweilen nicht mit
Wohlwollen angeſehen wird, aufs neue gewe>t und geſtärkt. Und, wie unſer Berichterſtatter, Miſſionar Koßmann, mittheilt, ergab eine Collecte für das Negercollege
$43.00, und für die „Miſſions-Taube“ wurde eine hübſche

Anzahl neuer Leſer gewonnen.
Als Paſtor Aug. Burgdorf ſeiner Zeit nah Chicago
berufen wurde, verlor die Commiſſion für die Negermiſſion
in ihm ein tüchtiges Glied. An ſeiner Stelle ijt Paſtor
L. Buchheimer erwählt worden, der als Profeſſor in Conover
Gelegenheit hatte, die Negermiſſion in North Carolina aus
eigener Anſchauung kennen zu lernen.
Seine Wahl wird
auch deshalb Anklang finden, weil nun auch die engliſche
Miſſouri-Synode durch ihn in der Commiſſion vertreten iſt.
Ju ſtillen Miſſionspfarrhauſe zu Manſura, La.,
iſt mit einem geſunden Söhnlein große Freude eingekehrt.
Unſerm lieben Miſſionar Weinhold und ſeiner Gattin dazu
den herzlichen Segenswunſch aller Miſſionsfreunde !

Die St. Pauls-Station in New Orleans hatte im
lester Quartal eine größere Einnahme als
Quartal zuvor. $179.90 haben die Neger in
raum unter fic) für ihren Gemeindehaushalt
Am Palmſonntag wurden auf dieſer Station
confirmirt.

je in einem
dieſem Zeitaufgebracht.
zehn Kinder
:

Für die lutheriſche Jndianermiſſion in San Car-

los, Ariz., wurde am 1. März der Eckſtein zu einer ſchönen
Kapelle und Schule gelegt. Schon am 20. Februar kamen
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Miſſionar Mayerhoff und Miſſionslehrer Schönberg nad
einer beſchwerlichen Reiſe von Fort Apache über die Berge

dorthin.
Die Feier war eigentlih auf den 22. Februar
angeſeßt worden, mußte aber bis zum 1. März verſchoben
werden, und die Brüder von Fort Apache blieben ſo lange da.
In dieſer Zeit haben die Miſſionare unter Mithülfe eines
Jndianers, der in Grand Junction, Nebr., die Schule beſucht hatte, das erſte Hauptſtück des Kleinen Katehismus
in die Apachenſprache itberfest. Am Feſttage hielten ſie
Vormittags gemeinſchaftlichen Abendmahlsgottesdienſt, und
Nachmittags wurde in üblicher Weiſe von Miſſionar Günther der Eckſtein gelegt, der die Jnſchrift trägt : “Jesus
Christ, the Chief Corner Stone.”
Miſſionar Mayerhoff predigte über Pj. 118, 22. 23.
Miſſionar A. Neinke bereitet fünf Taubſtumme auf
die Confirmation vor. Zwei von ihnen ſind deutſcher,
zwei ſchwediſcher und einer irländiſcher Abſtammung, und
doch können ſie alle in derſelben Sprache unterrichtet wer-

den, nämlich in der Zeichenſprache, die keine Sprachunterſchiede anerkennt.

Von den jüngſt confirmirten Knaben ſollten möglichſt viele zur Vorbereitung auf das Predigt- oder Lehramt gewonnen

werden.

Das

Reich

Gottes

leidet Noth,

weil zu wenige ſich für den allerköſtlihſten Beruf entſcheiden,
den ein Menſch auf Erden erwählen kann. HErr, gib deinem lutheriſchen Zion mehr Söhne, die ausgerüſtet werden
zu Arbeitern in deinem Weinberg !
Hundert Exemplare der „„Miſſions-Laube““ hat ein
mildthätiger Glaubensbruder in Detroit für ſeine Gemeinde
beſtellt, damit ſie ein Jahr lang koſtenfrei an ſolche vertheilt
werden, die noch keine Leſer dieſer Miſſion3zeitſchrift ſind.
Zugleich ſtellt er in Ausſicht, noc) mehr zu beſtellen, wenn
es ſich zeigen ſollte, daß jene hundert Exemplare nicht au3reihen. „Wenn id) ſo vielleicht neue Leſer dieſes kleinen
Blattes für die kommenden Jahre gewinne, oder der Miſſion ein wenig helfen kann, bin id) zufrieden“,

fdjreibt er.

Gott ſegne ihn für ſeine Liebe zur Miſſion !
__Die ſähſiſhe Freifirde, die in ihrem eigenen Hau3Halt ſhwere Laſten zu tragen hat und der Unterſtühung
ihrer americaniſhen Schweſterſynoden bedarf, beweiſt daz
bei doch große Liebe und Opferwilligkeit auh für auswärtige
Miſſionen. So hat ſie im Jahre 1901 über 800 Mark für
die Negermiſſion aufgebracht und daneben nod) 1272 Mark
für die miffourifde Heidenmiſſion in Oſtindien, 243 Mark
für die Judenmiſſion, 156 Mark für die Judianermiſſion,
64 Mark für die Emigrantenmiſſion, 13 Mark für die Miſſion in Braſilien und 4 Mark für die Taubſtummenmiſſion.
Ferner erſehen wir aus dem Bericht der ſächſiſchen Fret=
kirche, daß aus dem Vermächtniſſe eines ihrer Glieder, des
heimgegangenen Herrn Heinrich Stöppler in Steeden, unſerer Negermiſſion 1000 Mark zugefallen ſind.
Die Hälfte der Negerkinder im Süden waren nad)
Präſident Dabney von der Tennessee University im
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Jahre 1900 ohne Schulunterricht.
D wie viel Raum iſt
da noch für lutheriſhe Schulen unter den zweieinhalb Millionen ſhulpflichtiger Negerkinder !
Die norwegiſche Miſſion auf Madagascar hatte aud)
wieder im vergangenen Jahr eine überaus reiche Segensernte. Auf den 18 Stationen ihrer Juland- und BaraMiſſion haben 7476 Taufen ſtattgefunden und dazu nod)
271 auf vier Stationen an der Oſtküſte. Von der Miſſion
an der Weſtküſte fehlen nod) die Angaben.
Jn der norwegiſchen Miſſion unter den Zulus in
Südafrica wird Sonntag, der 18. Januar dieſes Jahres, nie
vergeſſen werden. Samuel Ninela, der erſte Eingeborene,
wurde an dem Tage in der Miſſionskirche zu Untunjambili
zum heiligen Predigtamt ordinirt. Auf genannter Miſſionsſtation wird er zunächſt als Hülfsprediger dienen.
Gott
ſehe ihn zu reichem Segen !

Jn Südafrica haben fic) 175 Buren, die aus der Gefangenſchaft auf St. Helena und Ceylon zurückgekehrt ſind,
bereit erklärt, als Miſſionare unter den Heiden zu arbeiten.

Die Burenpaſtoren Albertijn aus Wellington und Louw
aus Graaff-Reinet hatten die Buren in der Gefangenſchaft
beſucht, und dadurch ſoll dieſe Bewegung gekommen fein.
Die 175 Buren ſtehen im 17. bis 30. Lebensjahr. Etliche
haben gute Vorbildung, fo daß fie in das theologiſche Seminar in Stellenboſch eintreten können.
Eine Gemeinde
will 10,000 Mark jahrlid) zur Unterhaltung beiſteuern.
Sebt ſind hon Burenmiſſionare am Njaſſa-See und in
Rhodeſia an der Arbeit.
.
:
Die Muhammedaner gewinnen jährlih etwa 60,000
arme Heiden zu Anhängern des Lügenpropheten Muhammed. Mehr als zweimal fo viele Heiden werden durd)
die proteſtantiſhen Miſſionen im Jahr zum Chriſtenthum
bekehrt. Sollte der Unterſchied nicht tauſendmal größer
fein ?
5
Die Ermordung des Miſſionars Cooper in Marokko
von Seiten der fanatifden Muhammedaner iſt ſeiner Zeit
den Leſern berichtet worden.
Der zwanzigjährige Bruder
des Erſchlagenen wird an ſeine Stelle treten und durd)
erbarmende Miſſionsdienſte hriſtlihe Rache üben an den
Mördern ſeines Bruders.

Jn Paläſtina hat die Cholera leider weit um ſi gegriffen. Tiberias am See Genezareth ift einer ihrer Haupt:
ſize. Junerhalb ſehr kurzer Zeit ſind ihr hier 500 Perſonen,

meiſt Einheimiſche und ruſſiſche Juden, erlegen.

Auch Frau

Miſſionar Torrance, das Weib des dortigen ſchottiſchen
Miſſionsarztes, iſt dahingerafft.
Die ungliidlide Stadt
iſt völlig von der übrigen Welt abgeſchloſſen.

Das Verlangen nah Bibeln in China fdeint anzuhalten; in dem erſten Halbjahr 1902, alſo bis zum 30. Juni,
wurden 16,000 ganze Vibeln, 29,000 Neue Teſtamente

“und weit über 500,000 Bibeltheile

aus der Centralen

Bibelniederlage in Shanghai bezogen.
Aehnliche Zahlen
~ find nod) in keinem früheren Jahre erreicht.

Nene Druckſachen.
Jm Concordia

Publishing House, St. Louis, Mo. :

Statiſtiſches Jahrbuch der Miſſouri
- Synode fiir 1902.

Preis:

25 Cents.
Ein werthvolles, zuverläſſiges Jahrbuch, das nicht nur von allen
Gliedern und Freunden, ſondern auch von den Feinden dieſer treu
lutheriſchen Synode oft nachgeſchlagen werden ſollte.
Little Lambs.
A series of Leaflets for the little ones.
_ Died hübſche kleine Blättchen für engliſchleſende Chriftentinder
bringt Vilder, bibliſche und andere Geſchichten.
10 Exemplare von
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Vom Schriftenverein der ſep. ev.-luth. Gemeinden in
Sachſen (E. Klärner, Agent), Zwickau, Vahnhofſtraße 42:
Das zertrümmerte Babel, das unfehlbare Gotteswort und die
ewige Gottesſtadt.
Vortrag von Paſtor W. Hübener.
Preis: M. .30.
Vortrag von Paſtor F. HaneDit die Bibel Gottes Wort?
windel
Preis: M. .20.
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Kunſtmann.
Preis: M. .B0.
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H. G. Amling.
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_Dieſe vier trefflichen Zeugniſſe laſſen deutlich erkennen, daß
unſere lieben Vrüder in Deutſchland zu einem ſchweren Kampf um
das Kleinod der göttlichen Wahrheit berufen ſind und daß ſie ſich
bewähren als ſehr treue und tüchtige Streiter Chriſti, die die rechten
Waffen wohl zu führen wiſſen. O daß dieſe Zeugniſſe in Deutſchland
und in America die weiteſte Verbreitung finden möchten!
Ru. Kk.
Milde Gaben für die Negermiſſion:
Durch die Kaſſirer: G. Wendt, Detroit, Mich., $58.41; J. H.
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A. C. Burgdorf, Kaſſirer.

Miſſionar D. H. Schooff beſcheinigt dankend den Empfang
einer Kiſte abgelegter- Kleider und Hüte von Hanna Schlomer in
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Zum

Pfingſtfeſt.
„Siehe, ich mache alles neu!”

O werther Heiliger Geiſt, wie wahr haſt du dies Wort
gemacht und erfüllſt es noh tägli<h in und durch deine
Gläubigen!
Als du dich einſt am Pfingſtfeſte unter herrlichen Wunderzeichen über deine Apoſtel ausgegoſſen haſt,
wie haſt du da aus dieſen einfältigen und ungelehrten
Männern mit einem Male ſo hocherleuchtete Gottesgelehrte
gemacht, daß fie nun die untrüglichen Lehrer ſeligmachender Wahrheit für alle Menſchen bis zum jüngſten Tage ſind!
Wie haſt du aus dieſen furhtſamen Männern plöblich ſo
unerſchro>ene Gotteshelden gemacht, daß ſie in der ſiegreichen Kraft ihres erhöhten Heilandes den Kampf mit der
ganzen Welt und deren Fürſten, dem Teufel, aufnahmen
und auf den Trümmern ſeines Reiches ein neues, ſeliges
Gottesreich aufgerichtet haben, darin du dir verlorene Sünder wieder zu Gottes Kindern machſt, ihr Herz mit Frieden
und Freude erfüllſt, mit Gnade und Gerechtigkeit krönſt,
mit ſieghafter Kraft wider Teufel,

Welt und Sünde

aus-

rüſteſt und ſie endlih aus Tod und Hölle zum Leben und
zur ewigen Seligkeit führſt.
Ja, du allerſeligſter Pfingſtgeiſt, du haſt ja alles neu
gemacht!
Und auch mir haſt du ein ſolch ſelig Pfingſtfeſt
bereitet! Auch bei mix haſt du alles, alles neu gemacht!
Wie kann ich dir würdig dafür danken? Als id) todt war
in Sünden, haſt du mich aus dieſem geiſtlihen Tod lebendig gemacht und in ein himmliſches Weſen verſeßt. Als
ih des Teufels Knecht war und ſeufzte in dem fluhwürdigen
Dienſt der Sünde, haſt du mich zur ſeligen Freiheit der
Kinder Gottes geführt!
Als ic) ferne war von den Ver-

2

ae

von Nordamerica,

für die Negermiffion.
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heißungen Gottes, alſo ohne Gott und ohne Hoffnung,
verloren in der Wüſte dieſer gottentfrembdeten Welt, haſt
du mich herzugebracht zu den Heiligen und Gottes Hau3genoſſen und mich gelehrt, getroſt und mit aller Zuverſicht
zu ſprechen : „Abba, lieber Vater!“
D wie dankbar ſingt
mein Herz:
Jch war cin wilder Reben,
Du haſt mid) gut gemacht,

Der Tod durchdrang mein Leben,
Du

haſt ihn umgebracht

Und in der Tauf erſtickt,
Als wie in einer Fluthe,
Mit deſſen Tod und Blute,
Der uns im Tod erquict.

Und wie ſteht es mit dir, lieber Leſer?
Nicht wahr,
du haſt auch ein ſeliges Pfingſten erlebt! Auch du rühmſt
mit innigſter Dankbarkeit, daß du das ſelige Wort des Heiligen Geiſtes haſt erfahren dürfen: „Siehe, id) made
alles neu!“
Wohlan denn, ihr theuren Leſer, fo laßt uns auch gemeinſchaftlih aus der Tiefe unſerer dankbar gläubigen
Herzen bitten und flehen, daß der werthe Heilige Geiſt ein
neues, reiches, mächtiges Pfingſten kommen laſſe, durd)
welches er feine ganze Chriſtenheit auf Erden neu made:
mit neuer Kraft des reinen Glaubens, mit neuer Jubrunſt
wahrer Liebe, mit neuem Feuer zu ſiegreihem Kampf wider
des Teufels Reich und Werke, mit neuem heiligen Gotte3eifer zu frommem Wandel und zu guten Werken, Gott,
unſerm Heilande, zu Lob und Ehren und den armen Weltkindern zur Erwe>ung und Bekehrung.
Vor allem ſei
unſere tägliche Pfingſtbitte das Miſſionsgebet : „Dein Reich
komme“; daß des Teufels Reich je länger je mehr zerſtört
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und das Reich der Gnade und Ehre offenbart werde zum
Heil und zur Seligkeit vieler Seelen, ſonderlich auf den
großen ſeligen Tag der Offenbarung der Herrlichkeit unſeres
Heilandes, da das Pfingſtwort erſt recht vollkommene,
ſelige Erfüllung findet :
ich mache alles neu!“

O. H.
[5 Drom, t

„Siehe,

bartlofen, glatten Geſicht. Jch habe immer nur Spott und
Verachtung in dem dunklen Blick ſeiner ſchwarzen, ſcharfen
Augen geleſen. Sklaviſch hält er feſt an den religiöſen Fore
men und Ueberlieferungen ſeiner Väter.
Auch die Mutter

iſt eine ſtreng orthodoxe Hindu, von kleiner Geſtalt, mit
finſtern, wilden Augen. Sie iſt ſtolz auf ihre Kaſte, immer
bitter, oft heftig. „Sie haben mir meinen Sohn geſtohlen“, ſchrie ſie mir ſpäter einmal zu hinter halb verſchloſſe-

Was es einem Heiden koſtete, ein Chriſt
zu werden.
Miſſionar N. Arps, der im Dienſt des lutheriſchen
General Council unter den Telugus in Jnudien fein
Arbeitsfeld hat, erzählt im „Miſſionsboten“ folgende merkwürdige Bekehrungsgeſchichte eines vornehmen Heiden.
„So jemand zu mir kommt und haſſet nicht ſeinen

ner Thür, als id) zu einem Beſuch die Diele ihres Hauſes
betrat. Sie ließ ſich damals aber nicht ſehen. Hatte ich ihr
den Sohn geſtohlen?
Am vierten Tage des indiſchen Schre>en8monats Mai
1898 ſaß ih in der Studirſtube unſeres Miſſionshauſes zu

Dowſlaiſhwaramu.

Thüren und Fenſter ſtanden weit offen.

Aber draußen vor der Veranda verſchloſſen Kastasmatien,

aus rothen Wurzelfaſern geflochten, den Eingang des Hauſes.

Quadratmeilen mit 19 Millionen Seelen bevölkert.

Raja-

varamu iſt ein kleinerer Ort von etwa 2000 Einwohnern.
Venkaja

war damals

der jüngſte Sohn

ſeiner nod) heute

lebenden Eltern. Er ſtand im Alter von 26 Jahren, war
verheirathet, kinderlos und Erbe eines Vermögens von etwa
$1800.00, was nad) den Begriffen ſeiner Landsleute ſehr
viel iſt; auch hatte er ſein eigenes Haus, UAderland und
Vieh dazu. Nach Hinduweife bewohnte ex mit ſeinen Anverwandten ‘cinen größeren Häuſercomplex.
Die Eltern,
zwei ebenfalls verheirathete ältere Brüder, ſowie eine jüngere
Schweſter wohnten hier mit ihm zuſammen.
Der Vater
hat eine plumpe, ſelbſtgere<hte Phariſäergeſtalt, mit einem

iti T0

Telugus, eines der 42 Völker Vorderindiens, welches an
der Oſtſeite, dem Bengaliſchen Meerbuſen zu, etwa 100,000

Gin Diener gießt beſtändig von oben herab Waſſer darüber,
während ſich das von den Hängematten herabjidernde Waſſer
unter denſelben in großen Bledrinnen ſammelt. Der heiße
Gluthwind, der ſtoßweiſe durd) die Matten fegt, ändert
auf dieſem Wege ſeine Temperatur, bringt ein wenig Kühlung ins Haus und macht fo das Daſein einigermaßen
erträglich.
:
Gin ſtättliher Jüngling kroch hinter der Matte hervor.
An ſeiner ſauberen, einfachen Kleidung und an ſeiner ſtolzen
Haltung erkannte ich fofort den Kaſtenhindu. Er legte die
flache Hand vors Geſicht und begrüßte mich mit einer höflichen und vornehmen Verbeugung.
„Nun, was gibt'3?“
„Jh komme von Rajavaramu, gehöre zur Kammakaſte,
heiße Golamuri Venkaja und bitte um die chriſtliche Taufe.“
Seine reinen, leuchtenden Augen gefielen mir. Die
feſtgeſhloſſenen Lippen umlagerte ein Zug feſter Entfchloffenbeit.
_„Was3 wiſſen Sie vom Chriftenthum?”

a i

Vater, Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schweſtern, auch
dazu ſein eigenes Leben, der kann nicht mein Jünger ſein.“
(Luc. 14, 26.) Dieſes Wort JEſu ift wahr, fo paradox
es klingen mag. Golamuri Venkaja war ein Kaſtenhindu,
wohnhaft zu Rajavaramu, einer Ortſchaft im Lande der

Gl

Anſicht bon Paramaribo

haben Sie uns in meinem Dorf gepre-

vielleicht Reis?

Er war reich.

Wünſchte er etwa eine Em-

pfehlung für irgend einen Regierungspoſten? Er fonnte kein
Wort Engliſch. Oder wollte er gar unſer Seminar beſuchen
und ein von uns beſoldeter Lehrer werden? Dazu war er zu
alt. Mein Mißtrauen ſtimmte ihn traurig. Wenn es nicht
für die indiſchen Miſſionare ein Gebot der Nothwendigkeit
wäre, bei der Unterſuhung nah den Beweggründen der
„Fragenden“ ſehr auf der Hut zu ſein, würde ih mich geſchämt haben wegen meines Mißtrauens gegen Venkaja.
„Können Sie beten?“
„Nein, noh niht.
Jch

gehe aber öfters bei Nacht zu
einem JFhrer Malachriſten,
auh bisweilen zu Jhrem
chriſtlichen Lehrer ins Nachbardorf Ramavaramu. Beide
habe ih beten hören, dieſer
lehrt mid) ſeit Kurzem das
„Gebet des HErrn“‘. Jch kann
es aber noch niht, weil ih
nicht alles daraus verſtehe.
Auch darf ih meiner Angehörigen wegen meine Gänge
dahin nicht zu oft wiederholen.“
Joh ſchlug ihm jest einen
möglichſt regelmäßigen Bee

jedem Sonnabend wuchs ſeine chriſtliche Erkenntnis und
mein Zutrauen zu ihm.
Zwölf Meilen mußte er wandern. Nachts ging er heim. Nur einmal war er verhindert,
aber da ſchi>te ev eine ſchriftliche Entſchuldigung durch den
Lehrer. Beides, die Erklärung des dritten Artikels, ſowie

das Hauptſtück von der Taufe,
Eifer.

erlernte er mit beſonderem

Beides ergriff und überwältigte ihn:

Chriſtenheit er mir

und allen Gläubigen

„Jn welcher

täglich

alle

Sünden rei <li< vergibt“—das überwältigte ihn ſo ſehr,
daß er ſtockte, oder auch ergriff es ihn ſo; daß er es mehr-

mals nach einander wiederholte.
wurde

Abends
Leibe,

ſein Taufgeſuch dringender.

zum

Fortgehen anjdicte,

Mit jedem Sonnabend
Ja,

als er ſih eines

zitterte er am

als hätte ihn ein Schüttelfroſt gepadt:

ganzen

„Herr,

die

Meinigen ahnen ſhon zu viel.
Es wird einen heißen
Kampf koſten. Wenn Sie mich doch erſt getauft hätten!“
Kampf

und Taufe

kamen,

und

wie?

Bei

all ſeiner

Vorſicht und Nicodemusart
konnte Venkajas Vorſaÿ nicht
geheim ‘bleiben.
Er wurde
zum offenen Geſtändnis und
Bekenntnis genöthigt.
Da
nahmen die Schmähungen
und
Verfolgungen
ihren
Anfang, meiſtens häusliche
Scenen ränkevollſter, auch

grauſamer Art. Sie wurden
ihm ein Läuterungs- und
Prüfungsfeuer, das wohl zu
einem ſiegreichen Ende führte,
aber nur durch ſhwüle, dunkle
Stunden und ſchwere, ernſte
Seelenkämpfe hindurch.
Straße in Paramaribo
Am Sonnabend vor dem
mit Königspalmen und Mahagonibäumen.
4. Adventsſonntag 1898, in
fuch bet jenem Lehrer vor,
früher Morgenſtunde, fand in Rajavaramu ein heidniſches
und, wo möglich, den ſonntäglichen Gottesdienſten auf
Leichenbegängnis ſtatt. Auf Bambusſtäben trugen ſie einen
meiner Station Dowlaiſhwaramu beizuwohnen.
Todten hinaus, der hieß Golamuri Venkaja. Cr ſollte auf
„Nein, Herr, das geht nicht; niemand darf mich ſehen,
übliche Weiſe verbrannt werden.
Prieſter und die männehe ih getauft bin. Taufen Sie mich, dann iſt alles gelichen
Glieder
der
Familie
folgten
den
Trägern, die, ſelber
regelt.“
mit
rothem
Saffran
beſtrichen,
den
ebenſo
bemalten Todten
„Nicht ſo ſchnell, aber kommen Sie jeden Sonnabend
auf
ihren
Schultern
aus
der
Stadt
trugen.
Jn der freien
in mein Haus.
Dann examinire ih Sie auf Jhre FortHand
ſchwenkten
ſie
die
rauhenden
Weihrauchgefäße.
Tromſchritte, und dann kommen Sie mit JEſu Hülfe dem Ziele
peter
und
Trommler
zogen
vorauf.
Währenddeſſen
nahmen
{nell näher.“
Klagegeſchrei
Venkaja willigte ein. Dann betete id) mit ihm und für die übrigen Verwandten daheim ein Bad.
ertönte
dort
ſowohl
als
auf
dem
Verbrenmungsader.
Hier
ihn. Noch kaufte er eine Telugubibel von mir, verbarg ſie
wurde
der
Scheiterhaufen
unter
dem
Todten
mit
dem
feierleuchtenden Auges in ſeinem Lendentuch und ging. Nach
lich herbeigetragenen Licht der Dellampe angezündet, welche
einigen Schritten eilte er nod) einmal zurü> und rief mit
bei
Lebzeiten des Verſtorbenen in der Niſche einer inneren
flehender-Stimme durch die Kastasmatte: „Herr, thun Sie
mir den Gefallen und ſchenken Sie mix Glauben. Jh will Hauswand Tag und Nacht hat brennen müſſen. Bur grauenvollen Flammendede auflodernd, verloſch es jest mit dem
ein Chriſt werden.“
Leben ſeines Anbeters. „Unſer jüngſter Sohn und Bruder
Mein Lehrer aus Ramavaramu beſtätigte alle Ausſagen
iſt todt“, war das monotone Klagegeſchrei, das hier wie im
Venkajas. Jh freute mich. Venkaja hielt Wort und kam
Sterbehaus, beſtändig wiederholt, mit aufgelöſtem Haar
jeden folgenden Sonnabend zu mir ins Haus, und mit

ms + 44
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digt von einer Erlöſung dur<h JEſum Chriſtum und haben
mix damals das Johannesevangelium geſchenkt. Prüfen
Sie mich daraus.“
Jch freute mich über Venkajas Kenntniſſe. Solche Ueberraſchungen erleben wir Miſſionare ſelten, Die Tücke der
indiſchen Herzen iſt groß und unergründlich. Wünſchte er
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geſungen wurde. — Er war ja aber gar nicht todt! Eine
Puppe hatte man ſtatt ſeiner verbrannt.
Er war lebendig
begraben, ausgeſtoßen von Vater und Mutter, der Shwe-

ſter und den Brüdern, ja, von ſeinem eigenen Weibe. Man
hatte ihn auch vergiften wollen. Er mußte fliehen. Seine
Begräbnisceremonien waren noch niht zu Ende gebracht,
als Venkaja an eben jenem Sonnabend-Morgen mein Haus
betrat. Mit ſchlotternden Knieen und in athemloſer Eile
trat er ein : „Herr, taufen Sie mich, oder ich bin verloren !”
Die übergroße Anſtrengung des weiten Marſches, ſowie die
erklärlicher Weiſe faſt unerträglihe Gemüthsbewegung, die
am heutigen Morgen ihren Höhepunkt erreihen mußte, gaben Venkaja ein fremdes, geiſterhaftes Ausſehen. Der Lehrer vonRamavaramu
kam hinter ihm drein. Jn abgebrochenen Gagen erzählte der erſtere
mir ſeine jüngſte Geſchihte, wäh-

mehr in den wohlhabenden und bequemen Verhältniſſen
ſeiner Familie— für fie war er todt und vergeſſen —, fon=
dern ohne unſere Unterftiisung in ſehr ärmlichen Verhältniſſen, mitten unter den Pariachriſten, von denen wir dort
damals 4, heute 11 Familien haben. Später heirathete er
ein braves Mädchen aus ihrem Kreiſe, die ihm eine treue
Gehülfin wurde. Veide haben ſich bis auf dieſen Tag bewährt. Bei unſeren regelmäßigen, halbjährlichen Beſuchen
und Snfpectionen war Prakaſchamu immer einer der erſten,
der unſerem Reiſeboot freudeſtrahlend entgegenkam. „Willſt
du in deinem Ort wohnen bleiben?“ fragte ih ihn nach längerer Zeit. Antwort: „Herr, es
ift niemand, der ſein Haus verläßt,
oder Eltern oder Weib um des
Reiches Gottes willen, der es nicht
vielfältig wieder empfahe, ſchon in
dieſer Zeit.“

rend der andere mix durch Erläute-

Miſſiouswerk in Surinam.

rungen zum Verſtändnis half. Venkaja fiel auf ſein Angeſicht und küßte

(Zu den Vildern.)

mir die Füße : „Herr, Sie find mein

a LIME

Vater, verſtoßen Sie mich nicht auch
nod); alle haben mich von fid) geſtoßen, meine eigene Mutter und
mein eigenes Weib.
Sie haben
mid) jest begraben und vergeſſen
und kennen mid) niht mehr.
Getauft bin ih aud) niht. Was hab
ih, was bin id?!”
Sein mit
Kummer und Gram durchfurchtes
Geſicht trug die Spuren heißeſter
Seelenkämpfe. Sc) war wohl kaum
viel weniger ergriffen als Venkaja.
Mir war bange um ihn, niht um
ſeinen Verſtand — der hatte ſhon
lange vorher dieſen Ausgang berechnet und erwogen —, aber um
Surinamifde
ſein Leben.
Wie leiht wird ein
Hindu unbemerkt bei Seite geſchaft!
Noch mehr aber
bangte mir um ſeine Seele, ob fie dieſe ſhauerlihe Nacht
der Prüfung beſtehen werde.
Gott ſei gelobt, er hat ihn
erhalten.
_ Am nächſten Morgen, am 4. Adventsſonntag 1898,
wurde Golamuri Venkaja vor der vollzählig verſammelten
Gemeinde in unſerem lutheriſchen Kirchlein in Dowlaiſhwaram getauft und ihm auf ſeinen Wunſch der Name Prafafdjamu, das heißt, Licht, gegeben.
Laut und kräftig
bekannte er die drei Artikel unſeres heiligen Glauben3oy

a

bekenntniſſes.

C8 war eine ergreifende Tauffeier, die allen

Anweſenden unvergeßlich bleiben wird.
“Einige Monate blieb Prakaſchamu in unſerer Gemeinde,
bis ſich die erſte Aufregung aller Gemüther gelegt hatte, dann

30g er wieder nad) ſeinem Heimathsort, von nun an nicht

Surinam oder, wie es ſonſt
heißt, Niederländiſh Guiana, iſt
eine holländiſche Befigung an der
Nordküſte von Südamerica, öſtlich
von Venezuela, das kürzlih mit
ſeinem Präſidenten Caſtro ſo viel
von

Yndianer.

fid) reden

machte.

Hier

be-

findet ſich ſchon ſeit 1735 eine reichgeſegnete Miſſion der Herrnhuter
oder Brüdergemeinde, von der wir
unſern lieben Leſern eine kurze Mittheilung machen wollen aus Veranlaſſung der hübſchen Bilder aus
derſelben, die wir „Richters Miſfionsblatt” entnommen haben.
Es war ein frommer Kaufherr
in Amſterdam,

der

in

Surinam

eine Plantage mit den dazu gehörigen Sklaven eignete
und von Herrnhut einen Miſſionar begehrte.
Seinem
chriſtlichen Glauben war der Gedanke erſchre>lih, daß er
Hunderte von erlöſten Seelen ſollte in ſeinem Dienſte
haben und nur für den elenden Leib, nichts aber für ihre
unſterbliche Seele thun. Herrnhut kam mit Freuden dieſer
Bitte nach, und heute nod, nach, 170 Jahren, iſt dieſes
Gebiet ein Miffionsfeld desſelben mit 20 Hauptſtationen,
24 Nebenſtationen, 36 Miſſionaren und einer Chriſtengemeinde von etwa 30,000 Seelen.
Die- Hauptſtation
und das Centrum dieſer großen Miſſionsthätigkeit iſt die

Hauptfiadt Paramaribo.

Die Miſſion ſelbſt umfaßt dret

Nationen, Holländer und deren Mifclingsnadfommen,
die dort wohnenden Jndianer, Arawaden genannt, und
die Buſchneger, die in dem Urwald des Landes wohnen
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und aus entflohenen Sklaven entſtanden ſind, wie in Africa
aus den Kaffern die Buſchmänner.

lehrer bet den achtzig

So reichgeſegnet hiernach dieſe Miſſion war, ſo war ſie
doch eine überaus ſchwierige und opferreiche. Da das Land

den
das
ſang
den

niedrig liegt, ſo herrſchen dort verderbliche Fieberkrankheiten, ſo daß dieſes Miſſionsgebiet den Namen „Todtenmiſſion“ erhielt. Hier ſterben noc) mehr Miſſionare als in
der africaniſchen Miſſion Sierra Leone, welche ſonſt als
die lebensgefährlihſte bekannt iſt unter dem Namen „der
Gottesacer oder das Grab der Miſſionare“.
Sehr viele
Miſſionare ſterben hier und in Surinam bald nach ihrer An-

kunft oder nach nur kurzem Aufenthalt daſelbſt.

Dennoch

hat es der Kirche nie an Männern und Frauen gefehlt für
beide Miſſionsgebiete zur Ehre Gottes, unſeres Heilandes.

Es mag den lieben Leſern noch die Mittheilung intereſſant

Heidenkindern,

Schule ſich einfanden.

die täglih

in der

Auch dieſer bekehrte Heide

drüdte

verſammelten Chriſten ſeinen Dank dafür aus, daß ſie
Evangelium ſeinem blinden Volke geſandt hätten, und
dann in ſeiner Sprache das Lied : „Lobe den HErren,
mächtigen König der Ehren.“
Nun,

der

Miſſionar

hielt

Nachmittags

die Schluß-

Die Collecten waren ſhon
anſprache beim Miſſionsfeſt.
erhoben und reichlich ausgefallen. Aber das hielt den Miſſionar nicht ab, ſeine Rede noch mit einer großen Bitte an
Er ſagte nämlich,
die verſammelten Chriſten zu ſchließen.
er ſei nun bald wieder mit ſeinem Schwarzen auf dem Heim-

weg nach Africa (Nord-Transvaal, Station Medingen) und
möchte gerne ein Andenken an dieſe ſeine Reiſe in die deutſche
Heimath mitnehmen. Vielleicht hätte der eine oder andere

wr

pa

Miffionsftation im Plantagengebiet (Potribo).

fein, daß der hier in St. Louis vor etwa 25 Jahren ſelig
verſtorbene Paſtor Swenſen eine Zeitlang Miſſionar in
Surinam war, aber dem tödtlihen Klima dort weichen
mußte.
Noch leben im Verband einiger unſerer Gemeinden hier Töchter und Enkelkinder desſelben.
O. H.

Chriſteufinder Gottes Handlanger in der Miſſion.
Auf einem Miſſionsfeſt im Auguſt 1897 in Deutſchland
predigte auch ein Miſſionar aus Tran3vaal, F. Reuter, der
mit ſeinem ſhwarzen Baſuto-Neger Joſeph gegenwärtig
war. Natürlich bildete der ,,Schwarze” eine beſondere Anziehung bei den verſammelten Mijfionsgajten,

ein lebendi-

ger Zeuge von der ſeligmachenden Kraft des Evangeliums.

Der Miſſionar hatte ihn als heidniſchen Jüngling vorgefunden und als eine ſeiner Erſtlingsfrüchte getauft. Da er
gut begabt und ſehr lernbegierig war, hatte er ihn weiter
unterrichtet, und nun war er fdjon ſeit Jahren ſein Hülfs-

Chriſt noch etwas Geld übrig ; es müßten fo etwas wie 500
Mark ($125.00) fein; er wünſche nämlih Funftrumente
für einen Poſaunenchor zur Verſchönerung ſeiner Gottesdienſte im Heidenlande. Mit Staunen und — mit Stille
ſchweigen der Verſammelten wurde die kühne Bitte gehört.
Manche dachten vielleicht auh, die Bitte ſei etwas unverſchämt. Doch der theure Miſſionar hatte wohl ſeine Bitte
zuvor ſchon andern, beſſeren Dhren anvertraut und auch ein
gar geneigtes Gehör gefunden, nämlich bei ſeinem lieben
Heilande im Himmel.
Denn was geſchieht? Drei Tage
ſchon war das Feſt vorüber, und keiner der ſcheidenden Gäſte

hatte der Bitte gedacht, da erhält der Paſtor, in deſſen Gemeinde das Miſſionsfeſt gefeiert worden war, von einer
reihen Dame folgendes Brieflein :
„Als ich neulih mit meinen zwei Knaben vom Mie
ſionsfeſt zurückſuhr, fragte mid) der Jüngſte, mein Neunjähriger, wie viel Mark er in ſeiner Sparkaſſe hätte. Als
id) ihm ſagte, etliche hundert Mark, da wollte er ſie gleid)
für den Poſaunenchor des Miſſionars geben. Vergeblich

Missions -Taubke.

3. Juni 1901, erſcholl der Schre>ensruf : „Die Eng-

länder kommen! Der Feind iſt da!” Richtig, ein Haupt.
mann mit vierzig Mann zu Pferd kommt herangalopirt,
und was nod) ſ{limmer iſt — hinter ihnen ein Haufe von
wilden Schwarzen, die nah Abzug der Engländer rauben,
ſengen und brennen wollten. So war es auf andern Stationen geſhehen. Aus der Tiefe ſeines Herzens ſeufzte
Miſſionar Reuter zum HErrn der Heerfdaaren um Rettung. Und ſiehe, ein Nath von oben! Schnell verſammelte der Miſſionar ſeine Poſaunenbläſer um fi. Als
nun die engliſhe Truppe nahe herankam, ließ er “God
save the Queen?” („Heil dir im Siegerkranz“) ſo laut wie
nur möglich ſpielen. Gleich bei den erſten Tönen ſtand die
Truppe ſtill. Alle Soldaten nahmen ihre Müßen vom
Kopf und ſangen wie auf Commando die drei Verſe des
Liedes. Auch eine Schaar Heidenchriſten hatte ſih um den
Miſſionar geſammelt und fang in deutſcher Sprache mit.
Als das Lied zu Ende war, begrüßte der Hauptmann den
Miſſionar als einen Freund Englands und dankte für das
Lied, worauf er wieder abzog und mit ihm das enttäuſchte

\{<warze Naubervolf.
Durch die Poſaunen des neunjährigen Chriſtenknaben
hatte der treue Heiland dieſe Miſſion auch von äußerlicher
_ Verwüſtung errettet ! — Ein wunderbarer Gott!
Selig,
in ſeinen Dienſt begeben, Jung oder Alt! Sie ſind
: Auserwählte, durch die er fic) verherrlicht! Die
miſſion weiß auch mit innigem Dank von dem treuen

iti » Bonnet

D: 5.

Zu den herrlichſten und unwiderſprechlichſten Beweiſen
von der herzerneuernden Kraft des wahren Glaubens gehört
ohne Zweifel die Feindesliebe.
Die ſegnen, die uns
fluchen, für die bitten, die uns beleidigen, denen alles Gute

und alle Liebe erzeigen, die uns aus Bosheit,
ſache mißhandelt haben,

etwas ſo Unbegreifliches und Unmögliches,
edle

Gottestugend

ohne Ur-

das ijt dem natürlichen Menſchen

ſogar

fiir fiindlide

daß er dieſe

Schwachheit

und

himpfliche Feigheit hält, während er die Rache für eine
männliche Tugend erklärt.
Bei den Heiden in alter und
neuer Zeit gehört die Rache für erlittenes Unrecht zu ihrem
natürlichen

Rechte;

und wie furchtbar dieſes Gott ge-

raubte Recht der Rache (Röm. 12, 19.) ſelbſt von Chriſten
in ungerechten Kriegen ind Werk gefest wurde, das iſt mit
blutiger Schrift in die Geſchichte der Völker und Länder
eingetragen und wird am jüngſten Tage eine furchtbare Vergeltung finden.
So traurig dieſe Erwägungen der ſündlichen Verderbtheit

des menſchlichen Herzens

find,

um

fo

erfreulicher ift es dann, wenn die Kraft des wahren Glaubens in Beiſpielen wahrer Feindesliebe wieder einmal ſo
recht hellſtrahlend vor Kirche und Welt in die Erſcheinung
tritt. Die Miſſionsgeſchichte bietet viele ſolche köſtliche
Gnadenerweiſungen dar. Als eine ſolche wird auh ohne
Zweifel die nachfolgende Geſchichte zu Gottes Lob geleſen
werden.
Ein europäiſches Schiff, das zwiſchen den Südſeeinſeln,
früher von Menſchenfreſſern bewohnt, fuhr, hatte Mangel
an Mannſchaft und hatte daher zwei Juſulaner in Dienſt
genommen.
Einer davon, den ſie Johann Koko nannten,
war ein Burſche von mächtiger Geſtalt und ſehnigen Gliedern, dazu von großer Gutmüthigkeit und fröhlichem Sinn.
Und der Grund davon war ſein lebendiges Chriſtenthum.
Hören wir, wie er dasſelbe bewies.
Erſtlich war er unermüdlich in ſeiner Arbeit, ſodann

über die Maßen

dienſt-

fertig gegen jedermann, ſelbſt gegen ſeine Quälgeiſter ; denn
leider übten die Matroſen an dieſen Snfulanern viel unchriſtlihen Muthwillen.
Ja, einer von ihnen, Tom, vergaß fid) ſogar ſo weit, daß er Koko wiederholt ſchlug und
grauſam mißhandelte.
Dieſer aber trug es ohne Widerrede, mit wunderbarer Geduld.
Das Wort: „Liebet
eure Feinde, ſegnet, die euh fluchen“, war vom
Heiligen Geiſt in ſein Herz geſchrieben.
Der \{händliche
Matroſe Tom aber wurde nicht etwa dadurch beſchämt, ſondern verachtete ihn nur um fo mehr.
Er ſollte aber eine
noch tiefere Beſchämung von Koko erfahren.
Eines Tages lag das Schiff vor Anker, und die Mannſchaften wünſchten die Erfriſchung eines Seebades.
Eine
—
Hainach
um
Maſtkorb,
dem
auf
ausgeſtellt
Wache wurde
fiſchen auszuſchauen und, wenn nöthig, ein Warnungsſignal
zu geben, während ſich die andern am Meeresbad ergößten:
Plöblich erſcholl der Warnungsruf: „Ein Hai, ein Hat!”
Alles ſhwamm eiligſt nah dem Schiff. Nur einer, etwas

è

am

„Üebet cure Feinde, jequet, die euch fluchen.“/

Cnr

verſuchte ih, ihm dieſen Gedanken auszureden. Er beſtand
darauf und ließ mir keine Ruhe.
Da haben denn mein
Mann und ich beſchloſſen, das nöthige Geld dafür aufzubringen. Beſtellen Sie alſo die Jnſtrumente und ſenden
Sie fie nach Africa und die Rechnungen an mid. Jd) werde
alles berichtigen.“
Sehet da, ihr lieben Leſer, ſehet ſonderlich ihr lieben
jungen Leſer, wie ein neunjähriger frommer Knabe Gottes Handlanger in der Miſſion wurde und einer Miſſion3ſtation einen Poſaunenchor verfdaffte, der niht nur die
Gottesdienſte verſhönerte, ſondern auch, wie der Miſſionar
\reibt, einen großen Einfluß auf die Heiden ausübte. Die
Zahl der Taufcandidaten mehrte ſich merklich, ja, wunderbar.
Der Miſſionar erzählt nod) manches Jutereſſante von
dieſen Blasinſtrumenten; wir wollen aber nur noch einer
Begebenheit gedenken, wo Gottes Gnade fie ſogar zur Rettung der Miffionsftation vor äußerlicher Verwüſtung gebrauchte. Zwei Jahre ſchon hatte der Krieg der Engländer
gegen die Buren getobt, cine große Zahl der Mijjionsſtationen war bereits verwüſtet und die Miſſionare gefangen
weggeführt. Nur die Station Medingen war noch verſchont
geblieben.
Aber Furcht und Sorge war auch da groß.
Keinen Tag konnten die Bewohner dieſer Station fid) vor
einem feindlichen Ueberfall ſicher dünken.
Da plöglich,

Sh
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weiter vom Schiff entfernt als die andern, Tom, war nod

wurden Fragen geſtellt und von dieſem oder jenem beant-

zurü>k.

wortet. Als der Vorfiger den Vorſchlag abfragte, ob denn
ſolche Conferenzen ferner gehalten werden ſollten, bekam er

Nähe

Und ſiehe, der Haifiſch fam bereits in gefährliche
des armen

Burſchen.

Schnell

befahl der Capitän,

* das Boot herabzulaſſen und Tom auf dieſe Weiſe zu retten.
Aber es wäre bereits zu ſpät geweſen.
Tom bekam cinen
andern Retter.
Koko nämlich, mit einem langen, ſcharfen
Meſſer im Munde, ſprang über Bord und ſchwamm mit unglaublicher Geſchwindigkeit auf Tom zu. Dann tauchte er

plößlich unter. „Ein zweiter Haifiſch hat Koko ergriffen !“
riefen mehrere entſeßt aus.
Aber nein, Koko war hinter
Tom untergetaucht und griff den Hai mit ſeinem Meſſer an.
„Vorwärts

mit

dem

Boot!”

ruft der Capitänz

„rettet

beide!“
Das Boot flog dahin.
Plößlich verſhwindet
der Hai, um jedoch ebenſo plötzlich wieder mit furhtbarem
Schwanzſchlag in ſeiner ganzen Länge aus dem Waſſer herauszuſchnellen.

Dabei wird cine breite,

klaffende Wunde

an ſeinem Unterleibe ſichtbar, aus der cin rother Blutſtrom
ſich ergießt. Koko hat den Hai tödtlich getroffen. Sicher
\{hwimmt er dem Boote zu und ſchwingt fich hinein,

rend die Matroſen eben den halbtodten Tom
hereinziehen.

wäh-

in dasſelbe

Und kaum ſind ſie ſicher auf dem Schiffe, da

ſtreiten fich ſhon cin Dugend gefräßiger Haifiſche um den
Leichnam ihres todten Genoſſen.
Der Chriſt hatte ſeinem
Feinde das Leben gerettet.

„Jch nicht ſchlagen Menſchen ;

ich lieber Haifiſche tödten“ — das war's, was Koko dem
Tom

antwortete, als dieſer ſeinem Lebensretter dankte.

O. H.

Mancherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von R. K.)

Aus der Negermiſſion in New Orleans ſchi>t Miſſionar Koßmann folgende Nachrichten : „Am Ofterabend
hielten unſere Negergemeinden in New Orleans einen gemeinſchaftlichen Gottesdienft ab. Die Mount Zion-Kirche,
wohl die größte unſerer Negerkirchen, war gut gefüllt. An
300 Zuhörer hatten ſich eingeſtellt — und manche waren aus
großer Entfernung zu Fuß gekommen.
Die Predigt hielt
Paſtor Lankenau. Am folgenden Montag- und DienstagAbend wurden noch zwei gemeinſchaftliche Verſammlungen
abgehalten.
Obwohl die Betheiligung hier lange nicht ſo
groß war als im Sonntagabendgottesdienſt, fo war die
Zahl doch zufriedenſtellend, und die Theilnehmer zeigten ein
reges Jntereſſe. Am Montag-Abend wurde vom Geben für
das Reich Gottes geredet. Der Einſender war beauftragt
worden, darüber eine Vorlage zu unterbreiten. Nach ihm
redeten auch andere, zumal auc) Gemeindeglieder.
Seit
jener Beit haben, wie id) erfahren habe, verſchiedene Familien ſich Sparbüchſen angeſchafft und wollen fo auch ihre
Kinder zum Geben für die Miſſion heranziehen. — Am
zweiten Abend wurde über die chriftlide Erziehung verhandelt... Miſſionar K. Kreßſhmar referirte und wußte
ſeine Zuhörer ſehr zu intereſſiren. Auch an dieſem Abend

als Antwort ein begeiſtertes Ja‘.

Ja, hatte man nicht

geſteuert, die Conferenz hätte wohl beſchloſſen, in der nächſten Woche oder doch wenigſtens im nächſten Monat wieder

zuſammenzukommen.

Die Zeit für die nächſte Conferenz

ſoll von den einzelnen Gemeinden beſtimmt werden.

Ferner

wurde der Wunſch ausgeſprochen, man möge in der nächſten
Verſammlung über die ſogenannten „fairs, bazaars und
concerts zum Beſten der Kirche“ reden. — Es werden auch Arbeiten der Negerſchulen unter den vielen Arbeiten anderer
Schulen auf der großen Ausſtellung in St. Louis zu ſehen
ſein. Alle Schulen find fleißig an der Arbeit; eine hat
ihre Arbeit faſt ſhon zum Verſand fertig. Die für dieſe
Ausftellung abgenommenen Bilder der Schulklaſſen find
meiſterhaft.“
:

Für Die Gemeinde in Greensboro war der 10. Mai
ein rechter Freudentag.

„Zum

zweitenmal in einem drei-

viertel Jahre durften wir“ — fdreibt Miſſionar J. C.
Schmidt — „hier Confirmation halten. Es waren ihrer
drei: eine ältere Frau, eine jüngere verheirathete Frau,
deren drei Kinder wir ebenfalls taufen durften, und ein
ſehzehnjähriges Mädchen, die ihrem himmliſchen Bräutigam an dieſem Tage den Eid der Treue ablegten — für
uns gewiß Urſache genug des Dankes und der Freude, zumal ja die Engel Gottes fich ſchon freuen über Einén Sün-

der, der Buße thut.
Alle drei hatten ſhon ſeit Fahren
unſere Gottesdienſte und den Katechi8musunterricht regelmäßig beſucht und waren demnach mit der lutheriſchen Lehre
hinlänglich vertraut. Die Kirche war für dieſe Feier mit
Calla-Lilien und vielen Roſen von zarter Hand herrlich ge\{<müdt worden, und fo viele fremde Zuhörer hatten fich
eingeſtellt, daß unſere Glieder verwundert ſich fragten, wo

alle die Leute nur herkämen? Auch die Feſtcollecte zeigte,
daß ein beſonderer Gottesdienſt abgehalten wurde. Der
Confirmationsrede lag 1 Tim. 6, 12. zu Grunde. Nachdem
eine faſt einſtündige Prüfung gut verlaufen war und die
älteſte der drei Confirmandinnen zuerſt die heilige Taufe
empfangen hatte, fand die feierlihe Einſegnung ſtatt. —
Mehrere, -die uns beitreten wollen, aber noh keinen genügenden Unterricht genoſſen

haben,

hoffen, daß

ſie noch

während des Sommer3 confirmirt werden können. — Der
Herzog unſerer Seligkeit gebe, daß auch dieſe neuen Streiter

ſeines Königreichs den guten Kampf des Glaubens kämpfen
mögen bis an ihr ſeliges Ende!”

Schr günſtig lauten die lezten Nachrichten von der
Es zeigt fid) ein
Station Mount Zion in New Orleans.
rege3 Leben in der Gemeinde. Bei aller Armuth haben die

Neger dort von Januar bis Ende April $224.05 für kirchliche Zwecke aufgebraht. Jüngſt ſagte ein Glied zum Miſfionar: ‘Pastor, the people is pickin’ up wonderfully.
Your sermons have been s0 encouragin’ we can’t help
gettin’ brave.
We were purty far gone when you
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came down, and we didn’t think you’d hold out long
with us, bein’ so young too; but seems a mighty
change is goin’? on. Some of dem Methodists behind
us used to ask me when we’d sell out an’ how much
we'd sell for—they don’t ask that no more.”
Dic Miſſion unter den Ausſäßigen in Yudien hat
ſich fon. mancher ſchönen Frucht erfreuen dürfen. Miſſionar RK. Nottrott zu Chandkuri in Centralindien ſchreibt

Die nordaſfricaniſche Miſſion weiſt zur Zeit 18 Stationen
und Anſtalten auf und beſchäftigt cine Arbeiterſchaar von

aus dem von ihm geleiteten Ausſäßigenaſyl : „Unter den

rückten die Biſchöflichen Methodiſten nach und begannen
ebenfalls mit ärztlicher Miſſion, wozu dann ſpäter noch eine

Taujlingen, welche beſonderes Jntereſſe erregten und beim
.Taufexamen eine gute Kenntnis der Heilswahrheiten zeigten, war ein ausfagiger Vater mit ſeinen beiden ausſäßigen
Kindern.
Er gehört zu einer ziemlich angeſehenen Kaſte,
den großen Lodras. Jn der Familie wurde zuerſt die Frau
von der ſchre>lichen Krankheit ergriffen, dann die beiden
Kinder, ein Knabe und ein Mädchen,

Jahre alt, dann der
der Vater mit ſeinen
bis er hier im Aſyl
den Heiland gefunden

einigen 30 Männern, von denen 21 verheirathet ſind.
Koren erweiſt ſich immer mehr als cin ſehr fruchtbares
Miſſionsfeld.
Jm Fahre 1884 wurde daſelbſt der erſte
ſchüchterne Miſſionsverſuch unternommen, indem der americaniſh-presbyterianiſche Miſſionsarzi Dr. Allen die Ar-

beit in der Hauptſtadt Koreas begann.

Jm folgenden Jahr

ausgedehnte Préßthätigkeit kam.
Nach und nach bildete
ſich cine kleine Gemeinde von 20 Gliedern.
Jest zählt
man in ganz Korea bereits 20,000 Chriſten. Das Chriſtenthum hat ſomit raſche Fortſchritie im Lande gemacht. Das
Exrfreulichſte und Ermuthigendſte aber iſt, daß die Chriſten

etwa neun und zehn

einen großen Eifer für die Ausbreitung des Evangeliums

Vater. Die Frau ſtarb, darauf zog
beiden Kindern cine Zeitlang umher,
die Ruhe und auch den Glauben an
hat. Die beiden Kinder ſind in das

unter ihrem Volk an den Tag legen und große Opfer dafür
bringen.
Sie bauen ihre Kirchen und Kapellen ſelbſt und
beſtreiten alle Kirchen- und Schulausgaben.
Die Miſſio-

Heim für ausſägige Kinder aufgenommen, wo ſie durch ihr

ſtilles, demüthiges Weſen, ſowie durch Fleiß und Aufmerkſamkeit ſehr bald meine beſondere Liebe erworben haben.
Bei beiden iſt die Krankheit ſhon ſehr vorgefchritten. Dhre
Geſichter ſind entſtellt, und die Finger ſind theils ſchon ſehr
gekrümmt und theils abgefallen. Beſonders auffallend iſt
die Liebe zwiſchen den beiden Geſchwiſtern, die am ſtärkſten bei dem Mädchen, Sabotrie, oder, wie ſie jest heißt,
Premibay, hervortritt. Wenn in den Religionsſtunden
die Kinder etwas Auswendiggelerntes herſagen müſſen, fo
achtet Premibay mit ängſtlicher Spannung darauf, ob ihr
Bruder Premdas auch ſeine Aufgabe richtig gelernt hat.
Und ich kann es ihr ordentlich anſehen, wie ſie erleichtert
aufathmet, wenn dieſer zu meiner Befriedigung ſeine Aufgabe hergeſagt hat. Hinwiederum verſchönert ein freudiges Lächeln das von der Krankheit ſo verzerrte Geſicht
des Bruders, wenn Premibay, die geliebte Schweſter, ohne
Fehler ihre Aufgaben vollendet hat.”

Jn den nordafricaniſhen Staaten beſteht ſeit zwanzig
Jahren ein Miſſion3werk, das ſich nicht vieler ſichtbarer Erfolge erfreut, aber eine verhältni8mäßig große Anzahl von
Arbeitern aufzuweiſen hat. Dieſe nordafricaniſche Miſſionsgeſellſchaft befebte ſeiner Zeit zuerſt Algerien und Maroffo und fpaterhin aud) Tunis, Tripolis und Egypten.
Ein Verſuch in Arabien: mißlang.
Die Miffionsarbeit iſt
in dieſen Gebieten wegen des muhammedaniſchen Einfluſſes
und in Algier noh dazu wegen der miftrauifden Haltung
der franzöſiſhen Behörden ſehr erſhwert.
Sie beſchränkt
ſih der Hauptſache nah auf mediciniſhe. Thätigkeit und
Colpoxrtage von chriſtlihen Schriften, ſoweit es die Ver“hältniſſe geſtatten. Beſonders in Marokko, wo \ih gegenârtig verſchiedene Stämme im Aufruhr gegen den Sultan
‘und der Bürgerkrieg entbrannt ift, hat die ärztliche

nare haben nur die Aufgabe der Leitung und der Heranziehung eingeborener Arbeiter.
Milde Gaben

für die Negermiffion:

Durch die Kaſſirer: Profeſſor J. S. Simon, Springfield, SIL,
$235.50; H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo., 27.47; C. Spilman,
Baltimore, Md., 42.80; Theo. H. Menk, St. Paul, Minn., 100.46;
H. F. Knuth, Milwaukee, Wis., 8.25; Theo. H. Meuk, St. Paul,
Minn., 82.55. Durch die Miſſionare: D. H. Schooff von ſeiner Gee
meinde in Meherrin, Va., 8.00;

Paul Engelbert von ſeiner Gemeinde

in Nowell, N. C., 3.05 und vou ſeiner Gemeinde in Gold Hill, N. C.,
1.45; F. J. Lankenau von ſeiner St. Pauls
- Gemeinde in New
Orleans, La., 25.00; K. Kreßſchmar von ſeiner Gemeinde in New
Orleans, La., 25.00; J. Koßmann von ſeiner Gemeinde in New
Orleans, La., 25.00; M, Weinhold von ſeiner Gemeinde in Manſura, La., 50.00. Durch P. H. Sandvoß vom Jünglingsverein der
Zions:Gemeinde in Chicago, SIC, 5.00 und von einer Freundin der
Negermiſſion 1.00.
Summa $590.53.
Für das Jmmanuel-College: Durch Kaſſirer H. W. C.
Maltte, St. Louis, Mo., 6.00.
Durch Miſſionar J. Koßmann,
New Orleans, La., von ſeiner Gemeinde 3.75 und von L. und H. N.

1.55.

Durch P. U. Jben, Prairietown, Jll., von J. Kuhn

Summa $12.30.
St. Louis, Mo., 16. Mai 1903.

A. C. Burgdorf,

1.00.

Kaſſirer.

Dankend quittiren:
Miſſionar J. Koßmann: Von N. G. Seibel $5.00 (für
paint fund), von L. und H. N. 1.55 für das Negercollege.
Miſſionar Engelbert: Durch P. H. Sandvoß vom Jüngling8verein der Zions:Gemeinde in Chicago 5.00, von einer Freundin
der Negermiſſion 1.00.
Die „„Miſſious- Taube““ erſcheint einmal monatlich. Der Preis für cin
Jahr in Vorausbezahlung mit Porto iſt ſolgender:
1 Exemplar,
$ .25
10 Exemvlare,

25
50
_100

0
5
4

Die Parties Preife gelte!

ae

2.00

5.00
«e 9.00
se 17.00
t, Wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſe

verjandt werden köunen.

f

Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Redaction Letveffenden Einſendungen find zu adreffiren an Rev. Rich.
Kretzschmar, 2114 Victor St., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge für die Neger=

miſſion an den Kaſſirer

Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th St.,

St.

Louis,

Mo.

Postmaster will please return this paper, If not called for, to the
Ofiice of Publication, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Entered at the Post OMice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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TS

der Evangelifdy-Lutherifdjen Synodalconferens
herausgegeben

durch die Comniiſſion für die Negermiſſion.

Juli

25. Jahrgang.

Zur Erutezeit.
Joh. 4, 35.

Das Feld iſt reif, das Feld iſt weiß;
Uun ſchlagt die Sichel anl
Dhr Schnitter, auf des HErrn
Betretet froh die Bahn!

von Nordamerica,

Geheiß

Hebt auf die Augen! weit und breit
Liegt vor euch goldne Erntezeit.
Mit- Regen und mit Sonnenſchein
Geſegnet ward die Saat;
Gott ſah vom Himmel gnädig drein

1903,

Aumumer 7.

immer wieder für die Negermiſſion zu beten, zu reden, zu
wirken, zu geben ; oder hat ſich ein lieber Mitchriſt überhaupt noch nicht reht erwärmen können für dieſe von vielen
Weltmenſchen verachtete Arbeit unter den Negern : zu beiden
hätte ih jüngſt bei meinem Beſuch der Miffionsftationen in
North Carolina oftmals ſagen mögen: „Komm und ſiehe
es!“ Was, meinſt du, hätteſt du dort wohl zu ſehen bekommen?

Nun, an allen Orten Neger, ſo viele Neger, daß

Yuin ſammelt ein, wie's Gott begehrt!
Die Seit ift kurz, das Werk iſt groß;

es dir vielleicht faſt ſchwarz vor den Augen geworden wäre.
Du hätteſt ferner den großen Jammer dieſes Volkes geſehen, wie verachtet und zurü>geſcßt es iſt, wie jämmerlich
arm die meiſten find an irdiſchen Gütern und wie entſeblich
ihr Elend im Geiſtlichen iſt; du hätteſt ſehen müſſen, daß
die rettende Arbeit der Miſſion fürwahr dort ſehr noth-

Drum

wendig und geboten iſt, und daß ſie ſich nur noch viel wei-

Und half mit Rath und Chat;
Uun ſchneidet, was der HErr beſchert !

frifd,

in Gottes

Kraft

Für ein ſo köſtlich Erntelos
Gewirket und geſchaft !
Wie wird die Frucht und all der Lohn
So herrlich ſein vor Gottes Chron!
Das Feld ift reif, das Feld iſt weiß;
Nun

Den
Ach,
Daß
Mit

bitte jeder Chriſt

HErrn der Ernte doch mit Fleiß:
hilf zu dieſer Friſt,
dein ſo reiches Garbenfeld
vielen Schnittern werd beſtellt 1

Concord, College, Coufereuz und große Noth.
„Komm und ſiehe es!“ ſagte bekanntlich Philippus zu
Nathanael auf deſſen abweiſende Frage: „Was kann von
Nazareth Gutes kommen?“ — Steigen in einem unſerer
Miſſionsfreunde Bedenken auf, ob es fic) wohl verlohnt,

ter erſtre>en ſollte. Dann wären dir aber auch die großen
Schwierigkeiten dieſer Arbeit vor die Augen getreten und
du würdeſt dich jest niht mehr darüber wundern, daß die
Negermiſſion äußerlich keine glänzenderen Erfolge, keine
größeren und ſelbſtändigeren Gemeinden aufzuweiſen hat.
Und wenn du nun gefunden hätteſt, daß die lieben Miſſionare, ohne daß einer von ihnen Muth und Luſt zu ſeiner
Arbeit verloren hatte, ihres Amtes treulic) warten und einer
großen Zahl von armen verlorenen Negern das Evangelium
recht verkündigen und viele, viele Negerkinder in den chriſtlichen Miffionsfdulen unterrichten, niht wahr, du würdeſt,
auch ohne daß du erſt ſehen wollteſt, gewiß glauben, daß
fold) kräftiges Gottesivort, fo reihli<h ausgeſtreut, nicht
leer zurü>kommen kann? Und wie viele junge und alte
Neger hätteſt du dort kennen gelernt, die es dir in Ewigkeit
danken wollen, daß du mitgeholfen haſt zu der Miſſion,
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durch die ihnen fo großes Heil widerfahren iſt, die ſich von
Herzen zur reinen Lehre bekennen, unſern lutheriſchen KateHhismus werthſhäßen und fleißig ſtudiren und kräftig mit
einſtimmen in unſere herrlichen Lieder, und die ſich in ihrem
Lebenswandel als treue Lutheraner beweiſen und das Jhre
thun, aud) andere zur rechten Erkenntnis zu führen. Du
hätteſt did) reidjlic) davon überzeugen fonnen, daß Gott in
wenig Jahren durch die Negermiſſion in North Carolina
große Dinge ausgerichtet hat, und das Herz wäre dir warm
und willig geworden für dieſes ſelige Werk.
Concord iſt gleichſam die Mutterſtation
der Miſſion
unter den Negern in North Carolina.
Vor etwa zwölf
Jahren wurde die Arbeit dort in Angriff genommen, und
ſeither ijt von dort aus eine höne Reihe neuer Stationen
gegründet worden.
Das wirklid) ſ{höne Miſſionseigenthum liegt faſt im Centrum der Stadt.
Das Grundſtück
iſt ſeit dem Ankauf bedeutend im Werth geſtiegen und wäre
ſpäter überhaupt für den Zwe> nicht mehr zu haben geweſen. -Die fdine Miſſionskirhe mit ihrem hübſchen
Thurm und ihrer wohlklingenden Glode iſt eine Freude
der Miſſionsgemeinde, und dieſe läßt es ſih angelegen
ſein, alles in beſtem Zuſtande zu halten. Neben der Kirche
ſteht das ſtattliche zweiſtö>kige Schulgebäude, von den lutheriſchen Kindern der Synodalconferenz erbaut. Ja, die Liebe
der Chriſten hat dieſe Station beſonders reihlih bedacht.
Nun, Gott hat ihr auch eine beſondere Fülle ſeines Geqens
zugewendet und dazu Gegensfirdme von ihr ausfließen
laſſen.
Eine neue Bedeutung für die Negermiſſion hat Concord
dadurch erlangt, daß dort die erſte lutheriſhe Hochſchule
unſers Landes eröffnet worden ift zur Vorbildung zukünftiger Negerprediger und Lehrer. Was iſt es eigentlich mit
dieſem vielbeſprochenen Negercollege? hat ſich vielleicht ſhon
mancher gefragt. Jſt'3 etwa nur eine riskante, koſtſpielige
Liebhaberei der Miſſionare? — Thue dieſen Männern niemand Unrecht! Sie haben die große Noth des Negervolkes
Und die dringendſten Bedürfniſſe der Miſſion ſtets vor
Augen und auf dem Herzen.

Nachdem ſie ja von der Noth-

wendigkeit der Errichtung einer ſolchen Anſtalt zur Heranbildung farbiger Arbeiter für die Negermiſſion längſt feſt
überzeugt waren, haben ſie dieſe Sache auch vor der Synodalconferenz mit fold) guten Gründen vertreten, daß mit
Einmüthigkeit beſchloſſen wurde, in North Carolina und
Louiſiana ſolhe Hochſchulen für Neger einzurihten. Und
wer fic) davon überzeugen will, daß die Miſſionare und die
Miffionsbehorde nun nicht unbeſonnen ſofort mit großartigen Plänen vorangehen, der gehe nad) Concord und.
ſehe, wie das College proviſoriſch dort in ſehr beſcheidener,
“{parſamer, praktiſcher Weiſe angefangen worden iſt.

“Jndem
die Concorder Schulkinder, ſolange es ging, in
ine

Klaſſe zuſammengethan wurden, und ſonſt für die
Klaſe
die
Sacriſtei der Miſſionskirche als Lehrzimmer
\
urde der obere Raum des Schulgebäudes
3
ar und dafür gebührend ausgenust.

Hier haben die elf Negerjünglinge ihren Lehrſaal, ihr Wohnund Studirzimmer und zugleich ihr Schlafzimmer.
Ja,
ein intereſſanter Anbli>!
Vorne der Lehrſtuhl des Pro-

feſſors, dann die Schulbänke, die zugleich als Studirtiſche
dienen; dann die Koffer, die die wenigen Habſeligkeiten
der Zöglinge in ſich ſchließen ; dann die Beiten : alles diez
ſes und nod) mehr in Einem Raum.
Daneben findet fid
noch cin kleines Hall-Zimmerchen ; das iſt die Office und
vorläufig zugleih Wohn-, Studir- und Schlafzimmer des
Leiters der Anſtalt, Miſſionar Bakkes, deſſen Familie noh
in Charlotte wohnhaft iſt, und der neben ſeiner vielen aufreibenden Collegearbeit bisher nod) drei Miſſionsſtationen
zu bedienen hatte. Doch dieſe müſſen ihm abgenommen
werden, ſonſt iſt es bei ihm ſehr bald mit aller Arbeit zu
Ende. — Doch zum Collegehaushalt gehört, wie jeder
Collegeſchüler energiſch bezeugen wird, auch ein Eßſaal und
eine Collegefiide. Wie hat man fid) da in Concord zu
helfen gewußt?
Höchſt einfach! Jum Hofraum hinter der
Kirche ſteht noch aus früherer Zeit eine uralte Negerhütte
mit zwei Zimmern.
Jn dem cinen wird gekocht und in
dem andern gegeſſen, und beides beſorgen die colored college-boys und brauchen dazu feine Hülfe. Einer von ihnen
hat gebacen, gekocht, aufgetragen, ausgetheilt, und die andern, habenes fic) ſhme>en laſſen. Jch habe zu meiner
Collegezeit weder in Milwaukee noh in Fort Wayne einen
beſſeren Appetit geſehen. Einmal hatten fie ein Feſteſſen :
ein lutheriſcher Negerfarmer hatte ihnen eine große Portion
Erdbeeren geſchenkt. Sonſt bekommen ſie in der Regel
keine Delicateſſen. Jt auch gut, daß ſie, die von Klein
auf niht verwöhnt worden ſind, ferner in der Genügſamkeit erhalten werden.
Während der Freizeit hält Miſſionar Bakke die jungen
Neger zu geſunder körperlicher Bewegung an und läßt ſie
allerlei nüßliche Arbeiten an und auf dem Miſſionseigenthum verrichten. Ju den Studirſtunden werden ſie von ihm
beaufſihtigt und angeleitet. Und im Unterricht ijt es fo
recht zu ſehen, wie dieſer Profeſſor mit ſeinem erbarmenden
Herzen gegen die Schwarzen und nach ſeiner langen Arbeit
unter ihnen es trefflich verſteht, ſeine Schüler mit großer
Geduld zu behandeln und nachhaltig auf ſie einzuwirken
und das rechte Wort am rechten Ort mit ihnen zu reden.
Es werden ja längſt nicht alle Negerſchüler, die ins College
eintreten,

das Ziel

erreihen

und

ins Amt

kommen,

wie

man ähnliche Erfahrungen auc) ſonſt in unſern Colleges
macht, aber wenn nur immer etlihe das Studium wohl
vollenden und treue Arbeiter in der Miſſion

werden, wie

viel-iſt damit gewonnen!
Wir wollen alle dieſe Anſtalt
unter den Negern in unſere Fürbitte einſchließen und durd)
unſere Gaben mithelfen, daß ſie bald in beſſeren Stand gefest werden kann. —

Vom 15. bis zum 17. Mai war in Concord Conferenz.
Das ift für die Miſſion immer ein wichtiges Ereignis. Da
kommen nicht nur alle Miſſionare und Miſſionslehrer der
Stationen in North Carolina und Virginia zuſammen, fone
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dern auch alle Miſſionsgemeinden, die es ermöglichen kön-

Aber nicht nur mir ſelbſt, ſondern

nen,

Miſſionaren und unſern treuen Negern war es aus dem
Herzen geſprochen, als ih mit Anwendung auf dieſes herr-

ſchi>en

einen

Vertreter,

und

außerdem noch als Beſucher.

wer nur kann,

kommt

Da wird dann das Wohl

und Wehe der Miſſion berathen.

Die lutheriſchen Neger-

gemeinden treten einander näher, werden befeſtigt im gemeinſamen

Bekenntnis

und

ermuntert

zur

gemeinſamen

Arbeit. — Miſſionar Bakke referirie über die Frage: Wie

auch gewiß den lieben

liche Miſſionswerk meine Bemerkungen an die Worte des
Pſalmiſten (Pf. 20, 5.) knüpfte: ‘We rejoice in Thy

salyation, and in the name of our God we will set
up our banner?
Mit Freuden kehrte id) heim nach St. Louis und be-

können unſere Miſſionsgemeinden zur eifrigen Arbeit fürs
Reich Gottes erzogen werden?
Miſſionar Engelbert legte

richtete den Mitgliedern

eine Arbeit vor über das achte Gebot.

funden hatte, und alle freuten fic) mit mir über den Segen,

Miſſionar

Kirche.

J.

C. Schmidt

behandelte

Das Referat von
die Lehre von

der

An den Beſprechungen betheiligten fid) aud) Ver-

treter aus den Gemeinden.

Man

merkte es den Gliedern

an, daß ſie ſich Mühe gaben, möglichſt viel zu faſſen, um
dann auch im Stande zu ſein, der Gemeinde daheim ausführlich gu berihten. Es wurden auch während der Conferenzzeit nicht weniger als ſieben
gut

beſuchte

abgehalten.

Gottesdienſte

Jn dem erſten

Gottesdienſte predigte

unſer

junger farbiger Miſſionar
Doswwell. Welchen Chriſten
hätte es niht mit Freude erfüllt,

zu hören,

wie

er der

großen Verſammlung ſeiner
ſchwarzen Stammesgenoſſen
den Heil3weg ganz ſchriftgemäß, klar und eindringlich
und in einer Weiſe, wie nur

der Commiſſion,

wie

ih es ge-

den Gott in Gnaden auf unſere Miſſion unter den armen
Megern legt — da, was ijt das nächſte, das uns in derſelben Verſammlung beſchäftigt?
Gott und allen lieben

Glaubensgenoffen ſei es geklagt: Die Kaſſe dieſer
Miſſion iſt in großer Noth!
Es fehlen über
$1000.00, um die nächſte Zahlung, die ſhon am 1. Juli
fällig iſt, machen zu können.—
Sollen die lieben Miſſionare
Noth leiden?

Das ſei ferne !

Oder ſollen wir etliche entlaſſen?
Nein! mehr Arbeiter ſind dort nöthig. —
Möge da doch raſche Hülfe
kommen!
Theure Amtsbrüder, Lehrer, Mitchriſten,
Miſſionsfreunde allerſeits,
überhört nicht dieſen Nothfret!
Jm Namen JEſu,
deſſen Werk es betrifft, iſt es
euch hiermit ans Herz gelegt :

ein Neger zu Negern reden
kann, vortrug! Am SonnDie Kaſſe curer Negermiſtag-Vormittag war Gottesſion iſt in Noth.
R. x.
Miſſionskapelle in Southern Pines, N. C.
dienſt mit Beichte und Feier
(Subiltiumsftiftung der Gemeinde P. Spedhards in Saginaw, Mich.)
des heiligen Abendmahls, an
dem alle Miſſionare und ſonſt nod viele Gäſte Theil
Ein großes Freudenfeſt der lutheriſhen Yudtaner=
nahmen. Die Abendmahlsliturgie war gerade ſo wie in
miſſion bei Sau Carlos, Ariz.
unſern weißen lutheriſhen Gemeinden aud, und während
der Austheilung ſang die andächtige Gemeinde in engliſcher
Ueber die Feier zur Grundſteinlegung der neuen MiſUVeberſeßung das herrliche Abendmahlslied: „Schmücke
ſionskapelle
bei San Carlos haben wir vor einiger Zeit
did), o liebe Seele.“ Am Nachmittag war Gottesdienſt
den
werthen
Leſern
Bericht erſtattet. Heute können wir nun
im Court-House, im größten Saale der Stadt.
Und
aus
der
Jndianermiſſion
der Ehrw. Wisconſin
- Synode
ſiehe da, niht Ein Play blieb leer. Ja, in den Gängen,
nach
dem
„Ev.-luth.
Gemeinde-Blatt“
folgende
hocherfreuin der Vorhalle und die Treppen hinunter ſtanden Neger,
liche Mittheilungen machen.
die gekommen waren zu hören, und aus dem Munde der
Miſſionar Günther beginnt ſeinen Bericht mit den
Miſſionare J. C. Schmidt, Bakke und Schutes ‘hörte dieſes große Volk das Wort des HErrn, wie es vielleicht Worten aus dem ‘118. Pſalm: „Man ſingt mit Freuden
viele von ihnen noch nie zuvor vernommen hatten. Gott vont Sieg in den Hütten der Gerechten“, und: „Sie erſegne es an ihnen! Am Abend war der Schlußgotte3- * halten einen Sieg nah dem andern, daß man ſehen muß,
der rechte Gott ſei zu Zion“, Pj. 84, 8. So durften auh
dienſt in der Kirche. Sie konnte die Zuhörer, die wohl
wir Miſſionare uns freuen in dem HErrn und fröhlich ſein
über 200 zählten, kaum faſſen: Verſchiedene Miſſionare
in unſerem Gott, denn er hat ſeine Gnade über uns walten
richteten noch einige paſſende Worte an die Verſammelten.
Mir war die Aufgabe zuertheilt, die Schlußanſprache zu laſſen. Am 24. Mai durften wir ihm, unſerem König und
halten.
Mein Herz war tief bewegt über alles, wasih Hohenprieſter, das Haus weihen, in welchem ſeine Ehre
wieder in unſerer Negermiſſion geſehen und gehört hatte.
wohnen, ſein Wort allein gepredigt und die heiligen Sacra-

:
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mente nach ſeiner Einſetzung verwaltet und den Kindern
der armen Apachen das Heil in Chriſto verkündigt werden
ſoll, damit ſie zum Glauben kommen und ſelig werden.
Nach dem Contract hätte das Gebäude ſhon am 1. Mai
fertig ſein ſollen, doch traten verſchiedene Hinderniſſe ein,
die es dem Contractor unmöglih machten, ſeinem Contract
gemäß das Gebäude zur rechten Zeit zu vollenden. So
mußte denn die Einweihung von einem Sonntag auf den
anderen verſchoben werden.

Die Brüder Meyerhoff und Schönberg von unſerer
Station Fort Apache kamen, um der Feier beizuwohnen.
Die Apachen, alte und junge, wurden eingeladen, bei der
Feier zugegen zu ſein. Auch die weißen Bewohner der

aufgefordert einzutreten.
Darnach folgte der Weiheact,
Die Predigt wurde durch
Gebet, Geſang und Predigt.
einen Dolmetſcher in die Sprache der Apachen überſetzt.
Alle hörten aufmertſam zu. Nach abermaligem Geſang
und Gebet wurden dreizehn Taufbewerber, zehn Knaben
und drei Mädchen, die ſeit längerer Zeit im Taufunterricht

ſtanden, im Namen des dreieinigen Gottes getauft. Es
war ein erhebender Anblick und eine rechte Herzensfreude,
zu ſehen und zu hören, wie eins nad) dem anderen dem
Teufel entſagte und ſich dem HErrn ergab und Zeugnis
von ſeinem Glauben an den dreieinigen Gott ablegte.
Vermehrt wurde das Dank- und Freudengefühl, als
Harry Chetin, der in lester Zeit auf die Confirmation vor-

Ev.
- Luth. Gemeindeſchule zu Porto Alegre, Braſilien, 1903.

Reſervation, die Regierungsbeamten, wurden eingeladen.
bereitet wurde, mit großer Freudigkeit ſeinen Taufbund
Um unſere Getauften und Taufbewerber
aus der Regierungserneuerte und ſich zur reinen Lehre des göttlichen Wortes
\hule zu San Carlos (36 an der Zahl) hier zu haben, wurbekannte, mit dem ausgeſprochenen Vorſatz, mit der Hülfe
den drei Wagen beſtellt. Da nod) Play auf den Wagen
Gottes dieſem Bekenntnis treu bleiben zu wollen bis an
war, kamen noc) 14 Perſonen mehr, fo daß 50 Perſonen
ſeinen Tod.
Ex beabſichtigt im Herbſt in die Anſtalt zu
aus jener Schule kamen. Etliche der früher Getauften, die Watertown einzutreten, damit er ausgebildet werde zu einem
fid) niht mehr in der Schule befinden, kamen aus ihren
Miſſionar unter ſeinem Volk.
Hütten herbei zum Feſt. Unſer Häuflein ift gewachſen, ſo
Dieſer erſten Confirmation folgte ſodann die Feier des
daß wir jebt58 Perſonen zählen, die Taufbewerber einheiligen Abendmahls.
Die Gäſte bei demſelben waren:
gerehnet.. Der feierlihe Gottesdienſt, der drei Stunden © Miſſionar Meyerhoff, Lehrer Schönberg, Miſſionar Günin Anſpruch nahm, verlief ohne Störung.
ther, Lehrer Sens, Fräulein Bingham, eine lutheriſche
Lehrerin in der Schule zu San Carlos, und unſer Erſtling
“Ju dem kleinen bisherigen Schullocal wurde ein Ab‘\hiedsgottesdienſt gehalten, und dann zog die Verſammder Confirmirten, Harry Chetin.
“lung in Proceſſion nad) dem neuen Gebäude.
Die Angeſtellten der beiden Regierungsfdulen waren
Daſelbſt
wurde erſt geſungen und gebetet. Hierauf wurde im Namen
beinahe alle anweſend, ebenfalls unſer jesiger Agent, der
‘des dreieinigen Gottes die Thür geöffnet, und alle wurden
Arzt und ſeine Frau und noch eine ziemliche Anzahl anderer
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Americaner.
Unſere Schulkinder waren alle da und cine
ziemlih große Anzahl Apachen, Männer, Frauen, Knaben
und Mädchen.
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Ein Waiſeukuabe ans Judien.
Das Bild dieſes Waiſenknaben

aus Jnudien verdanken

So ſoll denn nun von jest an jeden Sonntag in unſerer
hübſchen Kapelle, die die chriſtlihe Liebe uns gebaut hat,
den armen Apachen das Evangelium unſeres HErrn gepredigt werden.
Jun den Wochentagen aber ſollen die

wir dem lutheriſchen Paſtor E. Schulz von Kanſas City,
Mo., der früher Miſſionar in Judien war und jest im
Miſſionsdienſt der Ohio-Synode arbeitet. Wie Paſtor
Schulz im “Little Missionary”? erzählt, kam dieſer Knabe,

Schulkinder darin unterrichtet werden in den Dingen, die

damals kaum ſieben Jahre alt, im October 1900 zu dem
Miſſionshaus in Gudur und bat um etwas zu eſſen.
Er
kam mit einem Haufen Leute aus Nord-Jndien, wo die

ihnen für dieſes und jenes Leben zu wiſſen nothwendig
ſind.

Dazu

gebe der treue HErr,

wie bisher, auch ferner

ſeinen Segen!
Gr gibt uns Sieg durd) unſern HErrn
JEſum Chriſtum. Wir wollen
nicht ablaſſen, mit unſern Brü-

dern den HErrn ernſtlich zu bitten für die armen Apachen, auf
daß er ihrer viele ſelig mache.

Gin Bild aus der braſilianiſchen
Miſſion der Miſſouri-Synode.

Hungersnoth fo furdibar wüthete. Hunderte von Meilen
waren dieſe Hungernden gewandert, um Speiſe zu finden. Welch
einen jammervollen Anblick boten
fie dar!
Qualvoller Hunger
ſchaute aus ihren tief eingeſunkenen Augen.
„Hunger! Hunger!” lautete ihre herzerweichende

Klage.
Knabe.

So flehte auh dieſer
Er wurde im Namen

JEſu aufgenommen, geſpeiſt und

„Zugleich mit dieſem Brief
ſchi>e ih Dir cine Photographie
unſerer Schule in Porto Alegre ;
die „Miſſions-Taube‘ mag daz

gekleidet, denn er war faſt na>kend.
Und was für eine traurige Geſchichte hatte er dann auf Nachfragen zu erzählen !

von Gebrauch machen, wenn es
ihr beliebt.
Wenn Du nichts

„Mein Vater und meine Mut-

ter ſind am Hunger geſtorben.
Alle meine Verwandten ſind todt.
weiter dazu ſchreiben willſt, ſo
* Wo ich geboren bin, weiß ich nicht.
kannſt Du einfach darunter ſeen:
Monate lang habe id) am Wege
„Der Die auf der cinen Seite
unter Väumen ſchlafen müſſen
ift Paſtor Mahler, der Dünne
und bin mit Leuten umhergezoauf der andern Seite iſt Paſtor
gen, die id) nicht kannte und die
Klein, und zwiſchen beiden ſind
nidis nad) mir fragten. Buz
braſilianiſche zukünftige Lutheweilen bekam ih eine Handvoll
raner.‘” So ſchreibt unſer lieber
Reis, ſonſt mußte id) Wurzeln
Bruder Paſtor Klein. Ja, wie
und die Frucht von Cactusgern zeigt die, Mtiffions-Taube”
bäumen eſſen. Jch heiße Dſonallen Leſern dieſes Bild!
Es
Gin Waiferfnabe aus Yudien.
. nageddi Vidhejuldu.“
Damit
wäre auch gar nicht nöthig, nod
verneigte er fid) dann tief zur Erde und ſagte: „Salaam!
mehr dazu zu ſhreiben. Das Bild ſelbſt und Paſtor Kleins
Salaam!
O großer König, behalte mic) und gib mir zu
originelle Bemerkung zu demſelben ſagen genug.
eſſen !“
Am 3. November 1902 wurde dieſe Schule mit 9 Kine
Die Miffionsleute gedachten an das Wort JEſu: „Wer
dern begonnen. Jn drei Monaten war die Zahl hon auf
ein ſolches Kind aufnimmt in meinem Namen, der nimmt
76 geſtiegen, und es mangelte an Raum.
Das Schullocal war früher eine Maſchinenfabrik.
Seit Beginn der mich auf!” und behielten dieſen faſt verhungerten WaiſenEnaben unter ihrer elterlihen Fürſorge.
Es waren nod)
Squle iſt auch ſhon eine Gemeinde gegründet worden,
viele andere Waiſenkinder da. Die ſchaarten fic) nun um
die 26 ſtimmfähige Glieder zählt, und die Gottesdienſte
dieſen neuen Bruder, und bald fühlte er ſih ganz heimiſch.
werden gut beſuht. Nicht wahr, das iſt die rete, geſunde
Weiſe, Miſſion zu treiben, da man ſich beſonders auch der Ex übte fic) im Leſen und Schreiben, lernte Luthers Kleinen Katechismus in der Teluguſprache — und wurde geKinder in ſol einer hriſtlihen Gemeindeſchule annimmt
tauft. Jett wohnt er mit ſeinen Adoptiveltern in Kanſas
und gleichſam aus der Schule heraus die Gemeinde baut?
Das können gewiß unter Gottes Segen einmal tüchtige, “ City und ſoll, ſo Gott will, einmal als lutheriſcher Heidentreue braſilianiſche Lutheraner werden! — Gott ſegne fer- miſſionar zurückkehren zu ſeinen armen abgottifden Volts:
ner das große Miſſionswerk in Braſilien !
R. K.
genoſſen.
~~
;
R. K.

Buti

he
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Mehr Miſſion.
Es iſt gewiß für jeden Chriſten erfreulid) zu hören,
daß der Eifer für das Werk der Miſſion immer reger und
größer wird. Neben den in unſern Kreiſen ſchon beſtehenden Miſſionen ſind in den legten Jahren eine ganze Anzahl
Kinderfreund-Geſellſchaſten zu einer neuen köſtlichen Miſſionsarbeit gegründet worden.
Sie haben fid) die Aufgabe geſtellt, arme, verlaſſene und verwahrloſte Kinder
aufzunehmen und in driftliden Familien unterzubringen,
wo ſie niht nur dem Leibe nah wohl verſorgt, ſondern
vor allem als Chriſten erzogen werden. Solche Vereine beſtehen jest in Wisconſin, Minneſota, Michigan, Jndiana,
Jowa, Kanſas, Miſſouri und Jllinois.
Daß mit dieſem
Rettungswerk einer fdjreienden Noth abgeholfen wird, beweiſt die Thatſache, daß die leßtgenannte Geſellſchaft in
dem Zeitraum vom 1. October 1902 bis zum 1. Juni dieſes
Jahres 55 Kinder aufgenommen und 50 in chriſtlichen
Familien untergebracht hat. Der Segen dieſer Miſſion iſt
fo offenbar, daß er nicht verkannt werden kann, denn wohl
die meiſten dieſer Kinder würden leiblih und geiſtlich zu
Grunde gehen, wenn ſich die rettende Hand der chriſtlichen
Liebe niht nach ihnen ausſtre>te und fic) ihrer annähme.
Was dieſe Miſſion beſonders vielverſprechend macht, iſt
der Umſtand, daß wir es hier vornehmlih niht mit Erwachſenen zu thun haben, ſondern mit Kindern, die dann
durch unſere Gemeindeſchulen gehen und von Jugend auf
als Chriſten erzogen werden.
Der treue Heiland ſegne auc) dieſes Miſſionswerk zu
ſeiner Ehre und_zum Heil vieler- unſterblihen Menſchenfeelen. |
G. H. K.

Chineſiſhe Märtyrer.
In den leßten chineſiſhen Wirren litten viele der dortigen eingeborenen Chriſten den Märtyrertod.
Wang-Cheng-Pei war ein älterer eingeborener Prediger.
Er führte ſeine Mutter an hundert Meilen auf einem Schiebkarren zur Miſſionsſtation, damit ſie vom Heiland lerne.
Er war vor ſeiner Bekehrung ein Soldat geweſen. Als
die chineſiſhen Boxer einen Angriff machten, ſammelte er
einige Männer, um die Frauen und Kinder zu vertheidigen.
Wang-Cheng-Pei wurde in den Unterleib geſchoſſen und
tödtlich verwundet.
Gefragt, wie es ihm gehe, gab er zur
Antwort: „Jh lehne mid) an meinen Heiland.“
Seine
“legten Worte waren: „HErr, nimm meinen Geiſt auf.“
Am gleichen Tage ſtarb Sin-Chi- Hſien, ein anderer
Prediger, der dur< den Kopf geſchoſſen wurde. Si-Te3
ind ſeine Frau flüchteten mit andern in die Berge.

ifenthalt wurde verrathen ; die Boxer hadten alle
e buchſtäblichin Stücke. Zwei eingeborene Lehrer
ebenfalls um.
:
igſten Fälle war der des Predigers Chou‘ein gutgeſchulter Mann, der aud)

einen mediciniſchen Curſus durchgemacht hatte.
Sn der
Nähe von Peking arbeitete er auf einer Miſſionsſtation.
Um ſich und ſeine Familie, beſtehend aus Frau und fünf
Kindern, in Sicherheit zu bringen, zog er in einen andern
Ort. Dort fanden ihn die Boxer, ergriffen ihn und ſchlugen
ſeinen Kopf ab. Seine Frau ſuchte mit ihren Kindern zu
entfliehen. Dreimal wurde ſie wieder zurückgebraht. Beim
vierten Verſuch brach ſie erſhöpft zuſammen. Um ſich und
ihre übrigen Kinder zu reiten, mußte ſie das kleinſte zurücklaſſen. Gute Menſchen fanden es und nahmen ſich ſeiner an.
Einen jungen Studenten, Ju-Sien-Ming, faleppten
die Borer in einen Gößentempel, wo er Weihrauch verbrennen ſollte.

Er weigerte ſich aber und bekannte:

bin
vom
dere
Auf

ein Jünger JEſu Chriſti.“
Er ermahnte
Gößendienſt abzulaſſen. Femand ſtach nah
riefen: „Schleift ihn hinaus und tödtet ihn
der Straße wurde er niedergemeygelt.
„Sei getreu bis an den Tod, ſo will ich dir
des Lebens geben.”

„Jch

die Leute,
ihm. Andraußen.“
die Krone

—

Maucherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von

R. K.)

Laſſe niemand es fid) verdrießen, den erſten Artikel
dieſer Nummer zu Ende zu leſen!
Der großen Noth der Negermiſſion wird bald kräftig
abgeholfen ſein, wenn du, lieber Mitchriſt, ſogleich deine
milde Gabe für dieſen Zweck deinem Paſtor bringſt oder ſie
vielleicht gleih an deinen Synodalkaſſirer oder auch direct
an den Miſſionskaſſirer (Dir. A. C. Burgdorf, 1043 S.
8th St.; St. Louis, Mo.) einfendejt und dann auh nod)
zuſiehſt, daß deine Gemeinde die liebe Negermiſſion nicht
vergißt.

Die Noth wird immer größer, wenn man ſagt: „Ja,
da muß geholfen werden!” und das gute Werk dann auf
andere— oder auf die lange Bank ſchiebt. Jac. 2, 15. 16.
Ein ſhwerer Schlag iſt es für unſern Miſſionar Engelbert und ſeine Gattin, daß es Gott gefallen hat, ihrer Augen
Freude, ihr geliebtes Söhnlein, am 4. Juni aus dieſem
Leben abzurufen.
Doch Gott iſt ihr Troſt, der Himmel
ihre Hoffnung.
Die Negerſchüler unſerer Miſſion in New Orleans
haben ihre Arbeiten für die St. Louiſer Weltausſtellung
eingeſchi>t. Die Kinder hatten große Freude und ganzen
Ernſt dabei, daß ihre Leiſtungen der World’s Fair zu ihrem
großen Erfolg mit verhelfen ſollen.
Confirmation in Southern Pines, N. C. Miſſionar Buch ſchreibt, wie folgt : Am Pfingſtſonntag hatte id)
Es waren zwei Conin Southern Pines Confirmation.
firmanden, ein Mann von etwa ſechzig und ein Mädchen
Da der Mann gar nicht leſen
von etwa zwanzig Jahren.
kann und das Mädchen nur ſehr mangelhaft, ſo war der
Unterricht natürlich äußerſt mühſam.
Doch haben beide
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es durch Gottes Gnade fo weit gebracht, daß ſie am Sonntag ihre öffentlihe Prüfung ſehr gut beſtanden. Sie haben
recht ſ{hön von ihrem Glauben Rechenſchaft gegeben. Alle
Anweſenden folgten dem Examen mit geſpannter Aufmerkſamkeit.
Unter den Anweſenden war auch cin Baptiſten-
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treten und predigt es jest in der Zeichenſprache. Gott gebe
ihm reichen Segen !
3
Die ſieben Taubſtummenmiſſionare der MiſſouriSynode

haben eine eigene Conferenz,

die Hephatha
- Con-

Yeh fragte ihn nah

ferenz, gebildet. Paſtor T. Wangerin iſt Vorjiser, Paſtor
H. Hallerberg Secretär. Der nächſte Gegenſtand ihrer Be-

dem Gottesdienſte, ob er überzeugt ſci, daß die beiden wüßten, was ſie glaubten.
Und er war chrlich genug zu ſagen:

fprechung wird ſein, wie fic) Gleichförmigkeit der Zeichen
für gewiſſe religiöſe Begriffe erzielen laſſe, was gewiß für

“Ef you had axed me dem questions, I don’t know
what I would have said to some of dem.”
Wenn er

die Miſſion von großer Wichtigkeit iſt.
;
Miſſionar T. Wangerin hatte am Sonntag, den
10. Mai, Gelegenheit, vor zweihundert Taubſtummen der
Staatsanſtalt von Wisconſin das reine Evangelium in der
Zeichenſprache zu verkündigen.
Dies eröffnet ein neues,
vielverſprehendes Arbeitsfeld.
Zwei Executionen fanden am 8. Mai in St. Louis
ſtatt. Beide Hingerichtete waren farbige Mörder. Beide
hatte der Stadtmiſſionar Herzberger Monate lang beſucht, .
um ſie auf ihr Ende vorzubereiten. Der eine wies den ernſtlichen Ruf zur Buße von ſich, wartete auf Begnadigung des

prediger von der gewöhnlichen Sorte.

nun auch den nächſten Schritt thun würde und verſuchen,
das zu lernen, was er noch nicht weiß!
Bis es mit ihm
dahin kommt, nun, das wird ſhwer halten. Yd) freue mich

indeß, daß id) dieſe beiden habe unterrichten und confirmiren können.
Das zeigt uns immer wieder, daß Gottes
Wort noch kräftig iſt und an den Herzen der Menſchen wirkt.

Einer der diesjahrigen Candidaten aus dem Seminar der Miſſouri-Synode in St. Louis folgt einem Beruf
in das Miſſionsfeld der Hermannsburger Freikirche auf
Neuſeeland. Auch mit Liebesgaben ſoll dieſe Miſſion von

hier aus bedacht werden. Dazu leſen wir in der „Ev.-luth.
Hermannsburger Freikirhe“ Folgendes : „Wohl war die
Berufung

von zwei Candidaten für die Arbeit in Neuſee-

land in Ausſiht genommen, aber die Ehrw. MiſſouriSynode hat in dieſem Jahre ſo viele Gemeinden mit
Predigern neu zu verſorgen, daß die Sendung von zwei
Candidaten nad Neuſeeland niht anging.
Hoffentlich
geht's im nächſten Jahre. Der neue Prediger für Neuſeeland erhält ſein Arbeitsfeld unter den dortigen deutſchen
Lutheranern.
Nöthig wäre aud) ein zweiter Miſſionar
unter den Maori, dod) müſſen wir zufrieden fein, bis ſih
eine geeignete Kraft

dazu findet.

Der

Ehrw.

Miſſouri-

Synode aber find wir zu herzlichem Danke verpflichtet.
Das Feld, auf dem ſonſt überall ihre Hülfe gewünſcht und.
gewährt wurde, hat fid) von Jahr zu Jahr vergrößert.
Welche Anforderungen werden an ihre Opferwilligkeit geſtellt durd) Erhaltung ihrer Gemeinden, Seminare, Anſtalten, Miſſionen 2c. in America.
Dazu kommen die
Opfer für ihre Miſſion in Oſtindien, in London, Hamburg, Berlin, in Braſilien 2c.

Troßdem

iſt ſie ſofort bereit

geweſen, auch ihren Brüdern in Auſtralien und Neuſeeland
zu helfen. Und alle dieſe vielen Ausgaben kommen nicht
zu Stande durch geſeßlichen Zwang, durch Erhebung von
Zehnten, Steuern 2c., ſondern aus freiwilliger Liebe, gewirkt durch das lautere Evangelium. Sie haben den Segen
des lauteren Evangeliums an fid) erfahren und wünſchen,

dieſen Segen auch anderen zugänglich zu machen.
ſegne auch fernerhin ihre und unſere Arbeit!“

Der

neue

Taubſtummenmiſſionar

für

Der HErr

Omaha,

Nebr., Paſtor N. Jenſen, wurde von Miſſionar Hallerberg
aus St. Louis am 27. Mai in ſein Amt eingeführt. Nach

achtjähriger Wirkſamkeit an verſchiedenen Gemeinden war

„er durc ein Halsleiden genöthigt, das Amt niederzulegen,

und iſt ſomit jest wieder in den Dienſt des Wortes einge-

Gouverneurs und meinte,

er würde dieſe deſto leichter er-

langen durch Einfluß der Katholiken, denen er wenige Tage
vor ſeinem Ende beitrat. Vor ſeiner Hinrichtung lief er
unruhig hin und her, rauchte Cigarren und trank reid) lid)
Schnaps. Mit rohen Worten beſchloß er ſein Leben. —
Der andere war in gleider Shuld.
Sein Gewiſſen erwachte. Das Wort von ſeinem Heiland gab ihm Troſt.
Gr lernte noh Luthers Katechismus und wurde getauſt.
Die lester Stunden verbrachte er betend und die Bibel
leſend. Oeffentlic) bekannte er noch ſeine ſhwere Sünde
und ſeinen Glauben an JEſum, den Heiland auch der größten Sünder.
So ging er in den Tod— nein, in das
Leben — eine neue ſhöne Frucht der Stadtmiſſion.
Die Bibel ſoll dur die Miſſion verbreitet werden.
Wo aber die Kathöliken mit ihrer Miſſion Eingang finden,

da wird die Bibel den Leuten genommen.
So haben in
Namaha auf den Fidſchi-Jnſeln vor Kurzem katholiſche
Prieſter 238 Bibeln verbrennen helfen. Die Wesleyaner
hatten dort eine evangeliſche Gemeinde gegründet, aber
unter dem Einfluß und Befehl eines Häuptlings trat die
ganze Gemeinde zu den Katholiken über. Die Folge davon war, daß die 238 Bibeln feierlid) in einem Kalkofen
verbrannt wurden !
Große Noth bereitet den deutſchen Miſſionaren (Baſel
und Bremen) an der Gold- und Sklavenküſte der Goldhunger, eine gefährliche, anſte>ende Krankheit. Dieſe entſtand dur<h den Fund von Gold auf der Goldküſte, der
viele weiße Goldjäger herbeilo>te. Die Minengeſellſchaften verſprachen ſo hohe Löhne, daß ſogar chriſtliche Neger,
ja, Lehrer und Schüler der Verfudung, {nell reich zu
werden, nicht widerſtehen können und den Goldgruben zulaufen. Dort lernen ſie Schnaps trinken, Karten ſpielen
und nod) Schlimmeres treiben und richten großes Aergernis in den Gemeinden an. Wie viel Unheil hat doch das
Gold ſchon angerichtet !

Die
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Das Lehrerſeminar zu Depok auf Java feiert in
dieſem Jahre das 25. Jahr ſeines Beſtehens. Es ijt 1878
gegründet und ſteht von da an bis heute noc) unter der
Leitung ſeines erſten Directors, des früheren rheiniſchen
Miſſionars Hennemann., Die Anſtalt will den verſchiedenen in Niederländiſh-Judien arbeitenden Miſſionsgeſellſchaften dienen, indem ſie geeignete Eingeborene aus den
verſchiedenen Völkern, wie ſie ihr von den Miſſionaren zugewieſen werden, zu Lehrern und Predigern ausbildet. Die
gemeinſame Schulſprache iſt das Malaiſche. Bisher haben
185 im Seminar ihre Ausbildung erhalten, ‘Glieder aus
dem - Volke der Battas, Dajakken, Niaſſer, Sangineſen,
Javanen, Sundaneſen und Alifuren.

Jn der Landſchaft Ankole, ſüdweſtlih von Uganda,
febte die Miſſionsarbeit vor drei Jahren ein, als fic) Miſfionar Willis in der Hauptſtadt Mbarara niederließ. Nach
. Jahr und Tag hatte er ein armſeliges, baufälliges Lehmkirhlein, in dem die täglichen Gottesdienſte ftattfanden.
Jest hat er eine neue, geräumige Kirche mit 500 bis 600
Sigpläßen. Damals konnte noch kein Eingeborener leſen,
jest mehr als 80. Auch die zuerſt unzugänglichen Frauen
kommen jest zur Kirche und zeigen reges Jntereſſe.
Eine
Klaſſe von 35 Taufbewerbern, unter ihnen mehrere Häupt-

einer Judigoplantage geduldet.
Gegenwärtig ſtehen in
Judien über 1000 Miſſionare in geſegneter Arbeit.
Auch
in der Miſſion wird das Wort immer wieder wahr: „Dein
Werk kann niemand hindern, dein Arbeit darf nicht ruhn.“

Nene Druckſachen.
Dr. Martin

Einſt und jest.

Jm Jahre 1837 erklärten die Be-

amten der engliſch-oſtindiſhen Compagnie in ihrem Berichte
Folgendes: „Von allen größeren Unternehmungen, die in
Jndien in Angriff genommen werden, ſtellt ſich die Miſſionsarbeit als der allerunnüßeſte Aufwand von Geld und Men\chenkräften dar.“ Dreißig Jahre ſpäter, im Jahre 1867,
erklärte der Vorſtand derſelben Handel8compagnie Folgendes:

„Von allen Unternehmungen, welche die Civiliſation

Jndiens, Erziehung, Beſſerung und Umwandlung des indiſchen Volkes bewirkt haben, ſteht kein einziges gleich mit
der Miffionsarbeit.” Sekt, nahdem die neueſte Volkszählung in Judien gezeigt hat, daß die Zahl der chriſtlichen
Eingeborenen in Jndien in den leßten zehn Jahren fic) um
600,000 bis 700,000 vermehrt hat, finden fic) in der erſten
engliſchen Zeitung des Landes (dem “Pioncer’’) folgende
Worte: „Unter den Feſtſtellungen der Volkszählung ſind
am bemerkens3wertheſten die Zahlen, welche fic) auf Ausbreitung des Chriftenthums beziehen. Man muß ſtaunen
über die Energie, mit welcher die Miffionsarbeit betrieben
wird, und über den Erfolg, der ſie begleitet. Während
die Zahl der Bevölkerung um weniger als 24 Procent zugenommen hat, iſt die Zahl der eingeborenen Chriſten um
faſt 28 Procent gewachſen.
Das iſt nun eine feſtſtehende

Thatſache, vie man nicht aus der Welt klügeln kann.“ —
Im Jahre
a

1793 verwehrte die oben genannte Handels-

Schriften nah Dr. Joh. G.

liebhaber ſollte Gott und allen denen, die Hand an dieſes große Werk

gelegt haben, von ganzem Herzen dankbar fein.

Und wer wollte nicht,

wenu die Mittel da ſind, ſich dieſe Schriften Luthers anſchaſſen und
ſie fleißig leſen? Gerade auch aus dieſen ſeinen Briefen lernen wir
unſern großen Lehrer und Neformator Luther recht kennen, wie er iſt,
und finden manche köſtliche Perle unter dieſen meiſt kurzen, kernigen
Schriftſtücken. — Gott halte ſeine ſhüßende und leitende Hand über
den ebriviirdigen Bearbeiter dieſer ſchönen Lutherausgabe und über
das ſegenſtiſtende Verlagshaus, damit das große Unternehmen, wie
es ſo weit herrlich gelungen iſt, auch vollendet werde.
Life of Luther.

ist. (‘Translated by S. and ZZ.)
Cents.

By Gusr

Derſelbe Verlag.

Pr

Ein guter Gedanke, das treffliche deutſche „Lutherbuch“ auch in

Wwoblgelungener engliſcher Ueberſeßung ausgehen zu laſſen!

Möge

es ſeinen Weg în recht viele Schulen, Häuſer und Hände finden!

R. K.

linge, konnte auf die Taufe vorbereitet werden.
Von
dieſen ſind nun 18 Manner, darunter der König, getauft

worden.

Luthers Sümmtliche

Walch, XX1. Vand. Erſter Theil. Luthers Briefe. Erſte
Abtheilung. Neue revidirte Stereotypausgabe. St. Louis, Mo.
Concordia Publishing House.
Preis: $3.75.
Dieſe unübertroſſene Lutherausgabe iſt nun wieder um einen
ſtattlichen Vand ihrer Vollendung näher gekommen. Jeder Luther-

Milde

Gaben

für die Negermiffion:

Durch die Kaſſirer: J. F. Schuricht aus der deutſchen Freikirche
$47.30 und aus der norwegiſchen Synode 126.34; G. Wendt,
Detroit, Mich., 74.54; O. E. Vernecker, Seward, Nebr., 57.00;
C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 71.90; Aug. Noſs, Milwaukee,
Wis., 36.15; G. Veiersdorfer, Portland, Oreg., 1.10; H. W. C.
Waltke, St. Louis, Mo., 78.56. Durch die Miſſionare: L. E. Thalley
von ſeiner Gemeinde in Springfield, SIL, 10.00; J. C. Schmidt von
ſeiner Gemeinde in Greensboro, N. C., 12.00; K. Krebſchmar von
ſeiner Gemeinde in New Orleans, La., 25.00; F. J. Lanfenan von
ſeiner Gemeinde in New Orleans, La., 25.00; J. Koßmann von
ſeiner Gemeinde in New Orleans, La., 25.00; Theo. Buch von ſeiner
Gemeinde in Southern Pines, N. C., 3.00; G. Schutes, Collecte
der Gemeinde in Elyria, O., 22.81 und von Prof. Kruſe, Fort
Wayne, Ind., 5.00. Durch P. Theo. Walz, Collecte ſeiner Gemeinde
in New Kenſington, Pa., 5.16. Bon A. H. Seemann, Eaſt Hamlin,
N. Y., 2.00. Von N. N., Aurora, Jud., 1.00.
Von Ferd. Grote,

St. Louis, Mo., 1.00.

Summa:

$629.86.

Für das Jmmanuel-College: Durch die Kaſſirer: O. E.
Vernecker, Seward, Nebr., 18.76; C. Spilman, Baltimore, Md.,
6.20.
Summa: $24.96.
;
St. Louis, Mo., 15. Juni 1903.
A. C. Burgdorf, Kajfirer.
Miſſionar G. Schutes beſcheinigt mit Dank: Von der Gemeinde in Elyria, O. (J. A. Schmidt, Paſtor), fiir die Negermiſſion

$22.81 erhalten.

Von Prof. Kruſe, Fort Wayne, Jnd., 5.00.

Die „„Miſſions-Taube‘“ erſcheint cinmal monatlich, Der Preis für ein
Jahr in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar,
$ .25
10 Exemplare
2.00
25
r
5.00
50
u
.
100

”

Die PartiesPreife gelten nur dann, wenu alle Exemplare unter Einer Adreſſe
verſandt werden können.
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Redaction betrejfenden Einſendungen find zu adreffiren an Rey. Rich.

Kretzschmar, 2114 Victor St., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge für die Negermiſſion an den Kaffirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th St., St. Louis, Mo.
Postmaster will please return this paper, if not called for, to the
Onice of Publication, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.

Entered at the Post Oflice at St. Louis, Mo., as second-class matter.

Lutherifdjen Synodalconferens von Uordamerica,
Auguſt

Die erſte Liebesgabe.
Die

[este Nummer

dieſes Blattes

gegenwärtige große Noth

für die Negermijfion.

1903.
geweſen iſt.

hat den Leſern die

in der Kaſſe der Negermiſſion

‘Aummer 8.
Doch kann er jest zuweilen ausgehen, wenn

auch ſein Haupt und Angeſicht dabei mit vielen Bandagen
verbunden iſt.
Er las die ,, Mijjiond-Tanbe”, und ſein

nächſter Ausgang

war hierher zu meiner Wohnung.

Jd

ans Herz gelegt.
Es läßt ſih noch nichts darüber ſagen,
wie viel Frucht die Erinnerung gebracht hat.
Aber über

war nicht wenig überraſcht, als ich ihn ſah, und fragte mid
ſelbſt, was für cin Anliegen und eine Noth dieſen bedauerns-

die erſte Liebesgabe in Folge dieſes Nothrufes muß ich hier
Mittheilung machen, obwohl der beſcheidene Geber es viel=
leicht kaum gutheißen wird.

in ſeiner großen Trübſal Troſt und Hülfe darbieten könne.

Die , Mijjionds-Taube” fam gerade aus der Preſſe und

mußte dann noch mehrere Tage warten, bis ſie in die Welt
hinausfliegen durfte in die vielen Häuſer der weit und breit
zerſtreuten Miſſionsfreunde hinein.
Doch nahm ih mir
chon einige der Blätter mit. Mein Weg führte mich durch
das hieſige lutheriſhe Hospital, das ſich ſchon oft als cine
rechte Miſſionsanſtalt bewieſen hat. Dort ließ ich eins der
Miſſionsblätter zurü>k und dachte dabei gar nicht daran,
was in demſelben über die Nothlage der Negermiſſion geſagt war; denn es lag mir fürwahr zunächſt nicht daran,
dieſen Armen und Elenden, die ſo häufig ſelbſt der Unterſtüßung bedürſtig ſind, dieſe Noth vorzuſtellen.
*
Das Blättchen kam einem kranken Manne in die Hand,

der vor andern ein rechter Kreuzträger zu nennen iſt. Ach,
wie lange hat er uun ſhon ſein ſchweres Leiden mit Ergebung in Gottes Willen ertragen!
Wie manchen Arzt
hat er ſhon gebraucht, wie weite Reiſen gemacht, dabei

faſt ſein ganzes Vermögen geopfert, um Heilung zu finden.
Jm St. Louiſer Hospital hat er wieder vor einiger Zeit

unter den Händen tüchtiger Aerzte eine große, ſchwierige
Dperation dur<hgemacht und faßt ſich ſeitdem von Tag zu

‘Tag in Geduld, bis es fich zeigt, wie weit ſie erfolgreich
/

werthen Mitbruder wohl zu mir führe und wie ich ihm etwa
Doch ſiehe, welch eine neue Ueberraſchung ! Betreffs ſeines
eigenen Elendes hatte er keine Klage, aber etwas anderes
bekümmerte ihn. Die Noth der Negermiſſion, von der er
in dem Blatte geleſen hatte, ging ihm zu Herzen. Da wollte
ex nun auch mithelfen, ſo gut er konnte, und überreichte mir
eine Gabe. Jch wußte erſt wirklich niht, was id) ſagen
ſollte. Und was ich dann endlich ſagte, war verkehrt. Jd
erwiderte nämlich : „Nein, Herr —, ich darf von Fhnen
keine Gabe annehmen!“ D wie mich da der liebe, ſhwergeprüfte Mann mit ſeinem einen Auge (das andere war
mit einer Bandage bedeckt) fo durchdringend anſchaute !
Und als er dann noch ſagte: „Was, Sie dürfen das nicht
annehmen? Das müſſen Sie annehmen, es iſt ja nicht für Sie, ſondern für die Miſſion!“ da ſchämte ih mid,
daß id) gewagt hatte, dawider zu: reden, als dieſer Kreuzträger ſich eine Freude daraus machen wollte, für das Miſſion3werk ſeines Heilandes cine Gabe darzubringen. Wie
gern habe id) fie da entgegengenommen und kann nur nod
dieſes dazu ſagen : Gott ſegne in Zeit und Ewigkeit dieſen
lieben Bruder, der ſeiner eigenen Noth vergeſſen konnte und
mit erbarmender, helfender Liebe der Noth unſerer Negermiſſion gedachte, und laſſe viele andere durch ſein Exempel
gereizt werden.
R. K.

is

25. Jahrgang.

durch die Commiſſion

2a

Herausgegeben
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Der Aufang der Mijjionsarbeit der Herrnhutiſchen
Brüdergemeinde unter den Judiauern
Nordamericas.
Es war im Jahre 1739, als zu Marienborn in Sachſen
der zum Miſſionsdienſt berufene Chriſtian Heinrich
Rauch nah Nordamerica geſandt wurde, um zu ſehen, ob
und wo er cine offene Thür zu den Judianern finden könnte.
Man hatte ihm dabei die beſtimmte Weiſung gegeben, ſich
nur mit ſolchen Heiden einzulaſſen, die ſonſt niemand mit
dem Evangelium bediente, denn man habe keinen Beruf,
auf fremden Grund zu bauen oder jemand in ſeiner Arbeit
zu ſtören, ſondern fic) der Elenden und Verlaſſenen anzunehmen.
;
Am 16. Juli 1740 kam Rauch in New York an. Ohne
Kenntnis von dem Volk, dem er das Evangelium predigen
ſollte, und ohne zu wiſſen, wo und wie er es aufzuſuchen
hätte, ſeines Berufes aber völlig gewiß, hatte er zu Gott
das ſeſte Vertrauen, daß er ihm beiſtehen und ihn zu den
Heiden führen würde, zu denen ev geſandt war. Gott fügte
es, daß er in New York mit etlichen chriſtlichgeſinnten Leuten
bekannt wurde, denen ex auch alsbald ſein Vorhaben entDedte. Aber anſtatt ihn zur Ausführung desſelben zu ermuntern, ſtellten fie ihm vor, wie vergeblich ſeine Bez
mühungen ſein würden, die Sudianer für das Chriſtenthum
zu gewinnen, denn die Arbeit verſchiedener evangeliſcher Pree
diger, die die Jndianer hätten zu Chriſten machen wollen,
habe bisher noch nie Erfolg gehabt. Sie hätten zwar an
einem gewiſſen
Ort cine Kirche, in der ihnen von Zeit zu
Zeit gepredigt würde, und einen Schullehrer für ihre Kinder, ſie blieben aber nach wie vor in ihren alten Sünden,
ſonderlich in dem Laſter des Gaufens, daher auch ein Europaer, der fic) unter ihnen aufhalten wolle, ſeines Lebens
nicht ſicher fei. *
Dod) der Miſſionar ließ ſich nicht abſchre>en. Voll
Zuverſicht zu dem, der geſagt hat, daß ſein Wort nicht leer
zurü>kommen, ſondern ausrichten ſoll, wozu er es ſendet,
flehte er zu Gott, daß er ſelbſt ihn leiten und führen möchte.
Nach einigen Tagen erfuhr er, daß etliche Abgeordnete der
Indianer fic) in New York befänden, um mit dem Gouver. neur Unterhandlungen zu pflegen. Er ſuchte ſie alsbald auf
und hatte die unerwartete Freude, daß er zur Noth mit er

e erſten Heiden, die er jemals geſehen
n zum Stamm der Mohikaner, ſahen wild
betrunken. Nachdem ſie nüchtern
ſie wieder auf, unterhielt ſich

ſo würde er es gern ſehen; ſie wären“aber arme und aud
böſe Menſchen ; doch dächte er, es würde wohl gehen, wenn
nuv ein Lehrer unter ihnen wohnen wollte.

Schabaſch ſagte

ein Gleiches. Auf dieſe Erklärung, die Rauch als cinen
gnädigen Wink des HErrn anſah, verſprach er ihnen mit
Freuden, ſofort mit ihnen reiſen und ſie und ihr Volk beſuchen zu wollen, worauf ſie ihn mit indianiſcher Gravität
zum Prediger ihres Volkes beriefen.
Nach etlichen Tagen aber fand er ſie wieder ſo betrunken,
daß ſie weder reden noch gehen konnten. Bei cinem dritten
Beſuch traf er fie wieder nüchtern an und verabredete mit

ihnen, daß er vor ihnen abreiſen wolle, und ſie ihn bei
cinem gewiſſen Herrn Martin Hofmann am North River
abholen ſollten. Nachdem er aber daſelbſt einige Tage vergeblich auf ſie gewartet hatte, ging er in einen benachbarten
Sudianerort, um ſie aufzuſuchen, und ſo verfehlten ſie ihn
und gingen weiter. Fnzwiſchen erfuhr ev, daß ſie ctwa
20 Meilen oſtwärts vom North River an der Grenze

Connecticut in dem Judianerdorf
und machte ſich ſogleich dahin auf.
Tſchoop

und Schabaſch

von

Schckomeko wohnten,
Ehe er hinkam, hatten

ihn daſelbſt ſhon

angemeldet

als

cinen Mann, den ſie zu ihrem Lehrer berufen hätten. Bei
ſeiner Ankunft am 16. Auguſt nahmen ſie ihn nach indianiſcher Art mit vieler Freundſchaft auf.
Er hingegen zeigte
ihnen den Bree ſeines Beſuches mit den Worten an: „Jch
bin aus Liebe zu euch über das große Weltmeer gekommen,
um euch die Nachricht zu bringen, daß Gott, unſer Schöpfer,
uns zu Liebe ein Menſch geworden, etliche dreißig Jahre
in. der Welt gelebt, den Menſchen viel Gutes gethan und
ſich endlich um unſerer Sünden willen hat ans Kreuz heften
laſſen, an welchem ex ſein Blut für uns vergoſſen hat und
für uns geſtorben iſt, damit wir von unſern Sünden erlöſt,
durch ſein Verdienſt vor Gott gerecht und ſelig und Erben
des ewigen Lebens werden möchten; ex iſt bald hernach wieder von den Todten auferſtanden und gen Himmel gefahren
und figt auf dem Thron ſeiner Herrlichkeit. Abex er iſt
dennoch immer bei uns, obgleich wir ihn mit leiblichen
Augen nicht ſehen können, und begehrt nichts anderes, als
uns ewig ſelig zu machen.“ Dieſe und noch viel andere
Worte hörten ſie mit großer Aufmerkſamkeit an. Es hatte
auch allem Anſchein nach einen Eindru auf fie gemacht.
Als er aber am folgenden Tage wieder mit ihnen redete,
mußte er mit Wehmuth bemerken, daß ihnen das alles
lächerlih vorkam, ja, ſie verlahten und verſpotteten ihn
ins Angeſicht. Aber er blieb ſtandhaft und beſuchte die
Indianer alle Tage in ihren Hütten, hielt ihnen 1nermüdlich die gänzliche Verderbtheit ihres Herzens und ihre Blind=
heit in geiſtlichen Dingen vor und pries ihnen die Gnade
Gottes in Chriſto JEſu an und den Glauben an ſein Verſöhnungsopfer als den einzigen Weg, auf welchem ihnen
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Todtidlag gingen fort und fort im Schwange.
Manche
Sndianer, die mit fatholijdhen Miſſionaren in Berührung

der Medicin verſtünde, hier ſein Brod zu verdienen gedächte,

gekommen waren, behingen ſich mit Roſentränzen und Kreuzen und betrachteten dieſe als einen Theil ihres indiani-

gefiel das dem Farmer ſehr wohl; er bot ihm Wohnung und
Koſt an, wenn er bei ihm bleiben und ſeine Kinder unter:

ſchen Puges.
Zu dieſen traurigen Erfahrungen geſellte ſich bei Miſſionar Rauch äußere Noth und Dürftigkeit. Auf ſeinen
Wanderungen von einem JFndianerdorf zum andern mußte
er oft im dicen Buſch ſo große Hike ausſtehen, daß er
hätte verſ<hmachten mögen.
Nirgends wollte man ihn beherbergen.
Doch all dieſes Leid vergaß er gern, als er
nach einiger Zeit gewahr wurde, daß das Wort vom Kreuz
ſeine mächtige Kraft zu beweiſen anfing. Tſchoop, der allerärgſte Säufer, wurde zuerſt dur<h das Wort von der Gnade
Gottes in Chriſto angefaßt und
fragte ihn, was das Blut des am
Kreuz geopferten Sohnes Gottes
für eine Wirkung habe? Das koſtbarſte Geſchenk hätte dem Miſſionar damals nicht angenehmer ſein
können als dieſe aus einem bekümmerten Gemüth entſtandene Frage,
bei welcher ſein Herz entbrannte
und ſein Mund überging vom
Preis der Kraft des Blutes Chriſti.
Bald darnah wurde aud Scha-

richien wolle.

er mit ſeiner Hände Arbeit und dem Wenigen,

was er von

Dann fügte er hinzu : „Wir weißen Leute

ſind ſo böſe und unwiſſend wie die Heiden.“

Der Miſſionar

nahm dies als eine Fürſorge Gottes an und war nun Schulmeiſter. Bei der Treue aber, mit welcher er dieſes Geſchäft
verrichtete, unterließ ev nicht, die Jndianer in Schekomeko
oft zu beſuchen, obgleich mit augenſcheinlicher Lebensgefahr.

Denn die weißen Leute in jener Gegend fuhren fort, die
Jndianer durch allerlei böſe Nachreden

und- Lügen immer

von neuem gegen ihn aufzuheßen, und machten ihnen bange,
daß er einmal ihre jungen Leute würde übers Meer führen
und

als Sklaven

verkaufen,

wo-

durch auc) Tſchoop und Schabaſch
ganz irre gemacht und gegen in
eingenommen wurden.
“Etliche
Indianer, denen man vorlog, jie
kämen zum Teufel, wenn fie ihn

anhörten, liefen mit Entſeßen daz
von, wenn Rauch ſich ihnen nahte.
(Schluß folgt.)

Todesuachricht.

baſch erfaßt, und der Heilige Geiſt

und

Leiden mit ihnen redete.
Sie
bejammerten dabei oftmals ihre
Blindheit, daß ſie zuvor den Gößen
gedient und vom Heiland nichts ge-

sin Monroe, N. C.Vor etwa 70 Jahren

wurde

er in Charleston, S. C., von einer

. Sklavin geboren.
Während der
Sklaverei lernte er tro des gefeh=
lihen Verbotes von dem Sohne
wußt hätten, der ſie doch ſo geliebt
Rey. S. W. Hampton +.
ſeines Eigenthümers Leſen und
habe, daß er für ſie geſtorben ſei.
Schreiben.
Nach
Aufhebung
der Sklaverei beſuchte er eine
Dieſe Beweiſe der Kraft des göttlihen Wortes wurden
Schule
und
wurde
Schullehrer
und Prediger. Als ſolcher
ruhbar.
Auch chriſtlihe Nachbarn von Schekomeko geiſt
er
über
dreißig
Jahre
thätig
geweſen.
Er galt unter
riethen darüber in Bewegung, und Miſſionar Rauch, im
ſeinem
Volke
als
ein
guter
Lehrer
und
genoß
in hohem
Glauben mächtig geſtärkt, fuhr fort, mit Freudigkeit den
Grade
die
Achtung
der
Weißen.
armen Heiden das Evangelium zu verkündigen.
Vor etwa fünf Jahren wurde ih mit ihm bekannt, und
Einige weiße Leute aber, denen die Miſſion3arbeit unter
zwei
Jahre ſpäter riefer mid) nad) Monroe, um eine lutheden Indianern verhaßt war, wußten die Sndianer fo gegen
riſche
Miſſion unter den Negern dort zu gründen. Zu der
den Miſſionar, als einen Menſchen, der ſie zu betrügen und
Zeit
ſtand
er in keiner kirchlichen Verbindung. Er ſtudirte
zu verführen ſuche, zu erbittern, daß fie ihn zu erſchießen
fleißig
unfern
Katechi3mus und andere lutheriſche Schriften
drohten, wenn er nicht ginge. Er hielt es daher für rathund trat mit ſeiner Familie zu der lutheriſchen Kirche über.
fant, fid) auf einige Zeit zu entfernen. Ein benachbarter
Nach Kräften hat er zum Bau der kleinen Gemeinde in
Farmer, Namens Rau, bei dem er Sicherheit ſuchte, machte
Monroe beigetragen.
anfänglich viel Einwendungen gegen ſein Vorhaben, dieſe
wilden Menſchen, die wie lebendige Teufel wären, zu ChriSeit Weihnachten war ev kränklich und arbeitsunfähig. :
ſten zu machen. MIs ihm aber der Miſſionar ſein auf die Am Tage der Kirchweihe war er ſo hwach, daß er zur
Kraft des auch für dieſe Wilden vergoſſenen Blutes JEſu Kirche getragen werden mußte; aber er WO mitf rn.

Mate

eee

wenn er von JEſu Tod

24 M 2850Îufs ili

ten,

Am 27. Juni ſtarb im Glauben
an ſeinen Heiland der alte Neger“ prediger Samuel Wade Hampton

4°)

arbeitete kräftig an den Seelen dieſer beiden wilden Männer, denen
die Thränen von den Wangen roll-
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empfing er auch mit der Gemeinde das heilige Abendmahl
und bereitete ſich auf ſeinen Tod vor, deſſen Nähe er fühlte.
Von dem Tage an ging es bergab mit ihm, und am 27. Juni
iſt er ſelig entſchlafen.

bat ihn, nach Monroe zu kommen und den dortigen Negern
zu predigen. Miſſionar Balke that das auch, und-ſo kam
es nach und nach zur Gründung

einer kleinen Gemeinde,

die ſtetig an Gliederzahl zunahm.

Die ganze Zeit hatten

wir uns mit einem Local behelfen müſſen, das mehr einem
Siall als einer Kirche ähnlich ſah. Wenn es regnete, wußte

man oft nicht, wohin man die Bibel legen follte, damit ſie
nicht naß würde.
Und wenn bei kaltem Weiter der Wind
aus dem Oſten kam, konnte man vor Rauch kaum athmen,
und der Prediger und die Leute konnten einander kaum
ſehen.
Es war manchmal zu verwundern, daß überhaupt

Leute kamen

und dablieben.

Letten Herbſt beſchloß die

Miſſionscommiſſion, eine kleine Kapelle in Monroe zu er-

richten. Mit großer Freude wurde dieſe Nachricht begrüßt,
und ſogleich ging man ans Werk.
Die Gemeindeglieder
thaten mit Freuden alles, was ſie konnten, und brachten
ihre Gaben, jeder nach ſeinem Vermögen, und nun ſteht in
Monroe cine hübſche, gut gebaute Kapelle, wo Goties Wort

lauter und rein gepredigt wird und die heiligen Sacramente
Das frühere Gotteshaus in Monroe.

i
rote

Am Tage darauf haben wir den müden Leib zu Grabe
getragen. Die Betheiligung war außerordentlich groß. Faſt
die ganze Negerbevölkerung Monroes und der Umgegend,
ſowie alle Negerprediger der Stadt begleiteten ihn zur lehten Ruhe. Der Unterzeichnete predigte über die Abſchieds‘worte Pauli, 2° Tin. 4, 7. 8.
Hampton war ein Kämpfer, obwohl er nicht immer für
das Rechte kämpſte. Jn der lutheriſchen Kirche hat er, wie
er ſelber öſters bezeugte, erſt den Frieden gefunden. Die
Hauptlehren unſerer Kirche, beſonders die Lehre von der
Rechtfertigung und den Gnadenmitteln, hat er gefaßt und
ob dem Glauben kämpfte ex wader, öffentlich und privatim,
und ſein Zeugen iſt niht vergeblih geweſen. Auch in der
Praxis war er ſeinem Bekenntniſſe treu. Obwohl er in den
legten Jahren nicht mehr predigte, wurde er öfters von den
Sectenpredigern aufgefordert, mit ihnen zu amtiren, {lug
es ihnen aber jedesmal entſchieden ab. Selbſt mit ſeinem
Schwiegerſohne, der in der Nähe eine Presbyterianer‘gemeinde bedient, weigerte er fid) Glaubensgemeinſchaft zu
pflegen.
Nun hat er auch den lesten Kampf, den Todeskampf,
fiegreid) ausgekämpft und den Lauf, den langen Lauf,
vollendet, und die Krone der Gerechtigkeit iſt ihm, wie wir
ike dürfen, als Gnadenlohn zu Theil geworden.

A

N. J. Bakke.

is “Ein alter Ge
vor etwa ‘drei Jahren und

der Cinfesung gemäß verwaltet werden.

Am
Vakke

7. Juni war in Monroe Kirchweihe.
und der Unterzeichnete

kamen

Miſſionar

ſchon mitten

in der

Woche vorher nach Monroc und hielten jeden Abend Gottesdienſt, wozu ſich auh immer eine zufriedenſtellende Anzahl
Beſucher cinfand. Am Sonntag wurde das Gebäude feier-

lich eingeweiht.
Paſtor Bakke vollzog den Weihact und
hieli die Weihpredigt.
Ein Chor von Negermädchen ſang
einige Lieder. Am Nachmittag hielt der Unterzeichyete eine
zweite Feſlpredigt, worauf dann Paſtor Bakke einen Knaben prüfte und confirmirte. Mit der Feier des heiligen

Das neue Gotteshaus in Monroe.

Abendmahls kam die Kirchweih zum Abſchluß. Die Gotte3dienſte am Sonntag waren gut beſucht, und mit großer
Aufmerkſamkeit folgten die Anweſenden der ganzen Feier.
Möge Gott nun dieſe neue Kapelle zu einer Segensſtätte ſehen fiir viele, damit immer mehr Neger dort das
Wort des Heils hören mögen zu ihrer Seelen Seligkeit.
Theo. Bud.
in
ui
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Jahresbericht des lutheriſheu Stadtmiſſiouars in
Chicago, Jll.
Der

lutheriſhe

Stadtmiffionar

von

Chicago,

Paſtor

A. Schlechte, hat kürzlich ſeinen zweiten Jahresbericht abgeſtattet, aus dem hier einiges mitgetheilt ſei :
(»Tröſtet, tröſtet mein Volt‘, ſo ſpricht Chriſtus durch
den Mund des Propheten Jeſaias und befiehlt, daß die

Chriſten mit dem Worte Gottes die Betrübten und Traurigen tröſten und aufrichten ſollen. ... Die innige Dankbarkeit gegen unſern HErrn JEſum

Chriſtum, der uns ſo

viel unverdiente Gnade erwieſen hat, ſowie die Liebe zu
unſern armen kranken Brüdern in unſeren County- Anſtalten ijt der Beweggrund, weshalb wir ihnen Gottes Wort
bringen, ihnen zurufen: „Glaube an den HErrn JEſum
Chriſtum, ſo wirſt du ſelig“ ; ſie in ihrem Kreuz und Elend

tröſten, tröſten mit dem Troſte, damit wir getröſtet werden
von Gott’ in aller unſerer
Trübſal.
„Das zweite Jahr des
Beſtehens unſerer Stadtmiſſion liegt hinter uns. Gottes Segen ijt ſicherlih mit uns
und bei uns geweſen. Unter
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„D wie manchen Sohn

id) unter dieſen Hunderten
der Eltern oder auch im
hatien und in die Fremde
oſt in die bitterſte Noth.
Welt wird ihnen zu enge,
Es

ijt mir dur<

Gottes

und wie manche Tochter traf

an, die wider Wiſſen und Willen
Troh das Elternhaus verlaſſen
gezogen waren! Solche gerathen
Das Gewiſſen wacht auf, die
ſie ſind der Verzweiflung nahe.
Gnade

gelungen,

vielen

dieſer

Armen zu helfen. Jn vielen Fällen konnte ich, nahdem
ſie ein ehrliches Geſtändnis abgelegt hatten, vermittelnd
eintreten und ſo Eltern und Kinder oder Gatten und Gattin

wieder zuſammenführen; oder ih konnte oft plößlich ſchwer
krank Gewordenen oder Verunglückten den Dienſt erweiſen,
die Angehörigen davon in Kenntnis zu ſehen. Da lag
3. B. ein lieber Lutheraner aus Rußland.
Er iſt erſt
ſieben Monate im Lande; Frau und fünf Kinder ſind nod
drüben. Er iſt todtkrank. Mit großer Freude und heißen
Thränen hörte er den Troſt des Evangeliums, empfing die
Abſolution und das heilige
Abendmahl.
Er bittet den
Miſſionar, ſeiner Familie zu
ſchreiben. Sein Weib und
ſeine fünf unmündigen Kinder haben keine Ahnung von

ſeiner

Erkrankung,

warten

und hoffen von Monat zu
— es ſind deren meiſtens
Monat auf Nachricht; um
5700 — habe id) im veraufzubrehen und ihm nad
gangenen
Jahre meine Pflicht
America zu folgen — und
zu thun mic) bemüht. Es gab
nun auf einmal die Tode3auch im vergangenen Jahr
nachricht! Den Schmerz und
viel zu thun, viel zu rathen
die Trauer dieſer Familie
und zu helfen in leiblicher
können
wir uns denken —
Die Zuhörerſchaft im Kirdtocih= Gottesdienft in Monroe.
und geiſtlicher Beziehung, zu
aber es war auch ein herrtröſten, zu ſtrafen und zu ermahnen, Sterbende auf ein
licher Troſt für die fo fewer Betroffenen zu wiſſen: an
ſeliges Ende vorzubereiten, Thränen zu tro>nen und aud) Troſt und chriſtlihem Zuſpruch hat es unſerm Gatten und
Vater nicht gefehlt.
oft Obdachloſe, arme entlaſſene Patienten, zu beherbergen.
Die wenigſten machen fic) cinen Begriff von dem menſch„Wie viel Gelegenheit gibt es an dieſer Stätte des
Elends, den Stab des göttlichen Wortes zur ſicheren Wan-lichen Elend in dieſen Anſtalten, welches fort und fort zu
derſchaft durch das finſtere Todesthal und durch dies thränenTage tritt.
volle Leben den Sterbenden und den Hinterbliebenen feſt
„¡Da3 Cook County-Hospital iſt durchſchnittlich dreimal
in die Hand des Glaubens zu drü>en.
jede Woche beſucht worden.
Bei dieſen meinen Beſuchen
„Ein Paſtor einer falſhgläubigen Kirche, der mich einwaren es 968 fid) lutheriſh nennende Krauke, die ih anmal auf meinem Gang durch das Hospital begleitete, ſagte :
traf. Obwohl ja manche, leider! vom Glauben abgefallen
„Sie haben gewiß den allerköſtlihſten Beruf, nämlich den,
waren und es oft ſchien, als ob der Boden zu hart für den
wirklih Armen das Evangelium predigen zu dürfen. Dit
Samen des reinen Evangeliums fei, fo Hat ſih doch die
Shr Amt auch {wer und verantwortungsvoll, fo ijt es
Verheißung erfüllt: „Das Wort, ſo aus meinem Munde
doch der ſchönſte Beruf — nämlich für Chriſtum zu werben,
gehet, ſoll niht wieder zu mir leer kommen, ſondern thun,
arme Sünder; die ſonſt, menſchli geredet, für immer ver-= *
das mir gefällt, und ſoll ihm gelingen, dazu ic)’s ſende‘,
Sie haben Gee
we]. 55, 11. Außer dieſen habe ih mic) auc) anderer fo loren wären, für Chriſtum zu gewinnen.
legenheit, nicht nur einzelne, ſondern Hunderte zu gewinnen.
viel als möglih angenommen. Bei Vertheilung der Zeitden Tauſenden von Juſaſſen

{drifter nahm ic) ſtets Anlaß, cin Geſpräch mit ihnen anzuknüpfen und, wenn ſie nicht einer beſtimmten Kirche angehörten, ihnen meine Dienſte anzubieten. Die allermeiſten
“nahmen das Wort mit dankbarer Freude an.

Gott ſegne Sie!‘
„Auch was die Arbeit im Armenhaus anbetrifft, hatte
ih wieder reihlih Gelegenheit, Tauſenden Chriſtum, den
Gekreuzigten, zu predigen. Unſere dort beſtehende Armen-
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gemeinde hat zugenommen, nicht allein an Gliederzahl,
ſondern vor allem ift ſie gewachſen in der Erkenntnis der
chriſtlichen Heilslehre. Viele kommen fleißiger zur Kirche,
und die meiſten legen durd) Wort und That Zeugnis ab
von ihrem Glauben.
Es wurden 55 Gottesdienſte gehalten.

Bei dieſen Gottesdienſten waren

3556 Zuhörer

zugegen. Unter dieſen wird gewiß mancher nur mit äußeren
Ohren zugehört haben, viel Geſagtes wird auf den Weg
gefallen fein; aber doch wird bei vielen nah Gottes Verheißung der Same des göttlichen Wortes Frucht gebracht
haben. Das heilige Abendmahl wurde ſe<hsmal im öffentlichen Gottesdienſt gefeiert; 312 Perſonen nahmen daran
Theil. Anmeldung dazu war gewöhnlih am Samstag
vorher. An dem Tag verſammelten ſich alle, die am heiligen
Abendmahl Theil zu nehmen wünſchten, in der Kapelle ;
ſomit hatte ic) Gelegenheit, mit allen einzeln zu reden.
Bei dieſen Anmeldungen zeigte es ſich, daß die meiſten
Gottes Wort lieb haben und immer lieber gewinnen. Hier
fonnte id) auc) von manden fröhlichen Erfahrungen berichten. Neben der öffentlihen Predigt war immer noch
viel zu thun unter den armen Kranken in den verſchiedenen
Krankenſälen, die durch ihre Leiden verhindert waren, den
Gottesdienſten beizuwohnen.
Dort ſind es noh etwa 30
bis 40 Lutheraner, die ih mit Wort und Sacrament bediene. Während der Wintermonate habe ih manche Stunde
in der ‘Smoky Row’ zugebracht und da unter den Hunderten Zeitſchriften vertheilt und mit ihnen geredet über
das Eine, das noth thut. Durch Mithülfe freiwilliger
Freunde unſerer Miſſion waren wir in den Stand gefest,
eine Weihnachtsfeier mit einem Chriſtbaum zu veranſtalten.
Die Feier fand am 28. December, Abends 8 Uhr, ſtatt und
war gut beſucht.
¡(Durch die zeitweilige Aushülfe des Herrn Paſtor Döderlein, der öfters das Armenhaus beſucht hat, war es mir ermöglicht, das Schwindſuchtshospital öfters zu beſuchen
und gründlicher daſelbſt zu arbeiten. Sft das Elend im
Cook County = Hospital groß, fo iſt der Jammer und das
menſchliche Elend im Schwindſuchtshospital nicht zu bereiben.
Etwa 300 arme unheilbare Kranke findet man
da ſtets zu jeder Jahre3zeit.
Unwillkürlih wird man an
Pj. 39, 6. erinnert : „Wie gar nichts find alle Menſchen‘,
ſobald man Abtheilung I, auc) ‘Dead Ward? genannt,
‘betritt. Jn dieſer Abtheilung findet man etwa 70 bis 80
nD in jedem Bett liegt ein armer Kranker, ein
t
abgemagert, dem Tode nahe. O wie nöthig,
rade an dieſer Stätte des Elends der Troſt des Evani
8 gebracht werde.
Ja, tröſtet, tröſtet mein Volk!
Deutſche (Lutheraner) und 86 Skandij ren Seelſorger anerkannten und meiſt
Wie vielen auc) von
ren, das Wort Gottes nahe

aus unſeren Kreiſen.

Unſer guter Paſtor Schlobohm, der

faſt zwei Jahre daſelbſt war, iſt am 21. April von ſeinem
großen Leiden durch einen ploglicen und ſchmerzloſen Tod
erlöſt worden.

Die Miſſion unter dieſen Armen

wichtige Miſſion.
Ein
Nur ſelten hatte er lichte
beſuchte und aus Gottes
und Antwort.
Auf die

iſt eine

Beiſpiel iſt unſer nun ſeliger S.
Augenblicde.
Doch wenn ich ihn
Wort mit ihm redete, gab er Rede
Frage: „Heinrich, kannſt du nod

beten?‘ antwortete er: „Ja, das habe ih noh nicht vergeſſen“, und des öfteren betete er mit kräſtiger Stimme den
zweiten Artikel ohne Anſtoß und Fehler.

„Unſere Arbeit im County- Gefängnis hat nicht zugenommen,

theils weil es an Zeit fehlte,

theils aber auch,

weil wir noch keinen rechten Eingang gefunden haben.
habe id) 6 Gefangene oftmals beſuchi.

Doch

„Auch in dieſem Jahre war mit der Miſſion aufs engſte

verbunden die Verſorgung armer, verwahrloſter Kinder.
Was uns im leßten Jahre viel Noth und Sorge machte,
nämlich: Wohin mit den Kindern, wenn ſie uns gebracht
wurden? dieſer Noth iſt, Gott ſei Dank, abgeholfen, indem
ja eine Kinderfreundgeſell
ſchaft in dieſem Staat gegründet
worden ijt und ſeit Auguſt 1902 mit großem Erfolg und
viel Segen arbeitet. Faſt wöchentlih werden mir Kinder
angeboten, nicht allein vom Kindergericht (Juvenile Court)
und

den

Hospitälern,

ſondern

aud)

von

Vereinen,

der

Humane Society und auch Privatperſonen, gewöhnlich
mit der Bemerkung: ‘They are German Lutheran.’
Sut Ganzen waren es 32 Kinder, die mir zugewieſen
wurden.
Mit wenigen Ausnahmen habe ih alle Kinder
der Kinderfreundgeſellſchaft von Sllinois zugewieſen.
„Von einer Zunahme unſerer Arbeit inſofern, daß neue
Anſtalten und neue Miſſionsfelder in Angriff genommen
worden find, kann ich nicht berichten. Zwar wiſſen wir
noch von manchen Anſtalten, wo etwas gethan werden ſollte,
ja, man bittet und: Kommt und predigt uns Gottes Wort !

Aber wir können nicht, es fehlt uns an Beit und Kraft.
Auch hier gilt: Die Ernte iſt groß, aber wenig ſind der
Arbeiter.“
(Nach „Ev.-Luth. Stadtmiſſionar“.)

Mand ee aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von R. K.)

Jm Staate Jllinois iſt der größte Synodaldiſtrict
der Miſſouri-Synode.
Man ſollte faſt meinen, da wäre
längſt das ganze Gebiet von Gemeinden beſeßt. Und doch
wird berichtet, daß dieſer Jllinois-Diſtrict noch etwa achtzig
neue Miffionsfelder mit $8000.00 das Jahr unc ge
Ja, es iſt immer nod) Raum da!
¿Die Ferien unſerer PriparandenjGule”, fehreibt.
Miſſionar Bakke, „haben ſhon Ende Mai begonnen, weil
die meiſten Schüler an die Arbeit gehen mußten, um Geld
für das nächſte Schuljahr zu verdienen. Zwei verließen
Einer mußte wegen undriftliden

3 Mitte Mai die Anſtalt.

_
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Betragens weggeſchickt, ein anderer aus demſelben Grunde
zeitweilig ſuspendirt werden.

Außerdem erhielten zwei den

Nath, nicht zurückzukehren, weil ſie zum Studium nicht gee
\chi>t ſind.
Von den 7, die beim Schluß des Schuljahres
zugegen waren, ſind drei in cine höhere Klaſſe verſet wor-

den; die übrigen müſſen noc) ein Jahr in derſelben Klaſſe
bleiben. — Am letzten Abend gaben die Schüler eine kleine
Unterhaltung, die mit Geſang und Declamation abwechſelte.
Der Schreiber hielt cine kurze Rede über. die Worte: „Du,
Gott, ſicheſt mich‘, 1 Moſ. 16, 13., und überreichte den

Schülern ihre Zeugniſſe.

Die Ausſichten für das nächſte

Schuljahr ſind gut, ſo daß zu befürchten iſt, daß wir nicht
Raum genug haben werden. Die lieben Chriſten ſind herzlid) gebeten, dieſe unſere jüngſte und kleinſte Anſtalt auf

betenden Herzen zu tragen und ſie mit ihren Liebesgaben
zu bedenken.“
Auf der Station unſerer Negermiſſion bei Elon
College, N. C., hält ſeit Ende Juni die farbige Lehrerin
Zellar Clabon Schule. Sie hat ihre Ausbildung auf dem
Lehrerſeminar der Synode von Wisconſin, Minneſota und
Michigan erhalten und der Miſſionsſchule bei Meherrin
ſchon gute Dienſte geleiſtet.
Gott ſegne nun aud ihre
Arbeit zu Elon. — Auf dieſer Station, die zu den älteſten
Stationen in North Carolina zählt, fehlt eine Orgel (Melodeon), zumal gerade jest, da die Kinder in der Schule
die ſhönen Lieder unſerer lutheriſchen Kirche lernen ſollen
und einige gute Sänger, die in den Gottesdienſten vorgeſungen haben, weggezogen ſind. Hat vielleicht ein Mitchriſt cin Jnſtrument, das er der Miſſion opfern möchte?
Das wäre ein Ort, wo es nod viel Segen ſtiften könnte.
Auf-der weiten Reiſe nad) Auſtralien befindet fic
jest Prof. C. F. Gräbner mit Familie.
Er war zulegt
Paſtor in Bay City, Mich., und hat den Beruf zum Director der höheren Lehranſtalt unſerer auſtraliſchen Brüder an-

genommen.
Mit ihm zugleich reiſen nah Auſtralien zwei
Predigtamtscandidaten aus dem Seminar in St. Louis,
denen Gott noh kurz vor der Abreiſe treue Gefährtinnen
zugeführt hat, die bereit waren, ihnen ins ferne Ausland
zu folgen, nämlih Candidat Wolters mit ſeiner Gattin,
einer Tochter des verſtorbenen Paſtors Jeſſe, und Candidat
Menſing, mit einer Tochter von Paſtor Willner verheirathet.
Auf demſelben Schiff reiſt aud) Candidat Winkler nach ſeinem Arbeitsfeld in Neuſeeland. — Gott geleite und hüßhe
ſie alle auf der Reiſe und ſehe ſie im fernen Lande zu reichem
Segen.

Die neuen Heidenmiſſionare der Miſſouri-Synode,
Naumann and Forſter, die ſeit etwa einem halben Jahre
in Yndien find, geben fi Mühe, möglichſt raſch die hwierige Sprache der- Tamulen zu erlernen, um dann den Heiden auf tamuliſh Chriſtum zu verkündigen. So find fie

bis dahin zu gar keiner eigentlihen Miſſionsarbeit zu gebrauchen? Wer ſo denkt, der wird auf eine andere Meinung kommen; wenn er das Folgende aus einem Briefe
‘von Miſſionar Naumann lieſt, bas wir aus dem „Luthe-
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raner“ abdruden: „Seit dem 1. April habe ich einen andern
Munſchi (Sprachlehrer), einen Brahminen, deſſen Vater an
der hieſigen Mittelſchule Lehrer iſt.
Seit dem 1. Mai
kommt er aber nur am Vormittag, da er irgendwo An-

ſtellung bekommen hat.
mittags

Ferien

ſind,

Da jest in unſern Schulen Nachhabe

ic) mir

den

oberſten

Lehrer

Samuel für eine Stunde zum Leſen des Neuen Teſtaments
beſtellt. Er eignet ſich fiir ſo etwas ausgezeichnet. Nady:
mittags $6 Uhr etwa mache ich einen kleinen Spaziergang,
der, wenn Schule iſt, gewöhnlich durch die Stadt zur Pariaſchule ſich richtet.
Unterwegs rufen nicht nur die Gaſſenbuben ihre Schimpfwörter mir nach, ſondern es find aud
immer einige erwachſene Leute, die mid) anreden.
Wenn

fie einen Tractat haben wollen, verſtehe ih ſie gewöhnlich.
Wenn ich dann meine Taſche aufmache, kommen andere herzu, aud) Weiber, die hierzulande recht neugierig ſind. Da
denke id) denn : ‘Kann ich auch ſelber noch nicht predigen, fo

‘ſollen die Leute doch etwas hören, und ſo laſſe ih. dann
einen Mann vorleſen. So vor Kurzem bei einer Heidencule, deren Lehrer mid) ſhon mehrmals angehalten und
angeredet hatte, ohne daß ic) viel verſtanden hätte. Jch
kriegte meine Taſche heraus, und gleich brachte auh der
Lehrer einen alten verſtaubten Stuhl herbei, wiſchte ihn
mit einem Stück ſeiner Kleidung ab und lud mich ein, „eine
Viertelminute“ mich zu ſehen. Jch ſete mich und blieb ein
wenig länger figen, nämlich fo lange, bis er meinen Tractat vorgeleſen hatte. Sämmtliche Schüler ſaßen um mich
her auf dem Boden, während verſchiedene Leute mehr oder
minder aufmerkſam zuhörten oder mich angafften. Dieſer
heidniſche Lehrer Kriſhna Sing hielt mid) nun neulich wieder an, und da er aus Rückſicht auf meine Sprachunkenntniſſe und als Schullehrer laut, langſam und deutlich ſprach,
verſtand ich, daß ich ſeinen Schulkindern auch Bleiſtifte,
Tafeln, Kleider und Eſſen geben ſollte, worauf ih ihm
dann langſam mit verſchiedenen Kunſtpauſen zu verſtehen
gab (und er hat es auch verſtanden, denn er ging gleich weg),
daß ih ſeinen Schulkindern nur dann etwas geben wollte,
wenn ſie in unſere Schule kommen würden. Kürzlich ließ
ih aud) im Schuſterviertel einen Tractat vorleſen.

Wenn

ich aud) noch nicht verſtehen kann, was die Leute fragen und
‘einwenden, fo kann id) ihnen dod) mit ein paar Worten
ſagen, daß ſie Sünder ſind, und daß Chriſtus ſie erlöſt hat.
Uebrigens ſind die Leute ſehr anſtändig und lachen einen
nicht aus, höchſtens ein paar frehe Muhammedanerjungen,
die vielleicht das Geſagte wiederholen und dann recht dumm |
kichern.
Yd) habe es auch ein paarmal. gewagt, in der
Schule die Kinder Verſchiedenes abzufragen, z. B. eine
bibliſhe Geſchichte, die ihnen bekannt war, und was id
in der Kirche von der Katecheſe verſtanden hatte.“
Herr Miſſionar Albert Hübener im fernen Oſtindien
witb nun, will's Gott, bald eine treue Lebensgefahrtin: an
ſeiner Seite haben, die die Freuden und Leiden des Mie

fionslebens mit ihm theilen wird. Ex hat fic) mit Fraue
lein Margaretha Warne, Tochter des LehrersA. Warnde

Die
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in Kröpelin, Med>lenburg, verlobt. Dem lieben Brautpaare wünſchen wir Gottes Segen zum Bunde.
Vier der diesjahrigen Candidaten des St. Louiſer
Seminars

werden

hier in der Stadtmiſſion

ſehr vermißt.

Sie hatten als „Miſſionsquartett“ durch ihre herrlichen
Geſänge zum Lobe Gottes und den armen Seelen zum Heil
manchen Miſſionsgottesdienſt in den ſtädtiſchen Anſtalten
verſchönert. Jeßt gehen fie weit aus einander, jeder auf
ſein ihm zugewieſenes Arbeitsfeld : Candidat Rudolph nach
South Dakota, Candidat Turk nach Süd-Jndiana, Candidat Holle nach Oklahoma und Candidat Winkler nach Neuſceland.
:
Unſere norwegiſhe Schweſterſynode feierte neulich
bei Gelegenheit ihrer allgemeinen Synodalverſammlung in

boren und auferzogen in einem Heidenlande, in einem Lande

heidniſchen Gößendienſtes ; aber in ſcinem ganzen Leben
hat er nie einen Menſchen ſeinen Schöpfer ſo läſtern hören

wie jezt!“

Der Mann

wurde roth und ſtammelte etwas

heraus, was wie eine Entſchuldigung

klang.

Ramſeyers und andere Miſſionsleute werden jest bald
per Eiſenbahn von Kumaſe, der blutgetränkten Hauptſtadt
des Aſſantircichs, nach der Küſte fahren können. Die Bahn

iſt jest im Bau begriffen.

Sie wird, wenn vollendet, der

Miſſion auf der Goldküſte gute Dienſte leiſten.

Zu

den Fidſchi-Jnſeln

wurden

im Jahre

1835 die

erſten Miſſionare entſendet.
Doch die dortigen heidniſchen
Cannibalen ſchlugen ſie todt und verzehrten ſie.
Jett bekennen ſich die Bewohner ſämmtlich zum Chriſtenthum und

Decorah ihr fünfzigjähriges Jubiläum. — Die großartige
Miſſion3thätigkeit dieſer Synode beanſpruchte viel Zeit in
den Geſchäftsverhandlungen. Mit Bedauern vernahm die
Synode die Todesnachricht eines ihrer älteſten Miſſionare,
nämlich des Miſſionars C. Otte auf der Station Entumeni

haben leßtes Jahr $25,000.00
miſſion beigeſteuert.

im Zululande, der am 14. Mai ſelig entſchlafen iſt. — Die

Erinnerungen ciner Mutter aus den erſten Lebensjahren ihrer
Kinder in Oſtindien.
Commiſſionsverlag des Schriftenvereins der ſep. ev.-luth. Gemeinden in Sachſen zu Zwickau.
Zu
beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Preis: 40 Cents.
Als vor vielen Jahren der ſelige Director Dr. Graul in Begleitung
ſeiner Frau die lutheriſche Miſſion in Judien viſitirte, wandte ſich
ein Miſſionar an ihn und ſeine Gattin mit der Frage: „ob ſie nicht
eine paſſende Frau für ihn wüßten, da er kein Mädchen kenne, das
er wählen möchte“,
Sie ſchlugen ihm die ſpätere Verfaſſerin des

Miſſionsbehörde wurde beauftragt, Herrn PaſtorC. Döving
nad) Siidafrica zur Miſſionsarbeit unter den Zulus zu berufen. Doch wird gewünſcht, daß er noch etwa drei Monate

lang vor ſeiner Abreiſe die Gemeinden beſuche und Vorträge halte, um nod) mehr Sntereffe für die Heidenmiſſion
zu erwe>en. — Auch unſere Negermiſſion wurde beſprochen,
und die Synode empfahl allen Gemeinden, dieſelbe mit
Gaben zu bedenken.

Die Hermannsburger Freikirche beſchäftigte ſich neulid) auf ihrer Synode auch mit der kirchlichen Nothlage in
Neuſeelaud.
Bei dem großen Mangel an Arbeitern auf
dem dortigen Miffionsgebiet empfand man es deſto ſhmerzlicher, daß Paſtor Klitſcher dort ſo bald aus ſeiner geſegneten Arbeit in die ewige Nuhe abgerufen worden ijt. Nun
iſt zwar ein junger Arbeiter aus der Miſſouri-Synode dort=
hin entſendet und wird bald in der neuſeeländiſchen Miſſion
thätig fein. Aber bei aller Freude hierüber erhebt die
Hermannsburger Freikirche in ihrem Blatte noch folgenden
Nothruf : „Nur Eine Kraft reicht für das große Feld nicht
aus. Deshalb ſicht fic) die Synode veranlaßt, die Ehrw.
Miſſouri-Synode zu bitten, falls die vacanten Gemeinden
in Neuſeeland keinen Paſtor aus Auſtralien bekommen, uns

für die dortige Arbeit eine zweite Kraft zu überlaſſen.“
Die Baſeler Miſſionsgeſellſhaft hat im volkreichen
Balilande, tief im Ynnern Africas, eine neue Station gegründet. So kommt durch die Miſſion das Licht immer
weiter hinein in den „dunklen Erdtheil“.
Dr. Scudder, welder nad) langer Abweſenheit von
“ſeiner Miſſion in Judien nah England zurückgekehrt war,
— hôrte, als er fic) mit ſeinem Sohne, einem Jünglinge, auf
“dem Ded eines Dampfſchiffes befand, einen Herrn daſelbſt
ut
tudjlofe
Reden führen. „Sehen Sie, Freund!” ſagte
r anredend, „dieſer mein Sohn wurde gee

für auswärtige

Heiden-

Neue Druſſachen.

hier angezeigten Buches vor, und Frau Director Graul übernahm

es, an ſie zu ſchreiben.
„Als ich den Brief bekam, erſchrak ich erſt
recht, befahl aber die Sache dem lieben Gott, und als ich mit meiner
lieben Mutter geſprochen und dieſe nichts dagegen hatte, entſchloß
ich mich, dem Nuſe nach Jndien in Gottes Namen zu folgen, obwohl
ich den Mann nicht kannte, zu dem ich gehen ſollte. Rebekka hatte
auch ihren Jſaak noch nie geſehen, als ſie mit Elieſer hinzog“, ſo
ſchreibt dieſe Verfaſſerin und erzählt daun recht anſchaulich ihre Reiſe
und ihre weiteren Erlebniſſe in Oſtindien, die Freuden und Leiden
einer lutheriſchen Miſſionarsfamilie in jenem heißen Heidenlande.
Das Büchlein wird hiermit aufs beſte empfohlen.
R. K.

Miſſionar Vakke quittirt mit Dank: Für arme Neger in
Charlotte, N. C., erhalten: Durch Paſtor Kung, Silo, Minn., von
ſeinem Frauenverein 118 neue Kinderkleider, getragene Frauenkleider und Schuhe.
Für Jmmanuel-College: Von der St. PaulsGemeinde, Charlotte, $3.25.
Paſtor St. Doswell 1.00, von ſeiner
Gemeinde in Mount Pleaſant 2.57.
Paſtor Schooſf und Gemeinde

in Meherrin, Va., 7.50.

Paſtor Rich. Oehlſchläger, New York, 1.00.

Miſſionar G. Schutes hat mit Dank erhalten: Vom
Frauenverein der Gemeinde zu Meriden, Conn. (Paſtor S. Glaſer),

eine große Sendung guter, theils neuer Kleidungsſtücke für bedürftige
Neger.
3

ns erſceint einmal monatlich. Der Preis fiir ein
- Taube‘“
Die „„Miſſio
Jahr in Vorausbezablung mit Porto iſt ſolgender:
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verſandt werden können,
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Publishing House, St. Louis, Mo.
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Kretzschmar, 2114 Victor
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Miſſionszeitſhrift der Evangelifd)-Lutherifdjen Synodalconferens von Nordamerica,
herausgegeben durch die Commiſſion für die Negerniſſion.

25.. Jahrgang.

September

e-Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium
aller Creatur. Wer da glaubet und getauft wird, der
wird ſelig werden;

wer aber nicht glaubet, der

wird verdammt werden.

Marc. 16, 15. 16.

1903.

‘Aummer 9.

Worte, um die Herrlichkeit des Evangeliums würdig zu beſchreiben? wo die Herzen, den unermeßlichen* Schat, die
unausdenkbare Himmelsſeligkeit zu faſſen, die JEſu Evangelium den Sündern predigt, ja, ſchenkt?

heißt Evangelium auf deutſh.
So

lautete der majeſtätiſhe Befehl FEſu

ſeine Apoſtel
gen Himmel

Chriſti an

bei ſeinem Abſchied von dieſer Erde, als er
fuhr.
Wunderbares Wort!
Wie, iſt das

alles, was der menſchgewordene Gottesſohn ſeinen Brüdern im Jammerthal dieſer Erde hinterlaſſen hat?

Hat der

Sünderheiland nicht mehr, nichts Größeres, das er ſeinen
Erlöſten in dem ſhweren Kampf dieſer Welt voll Ungerechtigkeit als Erbe zu vermachen weiß? Nichts als cin Wort,
das Wort des Evangeliums?
Und das macht er ſo
groß und wichtig, daß es ſoll in der ganzen Welt, allen
Menſchen, ja, allen Creaturen, alſo ſo gepredigt werden,
daß Himmel und Erde davon erfüllt werden, daß es erfhalle unter allen Völkern, in allen Sprachen, in allen
Ländern, in Städten und Dörfern, auf Bergen und in allen
Thilern, fo daß es keinem einzigen Menſchen verborgen
bleibe, ja vielmehr, daß alles, was Menſch heißt und ſehen
und hören kann, nichts anderes mehr ſehe und höre als dies
Eine Wort: das Evangelium von JEſu Chriſto.
. Wie, iſt das die Meinung der Worte Chriſti? Ohne Zweifel.
Der Mund der ewigen Weisheit und Wahrheit weiß wohl,
was er ſagen will. Und er will fein Abſchied8wort verſtanden haben, wie es lautet: „Gehet hin.in alle Welt

und prediget das Evangelium
Aber wie, warum

aller Creatur.‘‘

liegt denn dem HErrn JEſu ſo gar

vielan ſeinem Evangelium?

Was für eine wunderbare

Bewandtnis hat es denn damit?. D lieber Leſer, wo ſind

Frohe Botſchaft

D ja, frohe — fag, lieber

Leſer, vielmehr allerſeligſte Botſchaft.

- Denn

was

nennt

JEſus als Juhalt dieſer Botſchaft? „Wer da glaubet
und getauft wird, der wird ſelig werden.“ Wie,
leſen, hören, verſtehen wir recht? Glaube und Tauſe ſollen
Sünder ſelig machen? Kein gutes Werk, kein Verdienſt
noch irgend welhe Würdigkeit ift erfordert? nur Glaube
und Taufe? Ja, ſo iſt es. So ſagen JEſu Worte. Das
iſt ſein Evangelium, das aller Creatur gepredigt, das allem,
was Sünder in der Welt heißt, verkündigt werden ſoll:
¡Wer da glaubet und getauft wird, der wird
ſelig werden.“ Glaube und Taufe find die offene Thür
zum Himmel und zur ewigen Seligkeit für alle Sünder !
O welche Botſchaft!

aud

alle meine

nehmen.

Denn

So muß

Sünde,
Leben

Schuld

Glaube

und Taufe

und Strafe

und Seligkeit iſt nur,

ja.

hinwegwo

zuvor

Vergebung der Sünden iſt. Jt aber die Sünde weg, fo
kann ja aud) fein Zorn und Fluch Gottes mehr da ſein,
dann darf ja aud) Teufel, Tod, Hölle und Verdammnis
mix niht mehr ſchaden, mic) niht mehr ſhre>en. D ich
ſeliger Menſch, ſo bin ih ja nun kein Sünder mehr, fone
dern wieder Gottes Kind, und Gott iſt mein lieber Vater,
und niemand ſoll mid) aus ſeiner Hand reißen, niemand
kann mix meine Seligkeit ſtreitig machen.
Ein gläubiger
Blick auf meine Taufe iſt cin ſeliger Bli> in den offenen Himmel. Darum jauchzt-au<h Petrus: „Das Wafer
macht uns ſelig in der Taufe“, 1 Petr. 3, 21. Und

=
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St. Paulus rühmt: „Nach ſeiner Barmherzigkeit machte
ex und ſelig durch das Bad der Wiedergeburt und Erneue=
rung des Heiligen Geiſtes, welchen ex ausgegoſſen hat über
uns reidlid) durd) JEſum Chriſt, unſern Heiland, auf daß
wir durch desſelbigen Gnade gerecht und Erben ſeien des
ewigen Lebens nah der Hoffnung.
Das iſt gewiflid
wahr“,

|
|
|
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Tit. 3, 5—7.

y

O lieber Leſer, verſtehſt du nun, warum dein Heiland
will, daß ſein Evangelium in aller Welt gepredigt, ja, daß
Himmel und Erde damit erfüllt werden ſollen? Er hat in
dies Wort die ganze Frucht ſeines heiligen Lebens, Sterbens und Auſferſtehens niedergelegt und ſchenkt durd) die
heilige Taufe dieſe Frucht jedem gläubigen Täufling. Wie
er did) in derſelben mit ſeinem Blut und ſeiner Gerechtigkeit als mit einem himmliſchen Ehrenkleid ſeinem Vater
dargeſtellt hat als ſein liebes Kind, ſo will er dies bei allen
_Sündern-thun. Dazu ſollſt aud) du ihm helfen mit dankbarfter Freude.
Durch deine Miſſionsliebe, durd) deine
Miſſion3gebete und Miſſionsgaben gehſt du mit aus in
alle Welt und predigſt das Evangelium aller
Creatur und hilfft ſelig machen alle, die da glauben
und getauft werden.
© laß did) erfinden als einen
frommen und getreuen Knecht, als eine fromme und getreue
Magd in dieſem allerfeligften Werke !
D. H.

Schulduer der Neger.
Lies zunächſt, lieber Mitchriſt, folgenden ſhönen Brief,
den der Kaſſirer unſerer Negermiſſion von einem Glaubens-

bruder aus Minneſota erhalten hat :
„Lieber Bruder in Chriſto !
“ „Einliegend finden Sie Money Order für $10.00 für
die Negermiſſion, laut dem Artikel in der ,Miſſion3-Taube“
vom Monat Juli dieſes Jahres. Dies iſt meinerſeits eine
alte Schuld an die Neger.
„„Meine Eltern wanderten aus von Deutſchland nad)
den Vereinigten Staaten im Jahre 1854 und landeten in
New Orleans.
Meine Mutter und mein Bruder ſtarben
‘da, und nach dieſem bekam mein Vater das gelbe Fieber und
wurde nach dem Peſthauſe gebracht. Jh, der id) damals erſt
vier Jahre alt war, wurde bei fremden deutſchen Leuten
“untergebracht. Der liebe Gott ließ meinen Vater wieder ſo
“weit geſund werden, daß er das Hospital verlaſſen konnte,
Zz ber v fonnte das Klima da nicht vertragen, und man rieth

ent
gu

nie Mittel. Er hatte kein Geld. Da haben
Leute ſo viel zuſammengebracht, Um gerade unſere

erde>3Pc

nad) St. Louis zu bezahlen.
ts zu eſſen, und ih hatte am

ßen Hunger.

Mahlzeiten bekommen und eſſen, werden Sie wohl wiſſen.
MS die nun da ſaßen und ihre Mahlzeit hielten, wurde
mein Hunger immer größer, und ih wagte mid) dann ſo
nahe heran, als mein Muth es mir erlaubte, und ſah zu.
Da muß denn wohl einer auf den Gedanken gekommen ſein,
daß ic) wohl Hunger habe, nahm ein Stück Brod, legte *
Fleiſch darauf und nod ein Stück Brod darauf und hielt
es mir hin und nöthigte mid, es zu holen. Mein Vater
ſagte, ich ſollte hingehen und es annehmen ; die Neger würden mir nichis thun.
Na, endlich kam ich denn ſo weit
hin, daß ich es erreichen und nehmen konnte, und lief dann
zu meinem Vater, mit dem ich es natürlich theilte. Von da
an war ich jedesmal da, wenn es Eſſenszeit war, und wurde
ihr Laufburſche nach der Küche, wenn cine Schüſſel leer war
und ſie mehr haben wollten. So haben uns die Neger den
ganzen Weg nach St. Louis genug zu eſſen gegeben.
„Hieraus ſchen Sie, dies iſt eine alte Schuld, und ih
unterzeichne mich) auh als alter Schuldner und bitte den
lieben Gott, daß er mich-auch willig macht, daß dies nicht
das leßte der alten Schuld iſt, das ich den lieben lutheriſchen
Negern geben kann.
Ein alter Schuldner.“
Nun haſt du alſo dieſen Brief geleſen. Nicht wahr, es
hat dich tief mit ergriffen, was der werthe Schreiber aus
einer ſehr traurigen Zeit ſeiner frühen Kindheit mittheilt,
und du haſt dic) gewiß auch mit uns über dieſen Brief
ſehr gefreut? Ju der That, das iſt edle chriſtliche DankbarFeit! Als vierjähriger Knabe — man denke ſich das kleine
eingewanderte deutſhe Bürſchlein! — hatte er von den
fremden ſhwarzen Männern ſeinen und ſeines Vaters leiblichen Hunger ſtillen laſſen, und nun noch nach vielen Jahren
gibt er ihnen durd) ſeine Miffionsopfer das Brod des
Lebens, daß ihre Seele niht darben und verſhmachten
müſſe, und ſagt: „Jh bin ein Schuldner der Neger.“
Jn demſelben Sinn kannſt du dieſes wohl nicht von dir
ſagen, lieber Leſer. Doch Schuldner der armen verlorenen
Neger ſind wir alle. Was hat unſer ganzes Land für eine
ernſte Verpflichtung gegen die Schwarzen, die mit roher
Gemalt hierher gebracht worden find und mancherlei Grauſamkeit und Ungerechtigkeit hier erlitten haben! Wir Chriſten tragen aufs herxrlichſte an dieſer Schuld ab, indem wir
dieſen heidniſchen Kindern Hams das Himmelreich bringen.
Bedenke ferner: Der Apoſtel Paulus ſagt von ſich:
„Jc bin ein Schuldner, beide der Griechen und der Ungriehen.“
Sr will: fid) alſo anſehen als einen Schuldner
aller Heiden, der gebildetſten und der verkommenſten. Ein
Aus leger bemerkt dazu : „Möchte doh der Name Sch uldner auf unſer Gewiſſen fallen! Die Kirche, der Pauli
Lehre vertraut iſt, iſt eine Schuldnerin der Heiden, und du
an deinem Theile, lieber Chriſt, der du die Gotteskraft des
Evangelii zur Seligkeit erfährſt, thuſt nichts als deine
Schuldigkeit, wenn du thuſt, was an dir iſt, daß das
Evangelium zu den Heiden komme, ſei es zu den weiſen
Hindus oder zu den unweiſen Kaffern.“ Ja, wir ſind
j
R. K,:
“Squldvner der Reger!
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Die Berliner Miſſion in Südafrica nach dem Kriege.
Der Jahresbericht der Berliner Miffionsgejell=
ſchaft für das Jahr 1902 iſt ſoeben erſchienen; ex enthält
ſehr ausführliche Berichte über den Stand der Arbeit dieſer
“ Geſellſchaft in Siidafrica,

und ſo läßt ſich jezt cin Ueber-

bli> gewinnen über die Schädigungen und Verluſte, die die
Miſſion in Südafrica durch den Krieg erliiten hat. Der
Bericht ſchlägt mit allem Recht den Ton des Dankes an,
daß die Miſſionsgemeinden den Kriegsſturm im Großen
und Ganzen trefflich überſtanden haben. Faſt auf allen
Siationen fand ſih am Ende vorigen Jahres derſelbe Gemeindebeſtand wie vor dem Kriege, auf gar vielen hat er
ſogar zugenommen, und nur an einigen wenigen Orten
haben die Verhältniſſe einen ſolhen Gang genommen, daß
der größte Theil der Leute noch nicht auf ihre alten Wohnſie zurückgekehrt war. Das iſt z. B. der Fall in Adams3hoop, welches in unmittelbarer Nähe der Schlachtfelder am

Modderrivier liegt. Von dort ſchreibt der Miſſionar Petric
Folgendes: „Unſere ſchöne große Kirche ſteht beinahe leer,
denn in der ganzen Umgegend wohnen jest nur 27 Familien!
Es fehlen ſämmtliche Betſhuanen.
Und doch kann man
kaum wünſchen, daß ſie zurückkehren, denn ſie müßten hier
buchſtäblih verhungern.
Wenn ſich die Leute aber erſt an
anderer Stelle feſtgeſeßt haben, dann werden ſie überhaupt

nicht wieder hierher zurü>kehren, auc) wenn fic) die Verhältniſſe gebeſſert haben. Es muß hier eine ganz neue Gemeinde entſtehen, und darüber werden Jahre vergehen.“
Jn Transvaal ift es ähnlih mit Ermelo, einem Dörflein,
wo vor dem Kriege die Arbeit eben erſt begonnen hatte.
Ueber die einzelnen Kreiſe bringt der Jahresbericht au3führlihe Nachrichten. Ueber das Werk in der Capcolonie
berichtet er, wie folgt: Es iſt erſichtlich, daß im Jahre 1902
auf allen Stationen eine Vorwärtsbewegung wahrzuneh„men iſt. Das iſt um ſo erfreulicher, als die Wirren des
Krieges das Gegentheil vermuthen ließen. Die Gemeinden
wurden vielfach durch die Drangſale zu um ſo fleißigerem
Gebrauch der Gnadenmittel angetrieben. — Ka fferland
hat ſich, wie bisher, auch im verfloſſenen Jahre als hartes
- Aderland erwieſen. Nur 13 Erwachſene konnten getauft
werden. — Schwer gelitten hat die Arbeit in der DranjeSynode, wo die Stationen Bethanien und Springfontein
unmittelbar an der Bahn liegen. Doch wird auch hier gerühmt, daß gerade die Kriegsnoth die Helfer zu treuer Mitarbeit erzogen hat, und daß fich überall ein Hunger nah
der lang entbehrten geiſtlihen Speiſe des Wortes Gottes
bemerkbar macht. — Jn Transvaal hat fic) wieder gezeigt, daß die aus den Baſſuto geſammelten Gemeinden
innerlich kräftig ſind. Folgender kurze Auszug aus einem
Bericht des Miſſionars Neuter in Medingen zeigt recht

deutlich, wie gnädig der HErr manchen Stationen und Ge-

meinden durch die ſchwere Kriegszeit hindurchgeholfen hat:
nrdirdte did) nicht, ih bin mit dir; weiche niht, denn
ih bin dein Gott‘ — war unſere Loſung, und wie wunder-

:
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bar hat ſie ſih erfüllt. Das Verhalten meiner Leute in
dieſem Kriege war geradezu mujterhaft.
Troydem viele
alles verloren haben und von fünfundzwanzig Chriſten und
Heiden der Station, die von den Buren nach Ladyſmith
commandirt waren, bis heute nod) eiwa zwanzig verſchwunden ſind, laſſen jie fich doch niht erbittern. Ebenſo
haben wir alle Urſache, zu. danken für das geiſtliche Leben
und Treiben auf der Haupt- und den Nebenſtationen. Die
Leute haben fich treu zu ihrem Miſſionar gehalten und
wären mit ihm geſtorben, wenn es hätte ſein müſſen, was
ſie oft genug in dieſer ſchre>lichen Kriegszeit bewieſen haben.
Die Gottesdienſte und Unterrichtsſtunden wurden fleißig
beſucht, ſo daß an den Sonn- und Feiertagen die große
Kirche die Menge der Hörer nicht faſſen konnte. Die Kinder-.
ſchule wurde regelmäßig von etwa 200 Kindern -beſucht.
Ebenſo konnte ich ganz regelmäßig an jedem Montag-Nächmittag ſämmtliche Männer und an jedem Sonnabend ſämmtliche Frauen zur Erbauungs- und Gebetsſtunde verſammeln.
Die Außenſtationen zeigten dasſelbe rege Leben.
„Aeußerlih haben wir viel zur Verſchönerung und Vergrößerung der Station gethan, trosdem wir beſtändig mitten
im Kriege waren. Wir haben neue Plantagen angelegt,
Wege und Brücken gebaut und neue Gebäude errichtet, fo
daß fic) jedermann freuen muß, wenn er die Station ſieht.
Für den Erweiterungsbau der Kirche haben die Männer
180 ſchöne und ſtarke Bauhölzer geſägt, Klippen zum Fundament gebrochen und ungefähr 100,000 Ziegel gebrannt.
Die Opferwilligkeit und Einnahme iſt in den drei Kriegsjahren troÿ der ſteigenden Armuth mit jedem Jahre gewachſen.
„Getauft wurden vom 1. October 1899 bis 1. October
1902 auf Medingen 440 Seelen, darunter 210 Erwachſene.
Faſt allen, die geſtorben ſind, konnte ih noch das heilige
Abendmahl reichen, und an dieſen Sterbebetten habe ih
köſtliche Erfahrungen gemacht. Wir perſönlich haben nichts
zu klagen. Wir ſind geſund und friſch, hatten auch allezeit
unſer täglih Brod, ſelbſt an den „Fiſchlein“ dazu hat es
nicht gefehlt. — Bis hieher hat der HErr geholfen ; er wird
aud) nod) weiter helfen, deſſen ſind wir gewiß!“

Einiges über die Jahreszeiten und die Dhierwelt
des Tamuleulandes in Oſtindien.
Bei und in America iſt jest, zu Anfang September, die
größte Sommerhige vorüber.
Der Regel nach haben wir
bald eine fdone Anzahl prächtiger Herbſttage zu erwarten.
Wenigſtens für uns in St. Louis kommt mit dem Herbſt
gewöhnlich die ſchönſte Zeit im Jahre. Doch Miſſion3freunde ſchauen auch gern nach andern Ländern, zumal dorthin, wo die uns fo lieben Miſſionare arbeiten.
Wie iſ} das „Wetter“ jest wohl bet den Tamulen in Ofte
indien? Wann haben die dortigen Miſſionare die ſhwülſte

ober die finite Jahreszeit?

Wir wollen es uns von einem
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erzählen laſſen, der es nod) aus Erfahrung weiß. Paſtor
C. M. Zorn, der früher ſelbſt dort Miſſionar geweſen iſt
und ſeine Erinnerungen in dem intereſſanten Buch : „Aus
Dem Leben eines Oſtindiſchen Miſſionars“ aufgezeichnet hat,
\hreibt im „Kinder- und Sugendblatt”, wie folgt :
„Jm Lande der Tamulen iſt es ganz entſeßlich heiß,
beſonders im April und Mai, der heißeſten Jahreszeit.

fo kann man es vor Schwüle

nicht aushalten;

macht man

ſie auf, ſo regnet es hinein.
Und alles überzieht ſich mit
einem grauen Schimmel. Am Lederwerk wachſen förmlich
Haare.
„Jm Januar und Februar iſt es herrlih, über die
Maßen herrlih. Es iſt kühl, doh immer noc) warm genug, daß man ohne Fenſter ſein kann.
Die Nächte ſind
fein. Man kann da fain ſchlafen.
Die Erde kleidet fic)
mit Macht in köſtliches Grün und bunte Farben.

Bäume,

Pflanzen und Kräuter ſchießen empor, wie man

hier nie

etwas ſieht.

Balſamiſche Lüfte wehen.

Der Menſch lebt

auf und trinkt und athmet Entzücken. Der März aber wird
wieder heiß und leitet zum April über.“
Jm „Calwer Miſſionsblatt für Kinder“ ſchreibt eine
Miſſionarsfrau über die Folgen der indiſchen Regenzeit :

Ucberſhwemmung

in Yudien.

Glühend ſchießt Mittags die Sonne ihre Strahlen herab,
ſodaß die Steine ſo heiß werden, daß man ſich daran verbrennt. Manchmal hört man ein Kni>k-Kna>x.
Was iſt
das? Die Kieſelſteine ſpringen von der Hike. — Jch hatte
und habe nod) ein Diplom mit den Namen berühmter Profeſſoren und einem großen Siegel drunter.

„Die ganze Natur wird neugeboren.
Menſchen, Thiere,
Blumen und Bäume ſcheinen aufzuathmen.
Das iſt cin
Prangen des Grüns, daß Herz und Auge nur mit Wohlgefallen auf dem farbenprächtigen Landſchaftsbilde ruhen
kann. — Freilich auch Nachtheile bringt dieſe Regenzeit mit
ſih. Da find die ſhwarzen Ameiſen, die alle Speiſeſchränke durhſuchen und ſich gern in die Bucerdojen ſehen.
Wirklich gefährlich aber benehmen fic) die weißen Ameifen, die Termiten. Nichts entgeht ihrer Zerſtörungswuth,
und mit unnachſichtiger Strenge werden ſie verfolgt. Haben
ſie uns doch in Einer Nacht ein neues Paar Schuhe total
zerfreſſen!
Gefährlich find aud) die Schlangen, die in
dieſer Zeit in die Häuſer kriechen, oder die giftigen Tau-

Das hob ich,

als id) in Judien war, din im Schubkaſten auf. Als id)
es einmal herausnahm, ſah id), daß das Siegella> des
Siegels zu einem unförmlichen Kle>s geſhmolzen war. —
Nimmt man reine Wäſche aus der Schublade, fo iſt fie ſo
heiß, als ob ſie eben gebügelt wäre.
— Oft haucht es einen
an, als ob man vor einem offenen Bacofen ſtünde.
— Mittags geht kein Europäer aus dem. Haus.
Auch Morgens
und Abends fest man einen aus di>em Kork gemachten
Sonnenhut auf und ſpannt einen Schirm auf, der nod)
einen zweiten Ueberzug über dem eigentlichen Ueberzug hat.
Hat man mehr als ein paar hundert Schritte zu gehen, fo
läßt man anſpannen. Die Sdvigeret da ift greulih. Und
es iſt nod) gut, wenn man ſ{hwißt. Wenn man niht {hwißt,
ſondern troden heiß iſt, dann kann man es gar nicht aushalten.
„Ende Juni und im Juli und Auguſt kommen oft Gewitter und Regenſchauer.
Jm September iftes wieder
greulich. Da iſt die Luft dict, niedrig, driidend, beängid.
Da ſammeln fic) die Dünſte. Jm October, Nound December ſtrömt unendlicher Regen herab und

Schön ift es SST auh niht, wenn
Mat man die Fenſterladen zu,

Ein Tamule beſtellt das befeudtete Land.

ſendfüßler, die einem durch ihre bloße Erſcheinung ein
Grauſen verurſahen.
Am ſchlimmſten aber friedt und
fliegt, raſchelt, ſurrt und ſummt es allabendlich, wenn ſich
die Hausbewohner um des Lichtes geſellige Flamme ſammeln. Da find die Moskitos, die den eifrigen Leſer fo
verfolgen, daß er einhalten muß in ſeiner Beſchäftigung,
um fid) ſeiner Haut zu wehren, oder andere rü>ſichtsloſe
Snfecten, die ihm durch ihre allzugroße Zutraulichkeit läſtig
werden, und am unverſchämteſten treiben es die fliegenden
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Auch kommen ſie in die Betten.
Einmal ſchlug ih einen
vom Kleid meiner Frau ab — oder eigentlich meiner Frau
verdunkeln und man einfach zum Nichtsthun verurtheilt ijt.
vom Kleid ab, denn meine Frau hatte das Kleid an. Mei— Ueber die weißen Wände huſchen die hungrigen Cided = nen kleinen Jungen traf ih einmal, wie er mit einem Skorſen, unſere Freunde, die die läſtigen Jnſecten verfolgen
pion ſpielte, und der that ihm nichts.
und verzehren. Doch etwas unangenehm machen ſich dieſe
„Jn meinem Garten hatte ih unzählige Mengen von
nüßlichen Jäger, wenn ſie plößlich von der Decke herunter
ſhwarzen Skorpionen. Mein Gärtner überzeugte mich damit einem Knall gerade auf das Buch des Leſers fallen
von. Als ih nämlich einmal mit ihm im Garten herumund etwa unter Buriidlaffung ihrer Schwanzſpiße weiter
ging, ſah ich eine Menge kleine längliche Löcher im Boden.
huſchen.“ — Doch eine ſolche Eidechſe und cinen Skorpion,
„Jedes dieſer Löcher führt zu
„Was iſt das? fragte ih.
zwei Thierchen ſehr verſchiedener Güte, haben wir im
einem Skorpionneſt‘, ſagte er. Und dann holte er einen
Bilde vor uns, und über beide geben wir gern nod) einmal
Spaten und grub den Boden auf. Richtig ! da ſaßen die
Paſtor Zorn das Wort, der alſo
Alten mit ſechs bis zehn Jungen.
ſchreibt :
Ein guter Regen lo>t die Thiere
„Wir hatten das Haus voll
heraus. Und dann wehe dem, der
von Eidechſen.
Das ſind aber
mit na>ten Füßen da geht ! Meine
keine „Beeſter“, ſondern liebe, gute
Kochfrau wurde eines Abends an
Thierlein. Jch werde ſie nie verbeiden Füßen zugleih gehauen.
Aber ihr Mann, mein heidniſcher
geſſen. Die krochen an den Wane
den auf und ab. Jhre Eier legten
Koch, konnte mehr als andere Leute
und nahm ihr bald die Schmerzen
ſie in unſere Schiebladen. Mor.
und das Gift weg.
gens ſangen ſie ſo ſchön wie Singvögel. Ja, ja, das ift ſo. Ein
„Eines Sonntags nah der
Profeſſor bezweifelte das einmal.
Predigt ging ich an den Altar und
Der ſoll nad) Oſtindien gehen,
kniete auf einem an der Seite desdann kann er's hören. Wenn man
ſelben angebrachten Rniejdemel
ihnen aus Verſehen den Schwanz
nieder, um das Kirchengebet zu
abſchlug, ſo wuchs der wieder.
leſen. So war es da Gebrauch.
Das glaubt der Profeſſor am
Bekleidet war ih mit einem weißen
Ende auch niht.
Eine Eidechſe
Hemd, einer weißen Hoſe, weißen
fam viele Tage immer auf meinen
Schuhen und einem dünnen
Studirtiſh und ſchaute mich mit
ſchwarzen Chorrod. Gerade als ih
ihren klugen, freundlichen Augen
mich niederkniete, kam der Kirchendiener und legte den mit Kupferan. Aber doch war ſie bange vor
münzen gefüllten Klingelbeutel
mit. Yd) that alſo, als ob ih
den Altar, und — heraus
auf
ſie niht bemerkte, legte ihr aber
ME Ste
dem
Klingelbeutel rannte und
aus
Kuchenkrumen hin. Da wurde ſie
Eidechſe und Skorpion.
ſprang, zornig und wüthend, den
allmählich ganz zahm und zutrauSchwanz zum Hauen gehoben, ein großer ſhwarzer Skorlich, lief mir auf die Hand und ließ fid) von mir ſtreicheln.
pion. Einen Augenbli> ſchien es, als ſei er durch das helle
Zuletzt zerdrü>te ih fie, als ih eine Thür zumachte, auf
Tageslicht geblendet und wolle ſehen, wohin ex fic) wenden
der ſie gerade ſaß. Das that mir bitter weh.“
ſolle. Wäre ich ſchnell wie der Bliß geweſen, fo hatte ih
- „Die Skorpione aber find abſcheuliche Thiere. Cin
nell fliehen können. Aber id) war etwas erſhro>en und
Skorpion ſieht aus wie ein Krebs, nur hat er keinen breiten
ließ die koſtbare Secunde vorübergehen. Da ſprang er
Schwanz, ſondern einen langen, fpigigen, und am äußerauf mich gu und verſchwand in den Bruſtfalten meines
ſten Ende dedfelben ift ein Stachel. Mit dieſem Stachel
Yeh fühlte, wie er an meiner Bruſt hinunter
Chorros.
haut der Skorpion. , Haut‘, ſage ih. Denn der Skorpion
krabbelte. Sch beſchloß bei mir ſelbſt, daß es am allerbeſten
haut mit dem Schwanz über ſeinen Kopf weg in das Fleiſch
ſeines Feindes oder Opfers. Die Länge der Skorpione iſt fet, das Kirchengebet recht herzlich zu leſen undzu beten.
Nun kam mir das Thier auf das dünne Hemd. Mir lief
verſchieden. Jch habe ſie von 1 bis zu 6 Zoll lang geſehen.
Es gibt rothe und ſhwarze.
Die rothen find nicht fo gee3 eisfalt über den Rücken (niht der Skorpion, ſondern der
fahrlid) wie die ſchwarzen. Der Hieb der hwarzen iſt oft Schauder). Alle Augenbli> erwartete ih, gehauen gu wextödtlih und unter allen Umſtänden ſehr <hmerzhaft.
den. Nun war das Gebet zu Ende. Jch ſpürte das Thier
Wie rothen Sforpione finden fic überall. Sie ſißen
nicht mehr. Nachdem das Vater-Unſer, die Antiphone, die
ſehr gerne hintex Bildern an dex Wand oder hinter Büchern.
Collecte und der Segen geſprochen war, mußte ih aufſtehen.
Ameiſen, cine unappetitliche Art von Jnſecten, die in ſolen Schaaren die Lampe umſchwirren, daß fie das Licht
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Das war ſchlimm ! Bisher hatte ih mich niht geregt. Nun
aufſtehen!
Da konnte der Skorpion gereizt werden und
hauen ! Aber in Gottes Namen! Jc ſtand auf und that,
was meines Amtes war.

Nun wieder niederknieen, da der

Katechet das Schlußgebet las. Dann trat ih zurü> und
ſagte den Leuten die Sache. „Seien Sie ganz ruhig !‘ ſagte
Cornelius. Und er kam und umarmte mich feſt, damit der
Skorpion, wenn er noh an mir ſäße, keine Möglichkeit
hätte, über fic) weg mich zu hauen.
Cornelius ſtrih an
meinem ganzen Körper herab. Nichts !. Dann ſah er am
Altar nah. Ja, da ſaß er unten an der Altarde>e. Hat
wohl den Altar ‘gehauen. Wurde in dem kleinen Zimmer
hinter der Kirche — aufgehängt.“
a
ae
Zum Schluß bemerkt noch Paſtor Born: „Jch hoffe,
daß Unſere jungen Studenten und Paſtoren, wenn fie etwa
dieſe „Beeſtgeſchichten“ leſen, niht Angſt vor Oſtindien kriegen, oder daß Väter und Mütter nicht ſagen : „Wir laſſen
unſere Söhne nicht dahin gehen.“ Der HErr JEſus iſt ja
auh ‘da. Und ic) bin da niht umgekommen.“
R. K.

Der Anfang der Miſſionsarbeit der Herrnhutiſhen
Brüdergemeiude uuter den Judianern
Nordamericas.
.

(Schluß.)

” Dod) hatte Miſſionar Rauch von den heidniſchen Jndianern und von weißen Anſiedlern niht nur Verachtung,
Spoit und Hohn zu ertragen, ſondern verſchiedene der
legteren verſuchten ſogar, ihn mit Schlägen zu mißhandeln.
Andere hatten fic) vorgenommen, ihn im Buſch an einem
Baume aufzuhängen, oder ſie bemühten fid), die Jndianer
betrunken zu machen, damit ſie ihn in der Beſoffenheit
todtſhlügen. Und wirklich verfolgte ihn einmal ein JFndianer mit einem Tomahawk, fiel aber darüber ins Waſſer,
und das war des Miſſionars Rettung. Sogar ſein lieber
Tſchoop war gegen ihn ſo aufgebracht, daß er ihn in der
erſten Aufwallung erſchießen wollte. Schabaſch verfolgte
ihn zwar nicht, ſuchte aber eine Zeitlang ihm überall aus
dem Wege zu gehen. Jndeſſen ging er doch dieſen beiDen immer in Liebe nah, betete fiir ſie und ſäete über- haupt das Wort Gottes mit Thränen.
Dabei war er
vorſichtig, ließ fid) aber doh in dem herzlichen Vertrauen
auf ‘ſeinen allmächtigen Beſchüßer durch nichts ſtören und
handelte mit einem guten Gewiſſen freimüthig und getroſt.
Er ſchreibt in cinem Brief: „Jch bin das unwürdigſte Glied
der Brüdergemeine, weiß auh, daß unſer Heiland mich
ig hat, und doh würdigt er mich, ſein Diener-zu

i

< dabei ſo ſchwach wie ein Wurm und
‘vor dem Heiland über meine Armuth und
ftan
mir nicht täglich und ftiindlich bet,
iderjtand des Satans ſchon

Der HErr aber hilft immer

meiner Schwachheit auf.

Freilih muß id) glauben, was

jest unmöglich zu ſein ſcheint;

denn von dem,

was unter

den Heiden zum Lobe Gottes werden ſoll, ſieht man nod)
gar nichts; inzwiſchen will ih doch fortfahren, den Tod des
HErrn zu verfiindigen; mein Herz brennt vor Hunger und
Begierde nach der Errettung der Heiden.

Seelen für JEſum

zu werben, das iſt meine wichtigſte Sache, und die treibe
id) auf des HErrn Wort troy allem, was der Teufel mit
ſeiner Macht thun mag.

Kein verriegeltes Thor des Teu-

fels ijt ſo ſtark, daß Chriſtus es nicht ſollte auffprengen
können.“
Jn dieſer kindlichen Zuverſicht wurde ev auch nicht be\hämt. Nach und nach kamen die Judianer durch ſeine anhaltende Unerſchrocenheit. und fein liebreiches Weſen auf
andere Gedanken.
Oft war er halbe Tage in ihren Hütten, aß und trank mit ihnen und zuweilen ſchlief er mitten

unter ihnen in größter Gemüthsruhe recht ſanft ein.

Diez

ſer leßtere Umſtand ſonderlich machte einen großen Eindruck
auf Tſchoop.
Als dieſer ihn ‘einmal in ſeiner Hütte fo

ſanft ſchlafen ſah, konnte ev ſih, wie er nachher ſelbſt bezeugte, des Gedankens nicht erwehren : „Der Mann iſt gewif fein böſer Mann; er fürchtet ja kein Uebel, ſogar von
uns nicht, die wir doch ſo wild ſind, ſondern da ſchläft er
in aller Ruhe und fest ſein Leben ganz in unſere Hände.“
Durch weiteres Nachdenken wurde ex endlich völlig überzeugt, daß alle bisher durd) die weißen Leute über dieſen
Mann verbreiteten Nachrichten lauter Verleumdungen ſeien.
Dieſe Ueberzeugung brachte er auch ſeinen Landsleuten bei,
und nun währte es nicht lange, ſo war das Vertrauen
zwiſchen ihnen völlig wieder hergeſtellt. Sie hörten auch wieder mit Begierde zu, wenn er von der Liebé JEſu zu
den armen Sündern redete, und fingen an, am Evangelium Geſhma>k

zu bekommen.

Der Miſſionar

hatte alſo

die Freude zu ſehen, daß ſeine Arbeit in dem HErrn nicht
vergeblich war.
Tſchoop war nun auch wieder der erſte, der ihm die
Thränen abwiſchte, indem er ihm zu ſeiner innigſten Freude
mit vielem Kummer bezeugte, wie er die Kraft des Blutes
JEſu an ſeinem Herzen zu erfahren wünſche. Man kann
fic) denken, wie willkommen dem Miſſionar dieſe Eröffnung
war und mit welchem Nadoruc er dieſem bekümmerten
Sünder das Wort von der Verſöhnung wird verkündigt
haben, welches fic) denn auch bald mit einer ſolchen Kraft
an ihm bewies, daß er nicht nur von Herzen an JEſum
gläubig, ſondern ſpäter auch ein geſegneter Zeuge unter ſeiner Nation wurde.
Die Veränderung, die mit dieſem Mann vorging, war
ſchr auffallend, denn er war der wildeſten einer geweſen,
der ſich durch ſeine Ausſchweifungen ſogar zum Krüppel gemacht hatte. Er ſelbſt erzählte naher einmal in einer Geſellſchaft die Veranlaſſung zu ſeiner Bekehrung mit folgenden Worten: „Brüder, ich bin ein Heide geweſen und bin
unter den Heiden alt geworden, weiß alſo wohl, was es
mit dem Heidenthum iſt. Es kam einmal ein Prediger zu

—

Dic
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Uns, der wollte uns lehren, daß wir nicht ſtehlen, nicht
ſaufen, nicht lügen 2c. ſollten.
Wir antworteten: „Du

Narr, das wiſſen wir auch, daß wir das nicht thun ſollten !
Lerne das erſt ſelbſt und lehre es die Leute, zu denen du gehörſt, daß ſie das nicht thun ſollen; denn wer ſäuft, wer
ſtiehlt, wer lügt mehr als deine eigenen Leute?“
Und ſo
f@icten

wir

ihn

fort.

Nach

einiger Zeit

kam

Chriſtian

Heinrich Rauch zu mix in meine Hütte und feste ſich zu mir.
Der Juhalt ſeiner Rede war dieſer: „Fch komme zu dir im
Namen des HErrn Himmels und der Erde; der läßt dich
wiſſen, daß er dich gern ſelig machen und aus dem Elend
reißen will, in dem du liegſt. Er iſt zu dem Ende Menſch
geworden, hat ſein Leben für die Menſchen in den Tod gegeben und ſein Blut für ſie vergoſſen.“ Darauf legte er ſich
in meine Hütte auf ein Brett und {lief ein, denn er war

müde von der Reiſe. Da dachte ih: Ei, was iſt das für
ein Mami?
Er liegt da und ſchläft ſo ſanft. Sch könnte
ihn ja gleich todiſhlagen und in den Wald werfen, wer
würde darnach fragen? Aber er iſt ohne Sorge.
Seine
Worte aber konnte ic) niht los werden; fie fielen mir
immer wieder ein, und wenn ih auch einſchlief, ſo träumte
ih von dem Blute, das Chriſtus für uns vergoſſen hat.
Da dachte id): Das ift doch etwas ganz anderes, und verdolmetſchte den andern Judianern die Worte, die Chriſtian
Heinrich

noch

ferner

mit

uns

redete.

So

ijt die

Be-

fehrung unter uns durd) Gottes Gnade geſchehen. Daher
ſage ih euch): Brüder! predigt den Heiden Chriſtum und
ſein Blut und ſeinen Tod, wenn ihr unter ihnen Segen
\chaffen wollt,“
;
Nachdem nun Tſchoop dem Evangelium war gehorſam
geworden, wurde aud) Schabaſch wieder ganz gewonnen.
Die Mächte der Finſternis waren zwar nod) immer ſehr ge\häfſtig, die Jndianer im Dienſt der Sünde zu erhalten
und beſonders den Tſhoop und Schabaſch vom guten Weg
wieder abzubringen ; aber die Gnade JEſu Chriſti behielt
Dod) die Oberhand, ſo daß fich in kurzer Zeit ein fchones
Häuflein von ſolchen ſammelte, die ihren unſeligen Zuſtand
einſahen und fid) herzlich ſehnten, aus demſetben herauszukommen. Sowohl in Schekomeko als auch in andern benachbarten Judianerdörfern kamen viele in die Verſammlungen, und gar manche wurden gläubig und wandelten
als begnadigte Chriſten unter ihrem Volk.
Nauch bemühte ſich zugleich, indianiſche Kinder, Jünglinge und Männer mit der holländiſchen Sprache mehr bekannt zu machen und ſie im Leſen zu unterrichten, damit ſie
ſeine Worte richtiger faſſen und ihren Landsleuten beſſer
verdolmetſchen könnten. Jm Laufe dex Jahre traten immer
mehr Arbeiter aus der Brüdergemeinde in das Miſſionswerk unter den Jndianern ein, und gewiß find auh durd)
ihren Dienſt, wenn demſelben leider auh manches Verkehrte anhaftete, viele arme blinde Heiden aus des Teuz
fels Dienſt und Reich verſeht worden in das Reich JEſu

|
&

Chriſti.

“C. Bidode.

a

Maucherlei aus der Miſſion und für -die Miſſion.
;

(Bon R. K.)

Mit unſerem lichen Miſſionar Weinhold geht Gott
verborgene Wege. Schon lange Zeit hatte ihm das Malaria:
fieber die Arbeit auf ſeiner Station bei Manjura, La., recht
erſchwert. Endlich ſah ev ſich gendthigt, mit Zuſtimmung
der Commiſſion Urlaub zu nehmen, obwohl es ihm ſchwer
wurde, von ſeiner Gemeinde, die weit und breit nur von
fanatiſchen Katholiken umgeben iſt, auf eine kürzere oder

längere Zeit ſich zu verabſchieden, je nahdem es ihm gelingen würde, die verlorenen Kräfte wieder zu finden.
Obwohl er nun ſchon über einen Monat bei ſeinen Eltern
in Frohna, Mo., weilt, ſo hat fic) doch leider ſein Zuſtand
nur noch verſchlimmert. Ja, nach der lezten Nachricht von
Paſtor W. Zſchoche „erklärt der Arzt jetzt ſeine Krankheit
für Nervenfieber.
Die Schwäche hat bei ihm noc) mehr
überhand genommen.
Seine Gemeinde in Manſura liegt
ihm ſehr am Herzen. Gibt Gott Gnade zu ſeiner Geneſung,
fo wird es voraus\ſichtlih eine ziemliche Zeit dauern, bis er
wieder arbeitsfähig wird“. Wollen daher doch alle Mitchriſten dieſen jungen ſhwerkranken Miſſionar in ihre Fürbitte einſchließen. — Da Manſura eine wichtige Station
iſt, der bei längerer Vacanz Schaden droht, und fie von
New Orleans nicht wohl verſorgt werden kann, ſo hat die
Commiſſion Miſſionar Koßmann erſucht, vorläufig dorthin
überzuſiedeln.
:
Unſer farbiger Miſſionar, Rey. St. Doswell, halt
während des Sommers auf ſeiner Nebenſtation bei Rimer3town, N. C., Schule. Es haben fid) 43 Kinder eingefunden, wie er ſchreibt, von denen viele nod nie eine Schule
beſucht haben und daher ſehr verwildert ſind.
Ueber die erſte rect erfreulihe Licbesgabe nah dem
Aufruf in der „Miſſions-Taube“ für die gegenwärtige Noth
der Negermiffion haben wir in lester Nummer berichtet.
Seit der Zeit hat unſer Kaſſirer noch ‘eine ſchöne Anzahl
Liebe3gaben erhalten, und gerade-auch die Briefe der mile
den Geber laſſen erkennen, daß viele unſerer lieben Mitchriſten nod) ein warmes Herz ard) für die Negermiſſion
haben, die ja leider von manchem ſehr gering geachtet wird,
Den Brief auf der zweiten Seite dieſer Nummer haben wohl
alle geleſen. Eine Miſſionsfreundin in Kentu>ky ſchreibt :
„Eben leſe ih in der „Miſſions-Taube‘, daß die Kaſſe der
Negermiſſion leer ijt; fo Habe ic) mid) entſchloſſen, aud)
gleich ein Scherflein zu ſchi>en, Denn die Sdwargen
find dod auh unſere Geſchwiſter in Chriſto.“
Eine andere Miſſionsfreundin aus Jllinois „beeilt ſich, ihr
Scherflein in Geſtalt einer Money Order einzuſhiden“;
und beklagt e3, „daß in-ihrer Gemeinde nod) nicht öfter
als nur am Miſſionsfeſt für die Negermiſſion geſammelt
wird“. Eine Schweſter aus Jowa bemerkt gu ihrer Gabe
für das Negercollege in Concord: „Der HErr ſegne dieſe
|
geringe Gabe, die ih [dice mit der Fürbitte für die Miſſion, deren id) in meinem Vater-Unſer gedenke, und mitdem
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Wunſche, daß aus den jegigen und nod) kommenden Negerknaben recht treue Negerpaſtoren werden.” Ein Freund der
Miſſion in Nebraska ſchreibt : „Jn Anbetracht der großen
Noth ſende ih die Express Money Order an Sie, damit
es fdnell ans Ziel kommt. Leider konnte ih nicht mehr
zuſammenfinden. Gott ſegne und erhalte die treuen Arbeiter in der Miſſion!“ So ließen fid) noc) manche Beiſpiele
anführen.
Gott ſegne- die lieben Geber und ihre Gaben !
Dr. Sthreiber, der unlängſt verſtorbene Leiter der
Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft, hatte kurz vor ſeinem Ende
noch eine wichtige Entſcheidung abzugeben. Die Miſſionare auf-Sumatra, durch die ſhon über 51,000 heidniſche
Bataken zum Chriſtenthum bekehrt worden find, waren
überzeugt,
daß hod) oben im Norden der Juſel am Tobajee
möglichſt bald eine neue, aber ſehr. ſchwierige Miſſion eröffnet werden ſollte, ſonſt ſeien die Tauſende von Heiden

in Gefahr, erſt nod) Muhammedaner zu werden. So fragtenſie bei der Miſſionsleitung in Deutſchland an, ob ſie
ſofort vorangehen dürften.
Dr. Schreiber telegraphirte
die Antwort zurü>. Nur ein Wort: „Tole!“ das heißt:
Vorwärts ! — Ja, das ſollte die Loſung aller rechten Miſſion3arbeit fein: „Vorwärts! Jmmer vorwärts im Werk
des HErrn!“
Das nächſte Telegramm, das an jene Miſſionare abging, war folgendes : „Schreiber +”, das heißt :
Dr. Schreiber ift geſtorben. Das gibt nun jenem Zuruf
noch einen beſonderen Nahdru>.
Wie bald kann es von
jedem heißen: „—— geſtorben!“ Darum vorwärts!

Wir wollen wirken, ſolange es Tag iſt; es kommt die
Nacht, da niemand wirken kann. Es gibt in Judien ungefähr 53 Millionen Menſchen,
die alle irdiſche Beſchäftigung aufgegeben haben und nun
als Büßer und als religiöſe Bettler im Lande herum\hwärmen. Dieſe Leute verſeuchen in fittlider Beziehung
das ganze Land, obwohl fie fich ſelbſt als Leuchten der
Frömmigkeit anſehen und von andern ſo angeſehen werden.
Sie treten täglich jede3 Gebot Gottes gröblich mit Füßen.

iſt kein Ding, dad die Leute mehr bei der Kirche behält, denn
Predigt“, ſagt unſer Bekenntniß.

Zu einer guten Predigt

aber gehört, wie Luther bezeugt, cin guter Geſang.
Und, iwie jeder
weiß, gehörtzu gutem Geſang auch ein gutes kirchliches Orgelſpiel.
‘Darum ſollte dieſes gediegene „Orgelmagazin“ in den Händen aller
Organiſten fein. Die Gemeinden“ oder auch einzelne Glieder, die

ie ie kirchliches Orgelſpiel lieb haben, könnten ihnen dazu bebiilf:

‘Tih

ſein.

:

Blätter und Blüten,

+

s

R, K.

Band 9.

St. Louis, Mo.

Louis Lange

Publiſhing Co. Preis: $2.00.
Das Volk will leſen. Bekommt es nichts Beſſeres in die Hand,
foul
Schund SE zeigen wir einen prächtigen, 392 Seiten
ſtarken Band an, der ſehr mannigfaltige unterhaltende, belehrende,
heils auch erbauliche Lectüre darbietet ; dieſes iſt wirklich etwas, das
Alt

und

Vergnügen und

— Mugen

Milde

Gaben

R. K.

für die Negermiſſion:

Durch die Kaſſirer: H. W. C. Waltke, St, Louis, Mo., $64.42,
59.55 und 145.57; J. F. Schuricht aus der Engliſchen Synode 2.00;

Aug. Roſs, Milwaukee, Wis., 11.40 und 59.90; G. Wendt, Detroit,

Mich., 26.55 und 7.50; C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 92.82
und 94.09; O. E. Berneder,
Seward, Nebr., 7.10 und 1
15
C. Ruppel, Elmira, Can., 89.25; J. H. Hargens, San Francisco,
Cal., 7.00; A. C. Neiſig, New Orleans, La., 14.10; Prof. J. S.
Simon, Springfield, SIC, 216.05, 367.82 und 132.00; Theo. H.
Menk, St. Paul, Minn., 49.20 und 16.12; C. Spilman, Baltimore,
Mòd., 46.13 und 95.50; Aug. Gundlach, Elyſian, Miu, 81.50;
J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa, 260.46; H. F. Oelſchlager, Leavenworth, Kanſ., 111.00.
Durch die Miſſionare: L. E. Thalley von
ſeiner Gemeinde in Springfield, Jll., 5.25 und 10.00; Theo. Buch
von ſeiner Gemeinde in Southern Pines, N. C., 2.00; K. Krehſchmar
von ſeiner Gemeinde in New Orleans, La., 50.00; J. Koßmann von
ſeiner Gemeinde in New Orleans, La., 50.00; F. J. Lankenau von
jeiner Gemeinde în New Orleans, La., 50.00; J. C. Schmidt von
ſeiner Gemeinde in Greensboro, N. C., 12.00. Durch Paſtor G.
Magat von ſeiner Gemeinde in Eaſt Freiberg, Minn., 3.75.
Von
N. N. in Evansville, Jnd., .50. Von H. Ohldag, Nichland, Nebr.,
2.00. Von H. C. Bode, Mankato, Minn., 1.00. Von N. N. in Paz
latine, Jll., 1.00. Von N. N. in Breckenridge, Okla., 2.00. Durch
Paſtor F. C. G. Schumm, Bayonne, N. J., von Frau E. Fiſcher
1.00. Von Paſtor A. Töpel, Jron Nidge, Wis., 1.00. Durch F. A.
Schöneberg, Lanſing, Mich., aus dem Opferkaſten 1.00. Von N. N.
in Redondo, Cal., 2.00. Von N. N. in Grand Jsland, Nebr., .50.
Von Emma Wiegner, Ansgar, Jowa, 2.00. Von M. M. K., Louisville, Ky., 2.00. Von N. N., Watertown, Wis., 1.00.
Von Ad.
Damköhler, Milwaukee, Wis., 2.67. Von N. N., Maywood, SIC,

1.00.

Durch Paſtor Chr. Probſt, Hartford, Wis., von Chr. Puſh

2.00. Von A. Maria Brück, Battle Creek, Yoiva, 5.00. Durch
S. 3 A. Voigt, Sioux City, Jowa, von F. H. 1.00. Durch Paſtor
E. F. Melcher, Waverly, Jowa, von N. N. 10.00. Von einer Leſerin
der „Miſſions-Taube“ in Mod Jsland, SIL, 1.00.
Von Friedrich
Will, Fort Dodge, Jowa, 1.00.
Von ciner Miſſionsfreundin in
Coldwater, Mich., 5.00. Von H. H. in St. Peter, SIL, 1.00. Durch
Paſtor E. Richter, Theil der Miſſionsfeſtcollecte der Gemeinde in
Loon Lake, Minn., 8.50. Von E. A. J., Verlin, Ont., 3.00. Von
N. N. in Luther, Kanſ., 5.00.
Bon F. P., Schenectady, N. Y.,
2.00. Von N. N. in Wellfleet, Nebr., 10.00. Durch Paſtor C. L.

Janzow, St. Louis, Mo., von F. Schriefer 1.00.

geleſen werden

bewährten „Abendſchule“, die den neuen
e pale dies Buch portofrei für
ie „Miſſions-Taube“ ſür ver-

Durch Paſtor W.

Hallerberg, Quincy, SIC, von Wm. Meyercort 2.00. Von einem
„alten Schuldner“ in Waite Park, Minn., 10.00. Von H. S. in B.,
Sil, 10.00. Von N. N,, Peter, N. Y., 1.00.
Von Maria Elbert,

Auguſta, Wis., .75. Von N. N., Chicago, SIL, 2.00. Durch Paſtor
Chr. Döhler, Tivo Rivers, Wis., Theil der Collecte ciner PaſtoralSumma $2470.89.

Für das Jmmanuel-College:

Orgel-Magazin, Heft 2. St. Louis, Mo. Concordia Publishing
+
House. Preis: 60 Cents.
„Es

ſchön an Juhalt und Jlluſtrationen.
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Miffi ionszeitſhrift der
?
Evangeliſch- Lutheriſchen Synodalconferenz von Nordamerica,
herausgegeben

25. Jahrgang.

durch die Commiſſion
October

Kurze Vorträge über die Negermiſſion.

für die Negermiſſion.

1903.

unſeren deutſchen Volksgenoſſen in dieſem Lande, iſt unſere

au3gedehnteſte und vornehm ﬅ e Miſſion. Der Miſſion3befehl lautet aber: „Prediget das Evangelium aller Creaz

tur‘, Marc. 16, 15.

„Lehret alle Völker‘, Matth.

28,19.
Wir haben daher auch als Synode unſer Augenmerk niht nur auf die Junere Miſſion gerichtet, ſondern
unſer Beſtreben war, wie Gott uns Thüren aufthat — und
iſt noch, wie Gott uns Thüren aufthut —, allen Völkern
in allen Sprachen das Evangelium zu predigen, Juden und
Heiden, - allerlei Volk, fo unter dem Himmel ift. (Siehe
Bolt Liſte unſerer Miſſionen!) Bur Beit hat uns der liebe

10.

Gott Arbeit in allen Welttheilen (mit Einer Ausnahme)
zugewieſen : hier,

Der Südliche Diſtrict der Miſſouri-Synode, in deſſen
Gebiet fic) die Mehrzahl der Stationen unſerer Negermiſſion befindet, bekundete bei ſeinen diesjährigen Sißungen
ein beſonders lebhaftes Jutereſſe für dieſes geſegnete Werk.
Gleich zu Anfang ſette die Synode eine beſtimmte Zeit feſt,
in der ſie ſih aus\chließlih mit dieſer Sache beſchäftigen
wollte. Paſtor A. Kramer, der von der Synodalconferenz
- für jenen Diſtrict erwählte Vertreter, hatte mit Fleiß und
Geſchik den Gang der Beſprechung vorbereitet und jedem
der anweſenden Miſſionare ſein ſpecielles Thema zugewieſen, das der Betreffênde dann vor der Synode ausführte.
Zur Einleitung hielt Paſtor Kramer eine paſſende Anfprade. Wir können es nicht unterlaſſen, dieſe kurzen trefflihen Reden den lieben Leſern vorzulegen, ſoweit fie in
dem bereits erſchienenen Synodalbericht veröffentlicht ſind.
Paſtor Kramer ſagte zur Einleitung etwa das Folgende :
„Wir haben die Berichte über unſere Junnere Miſſion
gehört.
Die Junere Miſſion, das iſt, die Miſſion unter

Aummer

in Nordamerica,

natürlich die meiſte ;

dann in Südamerica die Miſſion in Braſilien, in Europa
3. B. die Miſſion in London, in Aſien die Miſſion unter
den Heiden Indiens, in Auſtralien die Theilnahme an der
Arbeit unſerer dortigen. Brüder. Nur in Einem Welttheil,
in Africa, haben wir zur Zeit noch keine eigene Miſſion.
Aber dafür haben wir ſeit 25 Jahren eine Miſſion unter
den Negern, deren Voreltern einſt als Sklaven gewalt=
fant aus dem dunklen Erdtheil in dies Land geſchleppt
wurden.
„Der Negermiſſion, das iſt, der Miſſion unter den
Farbigen (Schwarzen) in unſerm Lande, wollen wir jest
unſere Aufmerkſamkeit widmen. Dieſer Miſſion ſtehen nod
immer ganze Gemeinden oder Glieder, vielfah auch gerade
einflußreiche Glieder, gleichgültig und ablehnend gegenüber, Arbeiten fie der Negermiſſion nicht geradezu entgegen, ſo überlaſſen ſie dieſelbe eben denen, die fich dafür
intereſſiren. So ſollte es nicht fein; das iſt traurig. Cre
freulih dagegen iſt, daß viele einzelne Chriſten und auch
ganze Gemeinden erwärmt ſind für die Miſſion unter uns
ſeren farbigen Landesgenoſſen.
„Um nun die Luſt und Liebe zur Negermiſſion bei dem
einen zu eriveden, bei dem andern zu ſtärken, wollen wir
uns jest in“ kurzen Vorträgen von unſeren lieben Negermiſſionaren folgende Wahrheiten ans Herz legen laſſen :
„Die Neger ſind Menſchen und eingeſchloſſen
in das Gebot: „Entzeuch dich nicht von deinem
Fleiſch.“
„Liebe deinen Nächſten als dich felbjt.<
Sef. 58, 7. Matth. 22, 39.
„Paſtor Karl Krehſhmar führte Folgendes aus: Die
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Negermiſſion iſt jeht Gegenſtand unſerer Betrachtung, und
wir wollen uns ermuntern zu größerer Luſt und Liebe zu

|

|
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Der erſteTaubſtummengottesdieuſt in Lincolu, Nebr.

dieſer Miſſion.
Wollen wir Luſt und Liebe zur Neger„Den Tauben öffne das Gehör, die Siummen richtig
miſſion haben (und das ijt nöthig, wenn wir dieſe Miſſion
reden
lehr“ — ſo ſang unſere liebe Gemeinde am Abend
rect betreiben wollen), ſo müſſen wir den Neger als unſern
des ſiebenten Sonntags nach Trinitatis, und dann folgte
Nächſten betrachten lernen. Sollen wir den Neger als uneine Predigt, von der unſere liebe Gemeinde kein Wort
ſern Nächſten anerkennen, ſo müſſen wir uys zunächſt behörte noch verſtand, der aber eine kleine Gemeinde in ihrer
wußt werden, daß er ein Menſch iſt, welcher in der Hine
Mitte unter lautloſer Stille und mit geſpannter, faſt athemſicht mit anderen Menſchen auf gleicher Stufe ſteht, daß er,
- loſer Aufmerkſamkeit und deutlichen Zeichen klaren Verwie ſie, von Gott, ſeinem Schöpfer, Leib und Seele emfldndnifjes folgte.
Ja, es war eine ſtumme und doch ſo
pfangen hat. - Aber da ijt ſhon ein Haken. Das glauben
beredte Predigt ; das Formie man dem Prediger und ſeiner
nämlich viele nicht oder wollen es nicht wahr haben, daß
{einen Gemeinde, dev er ſie hielt, deutlich anmerken,
An
der Neger ein Menſch. iſt. Man hört öfters Worte wie
obigem Datum fand nämlich in unſerer Kirche der erſte
dieſe: „Der Neger ijt gar kein Menſch.“ Und damit weiſt
Taubſtummengottesdienſt ſtatt, der je in Lincoln gehalten
man auch das Gebot der Nächſtenliebe in Bezug auf den
wurde, und zwar nicht etwa nur der erſte lutheriſche, ſonNeger von der Hand. Aber der Neger ift nicht als außerdern der erſte überhaupt.
halb des Menſchenordens ſtehend anzuſehen und zu beUnſere Gemeinde wußte ja, daß die Synode ſeit Jahren
handeln. Gott hat ihn nicht aus dem Menſchenorden auseine
Taubſtummenmiſſion betreibt, auh unſere Taubſtumgeſtoßen. So ſollen wir, die Kinder Gottes, es auch nicht
menanſtalt
in North Detroit, Mich., iſt ihr nicht unbekannt ; *
thun, im Gegentheil dem Neger die Liebe erweiſen, die wir
unſere
Glieder
haben ſich auch an dieſer Miſſion mit Gebet
nach Gottes Gebot einer dem andern als Menſchen ſchuldig
und
Gaben
betheiligt,
doch nie hatten ſie einem ſolchen
ſind. — Zwar hat Gott, der Schöpſer aller Dinge, in der
Gottesdienft
beigewohnt.
Sie konnten es kaum faſſen,
Creatur Unterſchiede gemacht.
Er hat z. B. der Sonne
wie
es
möglich
ſei,
in
der
Zeichenſprache
eine Predigt zu
mehr Licht gegeben als dem Mond und den Sternen; er
halten.
Mit
Freuden
vernahmen
ſie
daher,
daß unſer Mijz
hat den Löwen mit mehr Kraft und Muth ausgerüſtet als
ſionar,
Paſtor
N.
F.
Jenſen,
ſeit
Juni
in
Omaha,
Nebr.,
‘das Lamm; ex hat auch einen Menſchen mit herrlicheren
ſtationirt,
gern
nach
Lincoln
kommen
möchte,
um
womögGaben geziert als andere ſciner Mitmenſchen, eben wie ein
lid) auch hier ein Gemeindlein um das reine Lebenswort zu
Töpfer aus demſelben Thon ein Gefäß zu Ehren, das anſammeln,
und herzlich gern aay fie ihm unſere Kirche
dere zu Unehren macht. Aber deshalb gilt vor Gott kein
zur
Verſügung.
Geſchöpf mehr als ein anderes ſeiner Art, Und ſo hat auch
Jn der Woche vorher wurde in den täglichen Blättern
fein Menſch troß ſeiner äußeren Vorzüge bei Gott vor anbekannt gegeben, daß an dem genannten Sonntag- Abend
dern, minder begabten Perſonen etwas voraus. Vor Gott
ein Gottesdienſt für Taubſtumme abgehalten werden ſollte,
gilt fein Anſehen der Perſon. Mögen daher noch ſo viele
und die Taubſtummen in Lincoln und Umgegend wurden
den Neger zum Vieh zählen, und mag er ſelbſt durch viehiſche
herzlich dazu eingeladen.
Unſere Gemeinde war nun bee
Neigungen und Lüſte fich zum Thier herabwürdigen, cin
gierig, wie der Gottesdienſt ausfallen würde, denn man
Menſch bleibt er troy alledem vermöge ſeiner unſterblichen
Seele. Und gerade mit dieſer ſeiner Seele haben wir es wußte nicht, wie viele dieſer Armen, denen Gott Gehör und
Sprache verſagt hat, ſich in unſerer Stadt befinden, und ob
in der Miſſion zu thun. Wir ſuchen die Seelenſeligkeit des
ſie die Anzeige und Einladung in den Zeitungen beachten
Negers. Als Menſch, der eine Seele hat, iſt er Gegenwürden. Es war eben ein Verſuch zuni Anfang, aber, Gott
ſtand unſerer Miſſion3arbeit; als ſolcher iſt er auc) unſer
Lob,
er ift über Erwarten gut gelungen.
Nächſter. Under iſt unſer Nächſtex. Er liegt vor unſerer Thür.
Gott hat ihn uns vor die Füße geworfen.
Nachdem Paſtor Jenſen an dem genannten, übrigens
Ohne die Greuel, die an dem Negervolk verübt worden
ſchr heißen Tage bereits zweimal gepredigt hatte, nämlich
find, gutzuheißen, müſſen wir doch ſagen, daß Gott das,
in Council Bluffs, Jowa, und in Omaha, Nebr., beſtieg
)
Menſchen böſe zu machen gedachten, gutgemacht
er am leßteren Ort gegen 6 Uhr den Zug, um auch nod) den
em er dieſe unſere Neger aus ae finfteren Heiden:
hier verſprochenen Gottesdienſt abzuhalten. Zwanzig Minuten vor der zum Beginn des Gottesdienſtes feſtgeſetzten
Zeit fam er hier am Bahnhof an, wo ich ſeiner wartete und
Das Wort Gottes haben wir ihn gleid) zur Kirche führte. Bu unſerer großen Freude
wir damit die Muserwahlien aus bemerkten wir vor unſerer Kirche eine Anzahl Fremde, die
‘Freiheit der Kinder Gottes bringen ſich lebhaft in der Zeichenſprache mit einander unterhielten.
‘rechter chriſtlicher NächſtenMit freudeſtrahlendem Geſicht trat der Miſſionar unter fie,
Miffionsarbeit unter den "machte fid) in ihrer Sprache mit ihnen bekannt und wurde —
von allen mit ebenſo ſichtlicher Freude begrüßt. Dann ging-
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es in die Kirche.
Es Hatten ſich 12 Taubſtumme
8 Hörende, die auch die Zeichenſprache verſtanden,

und
eine

geſtellt.
Jm Ganzen waren es 210 Perſonen, die dem
Gottesdienſt beiwohnten.
Obwohl die Predigt beinahe eine Stunde dauerte, kam
fie doch niemandem lang vor. Nach dem Gottesdienſt hielt
der Miſſionar unſerer Gemeinde cinen kurzen deutſchen Vortrag, worin er die Zeichenſprache erflarte und mittheilte,
worüber

er

gepredigt habe, nämlih über den Spruch
„Dieſer (JEſus Chriſtus) iſt der wahrHaftige Gott und das ewige Leben.“
Die Collecte zum
+ Beſten dieſer Miſſion ergab $7.59. Dann wandte ſich der

4 Joh. 5, 20.:

Miſſionar an die verſammelten Taubſtummen und unterhielt ſih mit ihnen auf das herzlichſte, erkundigte fic) nah
ihrem

Wohnort,

nach

ihren

Lebensverhältniſſen

2c.

und

verſprach, in den folgenden Tagen allen einen Hausbeſuch
abzuſtatten.
Das geſchah denn auch, und da der Miſſionar fremd
“war in unſerer Stadt, erbot ic) mich zum Führer, und
es war für mich herzerqui>kend, wahrzunehmen, welch cine
freudige und freundliche Aufnahme ihm überall zu Theil
wurde.
Alle ſprachen ſih hocherfreut darüber aus, daß

-Taube.

Die Hermaunsburger Miſſion in Südafrica uach
dem Kriege.
Nicht fo günſtig wie der Jahresbericht der Berliner Miſſionsgeſell ſchaft, aus dem die „Miſſions-Taube“ letztes Mal

einiges berichtete, lauteten die Mittheilungen im Jahresberichte der Hermannsburger Miſſion, die in Südafrica ein großes Arbeitsfeld hat. „Unſere africaniſche
Miſſion“, heißt es da, „blutet noh aus vielen Wunden,
die ihr der Krieg geſchlagen hat, und die Zeit der Trübſal
iſt noch nicht vorüber. Zwar ſind außer Br. Fitſchen alle
Miſſionare wieder auf ihren Stationen und ſind dort eifrig
beſchäftigt mit dem Wiederaufbau deſſen, was zerſtört war,

mit der Sammlung ihrer Gemeinden, ſoweit dieſelben zerſtreut waren, und mit der innerlichen Erbauung derſelben.
Sie haben vielfach traurige Zuſtände vorgefunden.

Zwar

ſind, nachdem der Krieg von Natal in die Burenſtaaten
vordrang, unſere Natalſtationen unberührt geblieben ; aud)
haben die weſtlichen Betſhuanenſtationen im Morikodiſtrict
nur unter der Abſperrung Mangel gelitten.
Aber die
Nordſuluſtation und die Stationen im Diſtrict Ruſtenburg
ſind zum größten Theil hart mitgenommen worden, beunſere Synode ſich ihrer angenommen habe, und verſprachen
ſonders diejenigen, von denen die Miſſionare gewaltſam
auch, beim nächſten Gottesdienſt wieder zu kommen.
Sie
entfernt und vertrieben waren. Unſere Brüder haben zum
theilten dem Miſſionar mit, daß in und um Lincoln etwa
größeren Theil ſehr viel erduldet und haben auh große
24 Taubſtumme wären und daß fie ſih noch keiner Kirche
Verluſte erlitten an Hab und Gut.
Die in Pretoria cine
angeſchloſſen, auch hier überhaupt noch keinen Gottesdienſt
geſchloſſen waren, mußten dort enorme Preiſe für Wohnung
gehabt hätten, wiewohl der Miſſionar der Episkopalkirche
und Lebensmittel bezahlen. Und die aufden Stationen
einmal verſprochen hatte zu kommen. gelaſſen waren, mußten den größten Mangel an Nahrung
© Viele unter den Taubſtummen haben ſi eine erſtaunund Kleidung erleiden. Schlimm iſt es, daß nah Belich gute Bildung angeeignet, ja, wiſſen zum Theil viel
endigung des Krieges cine ſolhe Dürre durd) das Au3beſſer Beſcheid auf dem Gebiet der Literatur und Geſchichte
bleiben des Regens während der Saatzeit über das arme
als die meiſten unter denen, die hören und ſprechen können ; verheerte Land gekommen iſt, daß gar keine oder nur eine
und wiewohl fie fid) hier noch keiner Kirche angeſchloſſen
ſehr geringe Ernte erzielt iſt und deshalb Mangel, Therrung
haben, ſo wiſſen dod) manche etwas aus der Bibel, aber es und Noth noch immer in unſern Gemeinden herrſchend iſt.
iſt leider in Bezug auf die Haupllehren cine verſchwommene
Darüber wird begreiflicher Weiſe um ſo mehr geklagt, als
und unklare Erkenntnis, wie man ſie der Regel nach bei die Hoffnung auf beſſere Zeiten mit dem Friedensſcluß in
den Secten findet. Wie herrlich wäre es daher, wenn es aller Herzen einzog. Und doch erkennen unſere Brüder in
unſerm lieben Miſſionar durch Gottes Gnade gelingen ſollte, dieſer neuen Heimſuchung inſofern eine Gnade, als die Einz
eine, wenn auch kleine Gemeinde des reinen Wortes auch
geborenen, Heiden und Chriſten, welche durh den Krieg
hier zu gründen, die ein Licht und Salz unter ihren Leidensüppig und hohmüthig geworden waren, durd) den Mangel
genoſſen ſein würde, und ſie zur klaren Erkenntnis ihres
vor Ausſchreitungen bewahrt und durch die Noth zur Arbeit
Heilandes zu führen, der ja auch ſie mit ſeinem Gottesblut
gezwungen werden.
erkauft hat. Gewiß, dad würde nicht nur unſere Gemeinde _
„Was dieFrage der Entſchädigung für die erlittenen
Hier, ſondern auh die Miſſionsfreunde allenthalben mit
Kriegsſchäden anbetrifft, fo ſind darüber die Verhandlungen
Freude und Dank erfüllen.
noch in der Schwebe. Hoffentlich haben ſie einen günſtigen
Am Dienstag-Nachmittag reiſte Miſſionar Jenſen nach
Erfolg. Einſtweilen haben wir den Brüdern mit den in
Cedar Bluffs, Nebr., um die Taubſtummen aufzuſuchen,
der Heimath uns dargebotenen Unterſtühungsgeldern ge
die dort noch auf dem Lande wohnen ſollen. Nun, der treue holfen ; es ijt das eine reiche Summe, für die wir ſehr
Heiland begleite, ſtärke und ſegne ihn in ſeinem ſchweren
dankbar ſind. Aber ſie wird niht ausreiden, um aller
Miffionsdienft zur Ehre ſeines heiligen Namens und den
Noth abzuhelfen. — Schlimmer aber als das alles iſt der
armen Taubſtummen zum ewigen Heil.
innere Schade, den unſere blühende Miſſionskirche davonpe
Geo. Allenbach.
getragen hat: die Verwilderung der Gemeinden, die Ent-
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ſittlihung der Jugend und der Abfall mancher, auch älterer
Chriſten. Ja, ſelbſt unter den Kirchenvorſtehern und Lehrern
ſind betrübende Fälle der Art vorgekommen.
„Dazu hat ein Geiſt der Unbotmäßigkeit und des Hochmuths um fich gefreſſen wie der Krebs, geſchürt vor allem
durch die ſogenannte äthiopiſche Kirche, die fid) beſonders
die hirtenloſen Heerden für ihre Wühlereien erkor und im
Trüben zu fiſchen ſuchte.
Hier und da ſind auch die
\hwarzen Häuptlinge in maßloſer, anjprudsvoller Weiſe
aufgetreten.
Sie ſuchen den Miſſionaren gegenüber als
ihre Herren aufzutreten und wollen auf der Station, in
Kirche und Gemeinde herrſchſüchtig und hohmüthig regieren.
Es wird nod) manchen Kampf koſten, der um ſo ſchwieriger
iſt, als die Schwarzen - die
Schwäche Englands kennen
gelernt haben und als der
Raſſenhaß durd) den Krieg

auch zwiſhen Schwarzen und

Weißen bedeutend gefördert
iſt. So ſteht unſere Miſſion
freilich nach dem Kriege auf
ihrem alten Arbeitsfelde als
ein feſtgewurzelter Baum da,
der wohl Blätter und Früchte
verloren hat, aber ſie iſt unentwurzelt und fie hat nod
ihre ſhöne Krone, auch köſtlihe Früchte find gereiſt in
der heißen Kriegszeit. Unſere Miſſion iſt wohl geſichtet,

aber

nicht

vernichtet.

Müller in Ruſtenburg hatte im Kriege einen Sohn verToren; er ſchrieb, das ſei ihm nicht ſo ſchwer geweſen wie
der unfreundliche Empfang Seitens eines Theiles der Gemeinde nach dem Kriege.“

Zu den Bildern.
Sind das nicht drei {öne Bauwerke?
Und wo bez
finden ſie fic)? Nicht in Europa oder America, ſondern
im fernen dunklen Africa.

Und was ſind ſie dort für herr-

liche Denkmäler des großartigen Sieges der Miſſion! Wo
früher der allergreulichſte Göyendienſt herrſchte, erheben
ſich jest ſolch prächtige chriſtlide Miſſionskirhen.
Die
bekehrten Schwarzen ſelbſt
haben ſich dieſe Gotteshäuſer
unter Anleitung ihrer Miſſionare erbaut, die Schwarzen,

*

für die früher ſo viele nur
die tieſſte Verachtung übrig
hatten.
Nach „Saat und
Ernte“ geben wir folgende
Beſchreibung :
Die eine von dieſen Kirchen ſteht auf Sanſibar, und
zwar an derſelben Stelle, die
einſt vom Seufzen unglü>lider Sklaven widerhallte,
denn es ift die Stätte des
ehemaligen Sklavenmarktes.

Tief im Junern Wfricas, in
Unſere: Gemeinden find nod)
alle ohne Ausnahme vorBlantyre auf dem Schirehanden, auch die zerſtreuten
hochlande, fiidlid) von dem
MNyafjafee, finden wir die
haben fich wieder geſammelt.
zweite.
Die dritte und
Und ſowohl die hirtenloſen
Miſſionskirhe auf Sanſibar.
Heerden auf den Stationen
jüngſte endlich, die noc) am
al3 die führerloſen Schaaren in der Zerſtreuung haben fid)
meiſten einen ,,africanifden” Eindrud macht, haben wir
ſelbſt geholfen und ſelber erbaut. Treue Lehrer und Evanin Mengo, der Hauptſtadt des vielgenannten Reiches
geliſten, beſonders aber die Kirchenvorſteher, haben regelUganda, nördlich von dem großen Victoriaſee, zu ſuchen.
mäßig Gottesdienſt gehalten, die Jugend, ja, ſogar Taufz
Zu dieſer wollen wir eine Reiſe machen, allerdings nur
\chüler unterrichtet und gehütet, auf Zucht und Ordnung in in Gedanken ; in Wirklichkeit eine ſolche Reiſe auszuführen,
möchte doch etwas ſchwierig und koſtſpielig ſein. Freilich
den Gemeinden gehalten, die Kranken getröſtet, ihnen vorgeleſen und mit thnen gebetet und haben die Todten chriſtlich
gegen früher ijt e3 heute faſt bequem, nad Uganda zu
beſtattet. Jn den Concentrationslagern haben fie Kapellen - reiſen. Noch im Jahre 1876 dauerte es über ein Jahr,
bis die erſte Miſſionsexpedition von London bis dahin ge“Und während es hier und da vorgekommen iſt, daß
langte. Ja, von ſieben Miſſionaren, die die Neiſegeſellx Heiden, ſondern auch zuchtloſe Chriſten den Miſſioſchaft bildeten, erreichten überhaupt nur zwei das Ziel.
eumdeten
und fic) an ſeinem Eigenthum vergriffen,
Einer ftarb bald nach dent Betreten
des heißen oſtafricani‘das Hab und Gut ihres fernen Miſſionars vor
ve ßer Plünderer bewahrt und ihm nach ſeiner fdjen Bodens, drei mußten, vom Fieber gefdvadt, von
rfehr
iefert. So haben ſich denn aud) der Weiterreiſe abſtehen, cin fünfter wurde nahe am Ziele,
am Südufer des Victoriaſee3, ins frühe Grab gebettet.
nte der Wiederkunft der ‘Miſſionare herzlich
ährend diejenigen, die ein böſes Gee “Heute führt eine Eiſenbahn die Miſſionare in einigen Tagen |
undlich begegneten. Miſſionar von der Oſtküſte bis nah Uganda. Das iſt eein erſtaunlicher ES:
aie

Tie
Foriſchritt

in der Entwicklung

Oſtaſricas,

Rlisstcovs-~Tamuke,
von dem

man

ſih vor 25 Jahren wohl kaum etwas hat träumen laſſen.
Aber der Fortſchritt, von dem dieſe Miſſionskirche in Mengo
zeugt, iſt doch noch erſtaunlicher und herrlicher als jener
durch die Eiſenbahn dargeſtellte Fortſchritt in äußerer
Cultur.

TT

tiges Gebäude, in dem über 3000 Menſchen ſigen konnten;
noch nie war in Uganda ein ähnlich großes Bauwerk errichiet, daher bildete es auch den Stolz der farbigen Baganda. Aber nach kaum zehn Jahren mußten die Chriſten
doch ſchon daran denken, es durch cin neues, dauerhaſteres
Gebäude zu erſeßen. Warum denn das? Es gibt in Uganda
ein kleines Juſect, die weiße Ameiſe, deren beſonderes Geſchäft es iſt, alles aufzuſreſſen, Eßbares und Nicht-Eßbares,

Miffionsfirde

in Blantyre,

Africa. -

Ja, dieſes Bild verkündigt uns eine wunderbare Gefhidte.
Erſt zwei Jahrzehnte ijt es her, daß dort im
Herzen Aſricas die erſten fünf Heiden aus der Nacht des
Heidenthums hervorkamen und ſich taufen ließen. Dieſe
und nachfolgende weitere Taufen erfüllten die Herzen der
Miſſionare mit Freude und Hoffnung.
Aber ſchon ſtand
der jungen Gemeinde cine Taufe anderer Art, eine Blut-

taufe, bevor.
Ende 1884 ſtarb der der Miſſion wohlgeſinnte König Mteſa von Uganda.
Sein Sohn und Nachfolger Muanga war cin blutdürſtiger Tyrann und wollte
die chriſtliche Kirche in ſeinem Lande anſcheinend wieder mit
Stumpf und Stiel ausrotten. Wenige Monate ſchon nah
ſeinem Negierungsantriti ließ er ſeinen Zorn und ſeineWuth
an drei hriſtlihen Jünglingen aus, die ex auf dem Scheiterhaufen verbrennen ließ; auh unter Todesqualen blieben
ſie ihrem Glauben treu. Ein noch ſhmerzlicheres Opfer
bildete bald darnach der Märtyrertod des edlen Miſſion3biſchofs Hannington.
Das war das Signal zu einer heftigen Chriſtenverfolgung, in der wenigſtens 200 Belehrte
„ihren Glauben mit dem Tode beſiegelten. Die Miſſionare
mußten bis auf Einen, den Muanga als Geiſel zurückhielt,
“dad Land verlaſſen. Lange ſtand es trübe und hoffnungs[08 mit der Sache des Chriſtenthums. Erſt nah 1890, als
‘England ſeine Macht bis über Uganda ausdehnte und der
„grauſamen Willkürherrſhaſt Muangas ein Ziel ſeßte, kehrten wieder friedliche Zuſtände ein. Nun breitete fic) das
Chriſtenthum in ganz wunderbarer Weiſe aus. Davon war

die große Schilfkirche ein Zeichen, welche 1892 auf Beſchluß
der Häuptlinge auf dem Hügel Namirembe errichtet wurde.
|

Namirembe heißt „Friede“. Das Baumaterial dieſer Kirche
war das landesübliche : Pfähle, Schilfgras und Stroh.
“ JInnen jah fie wie ein Wald aus, ſo viel Stämme waren
“nöthig, um das rieſige Dach zu tragen. E3 war ein mäch-

was nicht in Blechbüchſen verwahrt iſt.
Dieſe weißen
Ameiſen höhlen einen Baumſtamm von innen her ſo aus,
daß ex äußerlich noch ganz geſund ausſieht, in Wahrheit
aber von ihm nichis mehr, übrig iſt als eine ganz dünne
Wand, in die man bequem mit dem Finger ein Loch ſtoßen
kann. Dieſer Zerſtörungsarbeit der weißen Ameiſen war
auch die große Schilſkirhe auheimgefallen.
Es mußte alſo neu gebaut werden. Die neue Kirche
ſollte aus Badcſteinen errichtet werden. Das wollte dort
zu Lande etwas heißen, denn es war etwas ganz Neues und
Ungewohntes.
Und nun gar der Bau eines ſo mächtigen
Gebäudes!
Ob das die Baganda wohl fertig brachten?
Nun, fie find recht anſtellige und intelligente Leute und
hatten fic) ſhon in der Erlernung mancher anderen Handwerke recht geſchi>t gezeigt. Auch Baſteine zu formen _
hatten ſie ſchon gelernt. Es wurde geſchäßt, daß 750,000
Badfteine für die neue große Kirche erforderlich ſein würden. *
Sie mußten dann aber auch zum Theil wenigſtens gebrannt
werden, wozu viel Holz nöthig war. Da es das in der
Nähe nicht gab, mußte es von weither geholt werden. Solche
Arbeit liegt dort den Frauen ob, daher nahmen auch die
AHriftliden Frauen die Herbeiſchaffung des Brennholzes als

Niſſt onsfirhe in “Uganda, Africa.
ihren Antheil an dem neuen Kirchbau auf fid.
Eines
\{önen Morgens zogen fie in großer Zahl und unter großem
Getümmel aus — denn ganz ſtill geht es niht ab, wenn
fo viele Frauen beiſammen ſind. Nachmittags kamen fie
\hwerbeladen, hungrig und müde zurü>; jede trug ein
tüchtiges Bündel Holz. Unter ihnen befanden ſich aud)
È die Frauen der großen Häuptlinge und „Prinzeſſinnen“;

eine von ihnen erklärte: „Wir müſſen aug gehen umG ein.
gutes Vorbild geben.“

_
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Auch die Männer waren nicht unthatig; ſie gruben
Lehm aus. Und hier ging der Katikiro, das ijt, der „Reichskanzler“ von Uganda, mit gutem Veiſpiel voran. Cr iſt
ein trefflicher Chriſt, dazu auch ein gebildeter Mann. Aber
weder ſeine Vornehmheit noch ſeine Bildung hielten ihn
ab, tüchtig mit Hand anzulegen, Lehm zu ſtehen und auf
- dem Kopfe zur Arbeitsſtätte zu tragen.
Der Grundſtein
wurde am 18. Juni 1901 von dem kleinen König Daudi
- (David) Tſchwa gelegt; ex erſchien, umgeben von ſeinem
ganzen Hofſtaat und begleitet von engliſchen Beamten, auf
dem Bauplay.
Das Mauern ging den Baganda, obwohl
es ungewohnte Arbeit war, flott von der Hand, zuſehends
ſtiegen die Mauern aus der Erde höher und höher. Die.
Stüßbalken für das Dach mußten von weither geholt werden.
Da es aber fahrbare Straßen dort noch nicht gibt, ſo mußten die ſhweren Balken wie das ganze übrige Baumaterial
von den Leuten getragen werden. Bisweilen waren, um
einen Balken fortzuſchaſfen, hundert und mehr Leute nöthig.
Die Spige der in der Mitte fic) ‘erhebenden Kuppel
trägt eine vergoldete Wetterfahne und einen VBligableiter ;
dies iſt das einzige aus England gekommene Material.
Die Höhe beträgt 85 Fuß. Recht <hmud> ſicht das Jnnere
aus.
Die Baganda verſtehen es, aus verſchiedenfarbigem
Schilf ſchr hübſche Flechtereien zu machen; mit ſolchen iſt
“pas Strohdach innen verkleidet. Dieſe Arbeit geht ſehr
langſam und mühſam von Statten, aber die Häuptlinge
beſchloſſen, dieſe Flechtarbeit müſſe die beſte und hübſcheſte
im ganzen Lande werden, und das iſt ihnen gelungen.
Dieſe ihre Miſſionskirche ganz und gar aus eigenen Mittelu
zu bauen, war den Vaganda eine Ehrenſache.
Vor ctwa
einem Jahre konnte fie endlich, obwohl nod) Thüren und
Fenſter fehlten, eingeweiht werden. Tauſende von Chriſten
füllten den weiten Raum aus. — Fürwahr, ſolcher Eifer
eines jungen Chriſtenvolkes hat etwas Schönes und Erquid>endes !
Jſt dieſe Kirche auf Namirembe auch die größte und
\hönſte, fo ijt ſie doc) keineswegs die einzige. Es gibt in
Uganda über das ganze Land zerſtreut ſhon Hunderte von
Kirchen und Kapellen, und die, welche ſonntäglich in ihnen
ſih verſammeln, zählen ſhon nach vielen Tauſenden. —
Nur eins müſſen- wir bedauern, daß nämlich dieſe prächligen Miſſionskirchen in Africa des edlen Sdymuckes der
reinen Predigt des Wortes in manchen Stücken noch ent:
R. K.

Der Miſſionar und die Löwen.
Haſt du sees Lowen geſchen ?4

wurde einſt cin eae

Weg verloren hatten. Die ganze Gegend war cine voll
ſtändige Wüſte; kein Dorf, fein Haus war zu ſehen, auch
kein Gras und, was das Schlimmſte war, auch kein Waſſer.
Doch da war nichts zu machen, wir mußten die Nacht in der

Wüſte zubringen, um am nächſten Morgen zu verſuchen,
den re<hten Weg zu finden. Die größte Schwierigkeit beſtand darin, die Ochſen zu hüten, daß ſie ſich nicht verliefen ;
denn wenn ſie davongingen, mußten wir in die größte Gefahr gerathen, umzukommen, da wir kein Waſſer hatten.
Die Ochſen wurden nun ausgeſpannt, und die eingeborenen Diener legten fich ſchlafen.
Meine Frau und Kinder
waren im Wagen, und ich ſollte aufbleiben, um die Ochſen
zu hüten, damit fie nicht davonlaufen möchten.

> ,ayedoch es dauerte nicht lange, ſo ſchlief ih auch ein.
Als ich erwachte, dämmerte ſhon der Morgen herauf. Jch
ſchaute mid) um —

keine Ochſen

waren

zu ſchen,

anſtatt

ihrer ſah ic) drei gewaltige Löwen ganz in meiner Nähe,
die gierigen Augen auf mich gerichtet. Doch im Augenblick
dachte id) weniger-.an die Löwen als an die Ochſen ; denn
waren dieſe verſchwunden, ſo waren wir doch verloren. Jch
ſprang auf, wedte die Männer, welche unter dem Wagen
ſchliefen, und hieß ſie fortgehen, um die Ochſen zu ſuchen.
„Währenddeſſen hatte ſich ein friſher Morgenwind erhoben.

Der Wagen

hatte eine weiße Deke, die zum Theil

an der Seite loſe herabhing. Nun blies der Wind darein
und wehte die Zipfel hin und her. Das war fiir die Löwen
etwas Neues und Unerwartetes, deſſen Anblick ſie überraſchte, und vor dem fie ſih zu fürchten ſhienen.
Eine
Zeitlang blicten ſie unverwandt nach der wehenden Dee,
dann begannen ſie fich allmählich zurückzuziehen, indem ſie
fortwährend nach der ſonderbaren Erſcheinung blicten. Nückwärts und rückwärts ging's auf dieſe Weiſe, bis ſie in einer
ſicheren Entfernung zu ſein dachten ; dann wendeten ſie fid
um und galopirten davon, ſo ſchnell ſie konnten.
Jeder
darf es mir glauben, daß ich. über den {nellen Rückzug
dieſer majeſtätiſchen Gäſte gar nicht betrübt war.
Dann
ging ich mit den Schwarzen, um die Ochſen zu ſuchen. Wir
fanden dieſe in einer Entfernung von mehr als einer Stunde
an einem Sumpfe. Vermuthlich hatten ſie das Waſſer gewittert und es geſucht. Es war gut, daß ſie fort waren, bez
vor die Löwen kamen, ſonſt wären wohl einige derſelben von den Löwen getödtet worden.
Wir führten nun unſer
Geſpann zu unſerm Lagerplay zurü> und im Laufe des
Tages fanden wir den Weg nach dem Orte, wohin wir
reiſten.“

Mauerlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von R. K.)

Miſſionar Bakke und Lehrer Perſſon ſind von Char(her,

und |Zwar näher, als 1 mir lieb war.

n einem DD,

um eine Miffions-

lotte nah Concord, N. C., umgezogen.

So hat die lange

verwaiſte Concorder Schule nun endlich wieder einen Lehrer,

und Prof. Bakke kann jest ſeine ganze Zeit und Kraft dem

dortigen Negercollege widmen. An Miſſionar Bakkes Stelle

Die
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auf den Stationen Charlotte und Meyersville iſt Miſſionar
Buch getreten und der dortige Nachfolger Lehrer Perſſons

iſt Mr. E. Reid, der farbige Schulamtscandidat aus dem
lutheriſchen

Schullehrerſeminar

in New Ulm,

Minn.

—

Die junge aufblühende Station Monroe, und Southern
Pines, das durch die Verſezung Miſſionar Buchs verwaiſt
war, ſind, Gott Lob, auch wieder verſorgt, indem Candidat
H. Eſſig aus dem Predigerſeminar in St. Louis den Be-

ruf dorthin angenommen und die Arbeit bereits vor einem
Monat begonnen hat. Wolle Goit zu dem allen nun ſeinen
reichen Segen geben!
Miſſionar Weinhold, der nach unſerer letzten Mitthei=
lung bei ſeinen Eltern in Frohna, Mo., am Nervenſieber
— \<hwer krank darnicderlag, beſindet ſih, Gott Lob, auf dem
Wege der Beſſerung.

Doch iſt er noch ſehr ſchwach und wird

noch einer längeren Zeit zur Erholung bedürfen.

Seine

Station, Manſura, La., iſt wohl verſorgt.
Seit Ende
Auguſt iſt Miſſionar Koßmann dort, und das ſo reich ge-

ſegnete Miſſionswerk hat guien Fortgang.

Für dic Miſſion in Braſilien und den dortigen Fortbeſtand und Fortgang des geſunden Lutherthums iſt es von
großer Wichtigkeit, daß die Brüder bereits mit Ernſt daran
gehen, begabte Jünglinge zu Predigern und Lehrern auszubilden. Während dieſes Monats ſoll der Unterricht mit
vier Knaben beginnen.

Die Schule der Stadtmiſſion in St. Louis hat wieder viele neue Schüler bekommen, ſo daß es an Naum
mangelt.
Harry Banna, der erſte Confirmand der lutheriſchen
Miſſion unter den Apachen in Arizona, hat leider auf
“ Drängen ſeiner Verwandten und Freunde den Vorſaß wieder aufgegeben, ſich zu einem Miſſionar für fein Volk ausbilden zu laſſen. Sonſt aber hat er ſih im Glauben treu
erwieſen und leiſtet ſeinem Miſſionar Günther im Miſſionswerke mancherlei Dienſte.
Der erſte Gottesdienſt für Taubſtumme-in WaterToo, Sowa, wurde am 9. Auguſt von Miſſionar A. Reinke
‘in der Zeichenſprache abgehalten.
Es waren neun Taubſtumme zugegen, die zum Theil fechs, ſechzehn und zwanzig
Meilen weit gekommen waren, um dieſem Gottesdienft beizuwohnen. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgten fie alle
der Predigt über Joh. 3, 16. Dringend baten ſie— einige
“ſogar mit Thränen —, der Miſſionar möge doch recht bald
wiederkommen, und bezeugten ihre tiefe Dankbarkeit für die
ſelige Botſchaſt des Evangeliums, die ex ihnen gebracht
hatte. Eine ähnliche erfreuliche Erfahrung machte Miſſionar Hallerberg auf ſeiner Miſſionsreiſe im Weſten, wo er
. BV. in Winfield, Kanſ., vor 22, in Topeka vor 21, in
St. Joſeph, Mo., vor 19 Taubſtummen predigte. — Auch

‘in Belleville, Jll., hat: dieſes geſegnete Werk der Taubſtummenmiſſion Eingang gefunden.
Schwere Gefahr droht der Miſſion durch das Vor-

xingen Rußlands in Oſtaſien, beſonders in Tibet und in

der Mandſchurei.
verſchloſſen,
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War Tibet ſchon bisher für die Miſſion

ſo ſcheinen durch

den neueſten ruſſiſch-<ine-

ſiſchen Vertrag nun auch die Ausſichten für die Zukunft in
dieſer Beziehung troſtlos geworden zu ſein. Der dritte
Artikel dieſes Verirages lautet : „Jn Tibet ſoll gänzliche
Neligionsfreiheit, ſoweit ſie den ruſſiſh-orthodoxen Glauben und den Lamaismus betrifft, eingeſührt werden; daz
gegen ſollen alle anderen religiöſen Lehren durchaus miter:
ſagt ſcin. Zu dieſem Zwe> ſind der Groß-Lama und der
Superintendent der ruſſiſh-orthodoxen Miſſion in Peking
verpflichtet, in freundlicher Weiſe gemeinſchaftlich dahin zu
wirken, daß die freie Verbreitung dieſer beiden Religionen
geſichert fet; zugleich aber ſollen ſie auch mit allen nöthigen
Mitteln dafür ſorgen, daß alle religiöſen Streitigkeiten
vermieden werden.”
In der Mandſchurei, der großen Nordprovinz, auf
welche Rußland troÿ aller Proteſte der europäiſchen Großmächte ſeine Hand gelegt hat, erſchweren die ruſſiſchen
Beamten auf alle Weiſe die Wiedereröffnung der in den
Boxerwirren zerſtörten Stationen. Alle chriſtliche Predigt
außer der griechiſch
- orthodoxen Kirche iſt dort verbotcn.
Mehrere Kapellen der ſchottiſchen Miſſion ſind kurzerhand
ruſſiſchen Prieſtern übergeben worden. Als der Miſſionsarzt Dr. Greig im vorigen Jahre durch den Militär-Cordon
brach, um die verlaſſenen nördlichen Miſſionspoſten zu beſuchen, wurde ex unter Polizeiaufſicht zurückgeſandt. Die
Ausſichten ſür die Miſſion in der Mandſchurei ſind alſo
ſehr trübe. Und dies Gebiet zählte doch zu den fruchtbarſten Miſſionsfeldern Chinas!
Des HErrn Wege ſind
wunderbar.
(Ev. Miſj.)
Dic Britiſhe und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft,
die im Jahre 1804 in London begründet iſt, will das ganze
Jahr 1903 bis 1904 als ein Jubeljahr feiern und hat dieſes
kürzlich auf einer großen Verſammlung in London begonnen.
Sie

hat durch

ihre Bibelverbreitung

in allen fünf Welt-

theilen, durch ihre Anregung zur Gründung ähnlicher Bibelz
geſellſchaften und beſonders durch ihre Unterſtüßung der
Miſſion in der Ueberjegung und Verbreitung der Bibel
unter den Heiden unermeßlichen Segen geſtiftet.

Jm Ganz

zen iſt jeht die Bibel ganz oder theilweiſe tn 436 Sprachen
im Gebrauch ; davon hat allein die Britiſche Bibelgeſellhaft 365 Sprachen auf ihrer Liſte. Sie macht dadurch
etwa zwei Dritteln der Menſchheit Gottes Wort zugänglich.
‘Es verbleiben noch etwa 450 Millionen Menſchen, die bis
jest Gottes Wort noch nicht in ihrer Mutterſprache haben.
Die Bibelgeſellſchaſt hat in den 100 Jahren 180 Millionen
von Bibeln und Bibeltheilen verbreitet und dadurch das
Miſſionswerk außerordentlich gefördert.
;
Ein Anzeichen von dem ſih in China anbahnenden
Umſchwung iſt auch ein kürzlich erlafjenes Edict der Kaiſerin, die fic) früher jeder Reform feindſelig entgegengeſtellt

hatie.

Jun dem Edict wird einestheils die bisher verbotene

Zwiſchenheirath zwiſchen Chineſen und Mandſchus mit der
Bemerfung erlaubt: „Man ſoll das bigotte Feſthalten alter
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Gebräuche aufgeben.“
WAnderntheils bezeichnet dasſelbe
Edict die grauſame Gewohnheit, die Füße (Fußzehen) der
Mädchen und Frauen ſo zu binden, daß ſie verkrüppeln,
als eine „Verlezung der guten Ordnung der Schöpfung“
und fügt hinzu: „Mögen hinfort die Beamten und vornehmen Leute fich bemühen, das Volk durch Ueberredung,
Belehrung und Vorbild dazu zu bringen, daß dieſer alte
Brauch allmählich abgeſchafft werde.“ — Freilich, es wird
noch lange dauern, che dieſe Neformbeſtrebungen bei der

Maſſe des Volkes durchdringen.
Betreffs Abſchaffung der Kinderheirathen in Judien
hat nach einer Mittheilung des “Indian Antiquary”’ fitr3lid) ein vornehmer Hindu in Bombay eine Petition an den
König von Baroda eingeſandt.
Darin weiſt er hin auf
eine in Gudſcherat und anderen Provinzen des weſtlichen
Indiens verbreitete Unſitte, daß habſüchtige Eltern ihre
ganz jungen Töchter an 50- bis 70jährige Männer, die ihre
Großväter oder Urgroßväter fein könnten, verheirathen,
natürlich gegen eine möglichſt hohe Morgengabe.
Es iſt
alſo thatſächlich ein Verkauf der Kinder an den Meiſtbietenden. Die Folgen dieſes Menſchenhandels ſind bejammern3werth: entweder ſterben dieſe armen Geſchöpfe bald nach
der Hochzeit oder ſie werden Wittwen und müſſen dann all
das Elend indiſchen Wittwenthums über fich ergehen laſſen.

Jn Kaiſer-Wilhelmsland, dem thränenreichen Miſſionslande der rheiniſchen Miſſion auf Neu-Guinea, wo
in 15 Jahren 15 Glieder der Miſſionsfamilien begraben
wurden, ohne daß eine einzige Frucht der Arbeit eingeſammelt werden konnte, ſcheint endlich Ausſicht auf den Anbruch einer Erntezeit vorhanden zu ſein. Das Hauptbollwerk des dortigen Heidenthums, der Aſa- oder Geheimdienſt,
der bisher die dortigen Heiden abgehalten hatte, zur Predigt
zu kommen, iſt am Zuſammenbrechen. Einige einflußreiche
Manner der Station Siar haben den Miſſionaren erklärt,
daß ſie den Aſa aufgeben wollen.
Seitdem find Gotte3dienſt und Schule gut beſucht.

Muanga, der chemalige König von Uganda, iſt geſtorben. G3 iſt noch in friſchem Gedächtnis, in weld blutiger Weiſe dieſer grauſame africaniſhe Despot 1885 die

junge Chriſtengemeinde in Uganda verfolgt hat. Vor einigen
Jahren wurde er, da er fort und fort gegen die engliſche
Herrſchaft-ſich auflehnte, zuſammen mit ſeinem Spießgeſel-

und des Staates, der religiöſen und bürgerlichen Freiheit, ihre Vers
Das zeigte ſich ſo recht vor und nach dem
ehrung darzubringen.
troſtloſen Ende des jüngſt dahingefahrenen Pabſtes. Es thut wahr:
Dazu ſollte
lich noth, daß den Leuten die Augen geöſſnet werden.
dieſer Nachruf, den Profeſſor Gräbner dem verſtorbenen Pabſte widBeſonderen Werth hat dieſer
met, möglichſt weit verbreitet werden.

Nachruf dadurch, daß er alles aus den amtlichen Schriften Leos X111.
gleichſam mit ſeinen eigenachweiſt, ſo daß dieſer Pabſt es uns hier
nen Worten ſagt, was ev geweſen iſt, — Der „Nachruf“ iſt auch in
„engliſcher Sprache erſchienen,
R. K.

Die Grunddifferenz in der Lehre von der Bekehrung und Guadenwahl. Vortrag, gehalten vor der „freien Conferenz“ zu Waters
town, Wis., von F.
Pieper.
Nebſt einem Appell an alle
Lutheraner, die ſich über den Lehrſtreit in der americaniſch:
lutheriſchen Kirche ein Urtheil bilden wollen,
St. Louis, Mo,
Concordia Publishing Ilonsc.
Preis: 25 Cents.
Wir, denen es vergönnt war, dieſen trefflichen Vortrag mit ane
zuhören, konnten es kaum erivarten, bis wir ihn auch im Druck vor
uns hatten.
Wie viel mehr aber ſollten doch alle, die ihn nicbt zu
hören bekommen haben, jeßt die Gelegenheit mit Freuden ergreifen,
den Vortrag ſammt Beigaben wenigſtens aufmerkſam zu leſen! Mit
dieſer Schriſt hat Dr. F. Pieper der Kirche einen großen Dienſt erwieſen.
Gott wolle ihr eine weite Verbreitung verleihen, daß ſich
doch alle, die ſich lutheriſch nennen, zu dem „allein aus Gnaden“

von Herzen bekennen und im Werke unſerer Seligkeit Gott allein
alle Chre geben möchten.
R. K.
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Milde Gaben für die Negermiſſion:
Durch die Kaſſirer: Aug. Gundlach, Elyſian, Minn., $123.25;
Prof. J. S. Simon, Springfield, Jll., 262.47;

G. Wendt,

Detroit,

Mich., 201.58; Aug. Noſs, Milwaukee, Wis., 166.49; C. A. Kampe,
Fort Wayne, Jnd., 336.43;

C. Ruppel, Elmira, Ont., Can., 39.79;

C. Spilman, Paltimore, Md., 117.10; H. W. C. Waltke, St. Louis,
Mo., 111.20. Durch die Miſſionare: L, E. Thalley von ſeiner Gemeinde in Springfield, Jll., 9.00; K. Krebſchmar von ſeiner Gemeinde in New Orleans, La., 25.00; F. J. Lankenau von ſeiner

Gemeinde in New Orleans, La., 25.00;
Gemeinde in Concord, N. C., 10.00. Von
[ſ., 2.00. Von N. N., Lockport, N. Y.,
reßſchmar von Frau L. J., Miſſoula,

J. Ph. Schmidt von ſeiner
E. und M. Schulz, Chicago,
1.00. Durch Paſtor Nich.
Mont., 3.00. Von H. A.

Hauken, Sac City, Jowa, 2.00.
Von L. CL, New York City, 5.00.
Von N. N., Milwaukee, Wis., 5.00. Von Frau Stange, Milwaukee,
Wis., 2.00.
Von A. Fregin, Mondovi, Wis., 1.00.
Summa
$1448.31.

Für das

Jmmanuel-

College: Durch die Kaſſirer: Prof.

¥. S. Simon, Springfield, Jll., 5.00; H. W. C. Waltte, St. Louis,
Mo., 6.00.
Summa $10.00.

St. Louis, Mov., 15. September 1903.

A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
Die „„Miſſions-Taubc““ erſcheint cinmal monatli<. Der Preis für ein
Jahr in Vorausbezablung mit Porto iſt folgender:
1 Exemvlar,
$ .25
10 Exemplare,
2.00
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7.00
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2 Proteſtantiſher Nachruf zum Gedächtnis Papſt Leos XIIT. von

Herausgegeben

„Hausfreund“, den man immer wieder gern eintreten ſieht, weil er
nur Gutes und des Guten nicht wenig bringt. Es verlohut ſich reichlich, ihn kommen zu laſſen. Man wird ihn ſchnell lieb gewinnen.

In, dem König Kabarega von Unjoro, nad den Seychellen
Pea

Kalender für 1904.

von Paſtor O. Willkomm. Zwickau i.S. Verlag von Johannes Herrmann. “ Auch zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Preis: 20 Cents.

ry

9.00

Die Partie-Preiſe gelten mur dann, wenn alle Exemplare uuter Einer Adreſſe
verſaudt iverdent können.
Brieſe, elche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. entbalten, ſende man
unter
der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Io,
Alle die Nedaction betreſſeuden Einſeudungen ſind zu adreſſiren an Rey. Rich.
Kretzschmar, 2114 Victor St., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge
fiir die Negermiſſion ai den Kaſſirer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 S. Sth St., St. Louls, Mo.
Postmaster will please return this paper, if not called for, to the
Oce of Publication, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
————————

Entered at the Post Ofiice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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„Jh hatte in Wahrheit eine herzliche Begierde, St. Pauli
Epiſtel an die Romer eigentlich zu verſtehen, und hatte mid

bisher daran nichts anderes gehindert denn allein das einzige Wörtlein „Gerechtigkeit“, da Paulus ſpricht: „die
Dies ijt das Gottedwort, aus welGerechtigkeit Gottes werde im Evangelio offenchem das ſelige Werk der Reformation
bart‘. Dieſem Wort: „Gottes Gerechtigkeit“ war ich ſehr
feind, denn ich verſtand darunter die Eigenſchaft Gottes,
geboren ijt. Dies Wort war der erſte
Lichtſtrahl aus dem Allerheiligſten des
da er das Gute lohnt und das Böſe ſtraft. Denn es jtund
Himmels, das iſt, aus Gottes Liebesum mich alſo: Ob ich gleich als ein heiliger Minch lebte,
herzen ſelbſt, der in Luthers Herz ſiel befand ich mid) doch einen großen Sünder und eines ängſtund da nicht nur die Nacht der Sünde,
lichen, unruhigen Gemüthes vor Gott, den ih nicht getraute
mit meinem Verdienſt zu verſöhnen.
Derwegen liebte id
der Verzweiflung und des Todes zerdieſen gerechten Gott gar nicht, welcher die Sünder ſtraft,
ſtreute, ſondern ihn zum erſtenmal die volle Seligkeit des
ſondern haſſete ihn und ſagte: Genüget denn Gott nicht
wahren Glaubens erfahren ließ.
Ja, mit dem rechten
an dieſem, daß er uns arme, elende Sünder mit des GeVerſtand dieſes Wortes hatte die Gnadenſtunde Gottes für
fees Drohen und Strafe niederlegt, muß er aud) nod
Luther geſchlagen, und er war mit dem Heiligen Geiſte zum
durchs Evangelium dieſes Jammers mehr machen und
Werke des Reformators der Kirche verſiegelt. Jahre lang
ſeinen ernſten Zorn ferner dräuen? Hier ergrimmete ich
hatte ex in ſhweren Seelenkämpfen das Feuer göttlichen
oftmals in meinem verwirrten Gewiſſen... Aber ich hielt
Zorns über die Sünde gefühlt und nach Vergebung, Gnade
und Frieden geſeufzt.
Tauſendmal hatte er ausgerufen : an mit Nachdenken bei dem lieben Paulo, was er dod) mit
dem Worte fagen wollte: „Der Gerechte wird ſeines
Wann wirſt du einmal recht fromm werden? Aber es war
alles Seufzen vergeblih. Er mußte immer nur bekennen: Glaubens leben“, bis i< durch) Gottes Gnade endlich
merkte, .. . daß des Apoſtels Meinung wäre: es würde
Jch fiel auh immer tiefer drein,
durch das Evangelium die Gerechtigkeit offenGs war kein Guts am Leben mein,
Die Sünd hatt" mich beſeſſen.
bart, die vor Gott gilt, in welder uns Sünder
Gott aus lauter Gnaden und Barmherzigkeit durch
Ach, er war ja auferzogen in der heidniſchen Blindheit des
den Glauben an Chriſtum rechtfertigt, das heißt,
römiſchen Pabftthums, fo daß er nur in eigenen Werken
für gerecht, für heilig anſieht und erklärt.
„Der Geſein Heil ſuchte und vor JEſu gls cinem grauſamen Richrechte lebt ſeines Glaubens“ heißt alſo: durch den
ter ſich entſeßzte.
Hören wir einige Ausſ\prüche Luthers, in denen er ſelbſt
Glauben an Chriſtum if der Sünder geredt und des ewiden traurigen Zuſtand ſeines Herzens ſchildert. Gr ſchreibt : gen -Lebens theilhaftig.“
„Der Geredjte wird feines Glaubens leben.“

Röm.

1, 17.
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__Al3 Luther zu dieſer Erkenntnis gekommen war, da
ſchreibt er: „Hie fühlete ih alsbald, daß ih ganz und neugeboren wäre und gleid) eine weit aufgeſperrte Thür,
in das Paradies ſelbſt zu gehen, gefunden hätte.
Sahe mich auch die liebe heilige Schrift nunmehr viel anders an als zuvor... Und wie ih zuvor dieſes Wörtlein
„Gottes Gerechtigkeit“ mit rehtem Ernſt haſſete, ſo fing id
nun an, es als mein allerliebſtes und tröſtlichſtes
Wort theuer
und hoch zu achten, und war mir dieſer Spruch in St. Paulo
in Wahrheit die rehte Pforte des Paradieſes. . … . Ja,
die ganze heilige Schriſt und der Himmel ſelbſt war mir
dadurch geöffnet.“
Siehe, lieber Leſer, fo iſt dieſer Spruch in der That
das Wort, durch welches der Heilige Geiſt Luther zum Reformator der Kirche ſalbte und verſiegelte; das Wort, aus
welchem dies allerſeligſte Werk geboren ijt, durch welches
die chriſtlihe Kirche, aus des Pabſtes Tyrannei errettet,
wieder ihren herrlichen Siegeslauf durch dieſe Welt antrat.
Denn dieſe Lehre: ,, Aus Gnaden allein ſelig, ohne Werke
und Verdienſt, durd den Glauben an JEſum““, war von
dieſem Augenbli> an die Sonne ſeines Lebens, die Kraft
ſeines ſiegreichen Wirkens, das Geheimnis ſeiner göttlichen
Freudigkeit mitten im Fammer dieſes ſündenvollen Lebens.
Von ſich bekennt er: „Jn meinem Herzen herrſcht allein
und ſoll auch herrſchen dieſer einige Artikel, nämlich der
Glaube an meinen lieben HErrn Chriſtum, welcher aller
meiner geiftliden und göttlichen Gedanken, fo id) immerdar Tag und Nacht haben mag, der einige Anfang, Mittel
und Ende iſt.“ Ju Bezug auf die Kirche aber ſchreibt
Luther: „Von dieſem Artikel kann man nichts weichen
noch nachgeben, es falle Himmel und Erden oder was nicht
bleiben will. Denn es ijt kein anderer Name den Menſchen gegeben, dadurd) wir können ſelig werden... . Auf
dieſem Artikel ſteht alles, was wir wider den Pabſt, Teufel
und Welt lehren und leben. Darum müſſen wir deß gar
gewiß ſein und nicht zweifeln, ſonſt iſt es alles verloren.“
Wohlan, theure Leſer, fo laßt das unſern Dank für die

Gottesgabe der Reformation Luthers fein, dáß wir erſtlich
im Glauben und im Bekenntnis der Lehre verharren : ſelig
allein aus Gnaden durch den Glauben an JEſum, ohne
alles eigene Werk und Verdienſt. Zum andern: Dieſer
unſer Glaube leuchte in heiligem Wandel und guten Werken
gu Gottes Ehre.
Zum dritten erwede er uns zu neuer
dankbarer Ausbreitung dieſes allerſeligſten Evangeliums
unter denen, die da ſißen im Schatten des Todes, ſeien es
Heiden, Juden oder arme Gefangene des römiſchen Antichriſten.
D. H.

eee

der Norweger im e

weit verbreitet werde.

Aus dem, was die „Kirketidende“,

das Synodalblatt der treulutheriſchen Norweger,

über dieſe

Zulumiſſion mittheilt, ſei hier einiges wiedergegeben. Es
wird für alle lutheriſchen Miſſionsfreunde von Jutereſſe
ſein, von

beſonderem Jutereſſe vielleicht für diejenigen in

der Miſſouri-Synode, die mit dem dortigen jungen Miſſionar H. Otte während ſeines theologiſchen Studiums auf
dem

Concordia- Seminar

in St. Louis

bekannt

und

be-

freundet worden ſind und ihm für die Zulumiſſion etwa
auch ſchon Unterſtüzung haben zukommen laſſen.

Dieſe lutheriſhe Miſſion im Zululande wird oft nach
ihrem Gründer und langjährigen Leiter kurzweg als die
Schreudermiſſion bezeichnet. Miſſionar Schreuder zog im
Jahre 1843 aus, um den Heiden im Zululande das Evangelium zu bringen. Doch ſchien es ihm bei ſeiner Ankunft,
als ſollte es ihm dort nicht gelingen, Eingang zu finden.
So wandte er fic) 1847 nah China, fand dasſelbe- aber für
ihn nod) mehr verſchloſſen als das Land der Zulus.
So
kehrte er wieder zurü>k nach ſeinem zuerſt in Ausſicht genommenen Arbeitsfeld mit dem feſten Entſchluß, keinem
Hinderniſſe daſelbſt zu weichen. Jedoch erſt im Jahre 1851
bekam er von dem Häuptling der Zulus die Erlaubnis, ſich
niederzulaſſen, und erhielt zugleih ein Stück Land, auf
dem er die erſte Miſſionsſtation gründen konnte ; es iſt die
Station Entumeni.
Jahre lang ſchien die Miffionsarbeit
fruchtlos.
Endlich — 1858 — konnte der erſte Heide getauft werden.
Welche Geduld und Ausdauer hat dieſer
erſte Miſſionar der Norweger bewieſen!
Doch jener Erſtlingsfrucht folgten nun viele weitere Segensfrüchte ſeiner
treuen Arbeit. Als er Anfangs 1882, 38 Jahre nachdem
er zum erſtenmal in Südafrica gelandet war, auf der neu
angelegten Station Untunjambili zur Grabesruhe gebettet
wurde,

war die Zulumiſſion

in gutem Stand und ſchöner

Blüthe. — Wohl war es zwiſchen ihm und der Miſſionsgeſellſchaft daheim in Norwegen, die ihn Anfangs unterz
ſtüßt hatte, zum Bruch gekommen, fo daß dort im Zululande jegt zwei norwegiſche lutheriſhe Miſſionen neben,
doch durchaus.nicht gegen einander beſtehen — und beide
unter dieſem großen Heidenvolke reihli<h Arbeit haben.
Die Schreudermiſſion jedoch wird zunächſt von unſerer
hieſigen norwegiſchen Schweſterſynode unterſtüt.
Nach
dem leßten Jahresbericht hatte dieſe Miſſion auf ihren drei
Hauptitationen 1222 aus den Heiden bekehrte Gemeindeglieder; 140 wurden im Laufe des leßten Jahres getauft.
Gs ſtehen dort jest nur vier ordinirte weiße Miſſionare in
der Arbeit ; vier weiße unverheirathete weibliche Perſonen
dienen der Miſſion als Lehrerinnen und Leiterinnen eines
Heimes für Mädchen.
Eine größere Anzahl eingeborener
Lehrer und Evangeliſten iſt zum Miſſionsdienſt herangebildet
worden, auch ein eingeborener ordinirter Prediger. Es iſt
klar, es ſind mehr Arbeiteæ dort nöthig.
Aber woher ſoll
man ſie bekommen? Und was iſt dex Plan, was für Arbeiter
. ſollen das Werk dort fortführen ?
Der dortige Miſſionsbiſchof Aſtrup antwortet darauf in
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Uebereinſtimmung mit dem ſchottiſchen Miſſionar Dr. Elmslie: „Die erſten Pioniere müſſen Europäer (oder Weiße) fein,
doch das Werk der Evangeliſation ſoll daun durch) Eingeborene fortgeführt werden.“ Dieſes war auh Miſſionar
Schreuders Ueberzeugung. Als er anſing, drei eingeborene
Lehrer auszubilden, ſagte er:

„Das Volk wird dieſe zehn-

83

nare haben.“ (Leider hat Paſtor Döving in Minneſota,
deſſen Berufung in die Zulumiſſion die „Miſſions-Taube“
mitgetheilt hat, nach den neueſten Nachrichten ſich gedrungen
geſchen, den Beruf abzulehnen.) Paſtor Aſtrup ſchreibt
weiter:

„Aber

wenn

wir nur“

(außer dem,

den ſie nun

und America.“ Doch wird es ſtets ndthig ſein, daß wohlausgebildete weiße Miſſionare die Wufficht führen. Denn

auch niht bekommen) „noch einen mehr bekommen, ſo können wir Hoffnung hegen, daß aus unſerer Miſſion etwas
werden kann. Mein Onkel“ (das iſt Paſtor H. Aſtrup)
„Und Heinrich“ (das iſt der zu Anfang erwähnte junge Paſtor

„in den erſten Generationen werden cingeborene Prediger

H. Otte) „und ih waren zuſammen bei dem großen Häupt-

faum ſolche Entſchiedenheit des Charakters gewinnen und
den Reſpect ſich verſchaffen, daß ſie Zucht und Ordnung

ling Somkele.
Sein Land liegt nahe bei der Eiſenbahn,
die jest bis zu den Kohlenfeldern von Hlabiſa fertig ijt.
Es ift ungefähr anderthalb Tagereiſen von der Miſſionsſtation Hlabiſa entfernt. Er regiert über mehr Volk als
wohl irgend cin Fürſt im ganzen Zululande.
Er ijt uns
freundlich geſinnt und will uns gern einen Play geben.
Ein ſehr großes Arbeitsfeld iſt uns damit eröffnet. Mit

“mal beſſer verſtehen als die weißen Miſſionare von Europa

halten können und daß ſie das rechte Verhalten treffen den
europäiſchen Herren gegenüber, die die weltliche Macht über
Aſrica in Händen haben“.
Es ſind alſo Anſtalten nöthig zur Ausbildung eingeborener farbiger Prediger und Lehrer. Die Miſſionsgeſellſchaft in Norwegen hat dort ſchon ein ſolches Lehrerſeminar
auf ihrer Station Umpumulo, und die ſchwediſche Kirche
wird auch bald eins haben -auf der Station Oskarsborg.
Die Schreudermiſſion hat jest auch die Abſicht, ein theologiſches Seminar auf Untunjambili zu errichten und ein
Lehrerſeminar auf Entumeni, und mit erſterem iſt der Anfang von den dortſtehenden zwei weißen Miſſionaren ſhon
gemacht.
Doch auf Entumeni, der größten Station mit
nur Einem Miſſionar, kann unmöglich irgend welche höhere
Schule begonnen werden.
Und außer den nöthigen Lehrkräften für den Unterricht in der höheren Schule fehlt es
auch noch an Lehrmitteln.
Es muß noch viel ſprachliche
Arbeit gethan werden, um die Bücher und die rechte Lectüre

herzuſtellen, eine lutheriſche Literatur in der Zuluſprache zu
ſchaffen. Als ein ſ{hönes Beiſpiel dafür, daß in dieſer
Richtung ſchon etwas geſchieht, kann angeführt werden, daß
ein deutſcher lutheriſher Farmer £150 (das ſind etwa
$730.00 nach unſerm Gelde) dafür geſchenkt hat, daß das
Concordienbuch in die Zuluſprache überſeßt wird, und die
Neberfesungsarbeit ſchreitet ſhön voran.
Die Miſſionare möchten ihren Wirkungskreis immer
mehr erweitern und legen dazu Außenſtationen an, wo
Schulhäuſer gebaut und Eingeborene als Lehrer und Evangeliſten angeſtellt werden.
Jm Allgemeinen herrſcht jest
unter den Zulus cine ſehr günſtige Geſinnung für die Miſſion. Viele Heiden kommen zu den Gottesdienſten. Viele
ſtellen fic) auf den Stationen ein, um zu lernen und nachher getauft zu werden.
Auch Häuptlinge und angeſehene Männer laden die Miſſionare ein zu kommen und dem”
Volk zu predigen, und bieten ihnen Baupläße an. So beſuchten drei Miſſionare nach der Kirchweih auf Hlabiſa am

28. Juni den mächtigen Häuptling Somkele auf ſeine Einladung hin. Er wünſchte, daß ſie unter ſeinem Volke eine
Schule errichten möchten.
rs
Ueber den Mangel an Miffionsarbeitern {reibt Miſz
ſionar Joh. Aſtrup am 13. Auguſt: „Wir müſſen hier
außer Paſtor Döving nothwendig nod zwei weiße Miſſio-

eurer“ (der norwegiſchen Lutheraner

in America)

„Hülfe

können wir den Ort beſehen und unter Gottes Beiſtand dort
eine blühende Miſſionsſtation bekommen.
Unſere Conferenz wird wahrſcheinlich in nicht langer Zeit kommen mit
der Vitte um einen jungen Mann für dieſe Stelle.“ Jn
einem Brief vom 20. Auguſt fügt er noh hinzu: „Es iſt
ganz unerhört, wie alle möglichen Secten jest darauf aus
ſind, ſih über Südafrica auszubreiten. Wir Lutheraner
müſſen in Stand gefest werden voranzugehen, wenn wir
niht verſchlungen werden ſollen von allen Arten umherziehender Geiſter. Es iſt traurig anzuſehen, daß ein großes
Arbeitsfeld nach dem andern uns entriſſen wird, weil wir

nicht Kräfte genug haben, die Stellen zu beſeßen, wo das
Volk ſelbſt uns zuruft: „Kommt und lehret uns!
Wir
wollen alle an Gott glauben.““
Fürwahr, alle lutheriſchen Chriſten ſollten von Herzen
einſtimmen in die Worte, mit denen die „Kirketidende“ den

Artikel über die Miſſion im Zululande abſchließt : „Möchten wir doch alle eifriger werden im Gebet und in der Arbeit

für die Sache des HErrn !“

R. K..

Einführung des nenen Miſſionars in Southern
Pines und Mouroe, N. C.
- Der ſehnlichſt erwartete neue Miſſionar, Paſtor Eſſig,
iſt angekommen, um die Stationen Southern Pines und
Monroe zu übernehmen. Am 13. September wurde er in.
Southern Pines eingeführt. Trohdem in der Methodiſtenkirhe “big meeting?’ gehalten wurde, hatte fid) doch eine
“ziemliche Anzahl Zuhörer zu unſeren Gottesdienſten eingefunden. Einige Frauen der Gemeinde hatten Mittageſſen für
UNG zur Kirche gebracht. Nach dem Gottesdienft wurde ausgepa>t und der junge Miſſionar ließ es fic) hme>en. Am
Montag führte ih ihn bei ſeinen Gemeindegliedern herum.

Bei der Gelegenheit hatte ih eine große Freude.

Vor

zwei Jahren, als ih in Southern Pines Schule hielt, mußte

-
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id einen Jungen aus der Schule ausweiſen, weil er zu fred)
und gottlos war.
Dieſer liegt nun an der Wuszehrung
krank darnieder, und ſeine Mutter ließ mix ſagen, id) ſolle
“ihn doch beſuhen. Als ih kam und den Kranken, der wohl
kaum noch ein paar Wochen zu leben hat, bei der Hand ergriff, war ſein erſtes Wort: “Mr. Buch, my trust is all
in my Jesus.” Darauf ſtellte ich mehrere Fragen an ihn,

dieſer jungen Brüder deſto tiefer, weil wir ſehen, wie groß
die Ernte und wie wenig der Arbeiter ſind, und weil wir
fo ſehnlih wünſchen, daß endlih auch unter den Urbewohnern Americas, deren Land wir eingenommen haben, die
lutheriſche Kirche und das Reich Chriſti weit ausgebreitet
werden möchte. Doch die Sache iſt ja des HErrn. Er ruft
ſeine Arbeiter zur Ruhe und ſendet neue aus in die Arbeit.

und obwohl es ihm ſehr ſhwer wurde, hörbar zu ſprechen,

Die Miſſion unter den Apachen wird fortgehen, wie aud
die Miſſion unter dem Stockbridge-Stamm Fortgang hatte.
Das eine Vild erinnert uns an den Anfang dieſer

ſo legte er doch ein hönes Glaubensbekenntnis ab. Die
Lehre, die er in unſerer Schule, wider ſeinen Willen, gelernt hatte, hat nun endlich in ſeinem Herzen und in ſeiner
Scele Frucht getragen. Was ex in guten Tagen verachtete,
. an das klammert er ſich jest mit aller Macht feſt und iſt froh
in dem Bewußtſein, daß JEſus auch ſein Heiland iſ und
jeßt ſein verirrtes Schäflein gefunden hat und der Heimath
zuträgt. — Wenn man ſo unerwartet ſolch herrliche Frucht
ſeiner Arbeit ſehen kann, ſo wird es
einem ganz wohl ums Herz, mit viel
größerer Freudigkeit geht man wieder an
die Arbeit unter dieſem vom Satan geknehteten Volk, um mehr und mehr
Seelen für unſeren Heiland zu gewinnen.
Von Southern Pines gingen wir
nad) Monroe, wo Paſtor Eſſigs Einführung am Dienstag-Abend ſtattfand.
Möge nun der liebe Gott, deſſen
Werk wir ja treiben, aud) dieſem neuen
Arbeiter in ſeinem Weinberg rechte Freudigkeit und reichen Segen geben zu ſeiner
Arbeit.
Schließen wir auch ihn ein in
unſere täglichen Gebete und ſtärken wir
thm die Hände durd) unſere Fürbitten.
Theo. Buch.

miſſouriſchen Miſſion unter den Sndianern in Wisconſin.
Da ijt der erſte Miſſionar, Paftor Nickel. Neben der vielen
Arbeit an ſeiner weißen Gemeinde konnte er es nicht unter-

laſſen, am 12. Juni 1898 das ſelige Miſſionswerk unter
den Stodbridge-Jndianern in Angriff zu nehmen, und bis
zum 9. Mai 1901 hatte er unter ihnen nicht weniger als
49 Perſonen getauft. Gott hat ihn ſeitdem in weite Ferne verſeßt.
Er iſt jeht
Paſtor und Präſes in der lutheriſchen
Synode von Südauſtralien.
Mit ihm
auf dem Vilde ſind ſeine ‘trustees?’
oder „Vorſteher“, die redlich mitgeholfen
haben, daß eine lutheriſhe Miſſion auf
der Stockbridge-Reſervation zu Stande
gekommen iſt. Da iſt links William
Davids, ein angeſehener Judianer, der
jest auf der neuen Poſtſtation Ned
Springs das Amt des Poſtmeiſters verwaltet. Drei ſeiner Kinder waren unter
den erſten Getauften.

Er iſt noch immer

“trustee”.
An der andern Seite von
Paſtor Nickel ſteht der Achtbare Joh.
P. Hendri>s, der ſeinem Stamme Ehre
macht und ihn wiederholt in Waſhing| Lehrer R. B. H. Jens. +
ton, der Landeshauptſtadt, vertreten hat.
Noch bis Juli dieſes Jahres hat er als ‘‘trustee?’’ der MiſZu den Bildern aus der Judiauermiſſion.
ſion gedient.
Endlich rechts ſehen wir den uns ſhon aus
einer früheren ,, Miffions-Taube” bekannten treuen Adam
“Mit tiefem, theilnehmendem Jntereſſe wird gewiß das
Davids, der nicht nur ſelbſt ſehr fleißig war im Beſuch der
Bild dieſes jungen Miſſionslehrers Jens betrachtet werden,
Gottesdienſte, ſondern auch ſtets darauf bedacht war, andere
der nad) Gottes unerforſchlichem Rath. aus ſeiner kurzen,
Jndianer zur Kirche zu bringen. Bereits am 7. März 1900
reihgeſegneten Wirkſamkeit unter den Apachen in Arizona
iſt er ſelig geſtorben. Wie Miſſionar R. Krehmann ſchreibt,
fo hnell burch einen Unglücksfall hinweggenommen wurde.
war fein Tod ein ſchwerer Verluſt für die Miſſion.
An anderer Stelle dieſes Blattes wird ausführlich darüber
Nun ſieh noch das dritte Bild, das milde WAntlig des
berichtet.
Kindes eines anderen Judianerſtammes.
Mild?
Nicht
Schon einmal im Laufe dieſes Jahres hatte die „Miſwahr, wild ſollte ih ſhreiben? Welch grimmige Mienen,
fions-Taube” den Leſern etwas Achnliches vorzulegen, name
welch harte, verwetterte*Geſichtszüge zeigt uns dieſer Yue
lich als fie im März das Bild und die Todesnachricht des
dianer, der noh nichts von der Liebe Gottes in Chriſto
Miſſionslehrers O. W. Volkert brachte, der im jugendlichen
vernommen hat. Er gehört zu dem noch recht heidniſchen
Alter von kaum 29 Jahren ebenfalls aus einer geſegneten
Stamm der Menomonees in Wisconſin. Doch auch zu dieſen
Arbeit unter den Yndianern abgerufen wurde. Nur fünf Indianern ſoll jeht die gute Botſchaft des lauteren EvanMonate hatte er in der Miſſion der Miſſouri-Synode unter geliums gelangen. Nach Ueberwindung großer Schwierigden Stocbridge-Jndianern in Wisconſin treu gedient, als
keiten iſt es jest ſo weit gekommen, daß dort eine lutheriſche
Gott ſein Ende beſchloſſen hatte, Wir betrauern den Tod
Miſſionsſtation gegründet ift. Ein Schulhaus und eine
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find ſchon errichtet, und — was viel mehr

iſt— Gott hat einen Lehrer gegeben, der ſhon ain 1. September ſeine Arbeit unter den Menomonees

begonnen

hat.

— So komme Gottes Wort und Luthers Lehr zu allen Heiden mehr und mehr!
R. K.
a

oe

ee

Trauerbotſchaft aus der lutheriſchen Judiauermiſſion in Arizona.
Ein ſhwerer Schlag hat die Miſſion der Synode von
Wisconſin, Minneſota und Michigan unter den Apachen
in Arizona getroffen.
Ein junger, eifriger und geſchickter
Miſſionsarbeiter ijt durch einen ſchnellen Tod in Folge
eines Unglücksfalls aus reichgeſegneter Thätigkeit abgerufen worden.
Paſtor Brenner, der Vorſißer der Miſſionscommiſſion, berichtet im „Ev.-Luth. Gemeindeblatt“
über dieſen Trauerfall etwa wie folgt :
„Auf

unſerer Miſſionsſtation

in San

Carlos,

Ariz.,

war alles in beſier Ordnung.
Unſere Brüder Günther
und Jens arbeiteten mit großer Freudigkeit und Aufz
opferung, und Gott ſegnete ihre Arbeit.
Das Häuflein
der Gelauften mehrie fic); die alten Sudianer gewannen
mehr und mehr Zutrauen zu unſeren Brüdern und näherten fid) ihnen und fingen an, auf Gottes Wort zu merken.
Mit beſonderer Freudigkeit und Muth fing unſer Bruder
Jens die Schule in der neuen Kapelle an. Da traf uns
ein Schlag wie ein Blis aus heiterem Himmel.
„Am 24. September ſchrieb Miſſionar Günther : „Während ich dieſen Brief an Sie ſchreibe, liegt Lehrer Jens im
Nebenzimmer auf dem Krankenbette. Folgender Unfall iſt

=

Heiduiſher Menomonee = Jndianer.

ihm begegnet : Da wir jeht das Pferdefutter billiger bekommen können als ſpäter, fo haben wir uns jest ſehs Tonnen
Heu von Fort Thomas (etwa 42 Meilen von hier) komméên
laſſen. Am Montag- Nachmittag kam die Car mit dem
Heu bei Rice Station an. Yd) fuhr ſogleich mit dem Wagen
hin und holte die erſte Ladung herbei, Lehrer Jens holte
die zweite.
„Am Dienstag
- Vormittag (22. September) fuhr ih
dreimal, des Nachmittags fuhr Lehrer Jens. Als er zum
zweitenmal fortgefahren war und ih ihn bald zurüerwartete, kam in aller Eile ein Judianer zu Pferd mit
einer Schrotflinte in ſeiner Hand auf mid) zu und ſagte
ſehr aufgeregt: “Say, your partner is pretty bad
J<h fragte
done up. He has blood all over him.”
ihn ſogleich : ‘How did that happen??? Er antwortete :
“TIe must fell off the wagon, and wagon run over
him.”
Sq) holte nun ſofort Verbandzeug und Salbe;
im Nu war das Pferd geſattelt und wir jagten davon.
Jch hörte nun, die Pferde ſeien davongelaufen, nach einer
halben Meile aber zum Stehen gekommen ; der Superintendent der Talkaiſchule, Mr. Cochrane, ſei ſhon benachrihtigt und gebeten worden, einen Wagen zu ſchi>en ; auch
wurde der Arzt durchs Telephon aufgefordert, fo bald als
nur irgend möglich herzukommen. Als wir dann, nachdem
wir gut zwei Meilen geritten waren, zur Stelle kamen, fal
ih, wie Lehrer Jens an der Seite der Fahrſtraße auf hartem
Boden dalag und eine Anzahl Judianer um ihn herum
ſtanden. Er hatte große Schmerzen und meinte, ſein rechter

Arm ſei gebrochen.

Er hatte zwei Reihen gepreßtes Heu

auf dem Wagen und hatte darauf ein Brett gelegt, um
“darauf zu ſißen. Als er aber an eine Stelle fam,
wo viele
Steine waren, wurde der Wagen tüchtig geſchüttelt ; das
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Brett ſchlüpfte und er mit und fiel gerade hinter die Pferde,
~ die, dadurch erſchre>t, davonliefen. Er ſah ſich gendthigt,
über die Stränge der Pferde auf die Seite zu ſpringen.
Da aber die Straße an der Stelle ſehr ſhmal iſt, konnte er
nicht weit genug wegkommen, wurde darum von dem Rad
erfaßt und gegen ſcharfe Steine geſchleudert. Je) verband
ihm die Wunde am Arm, dedte ihn mit meinem Rod zu,
da ihm falt wurde, legte cine Sattelde>te unter ſeinen Kopf
und mußte ſo die Zeit abwarten, bis Mr. Cochrane mit dem
Wagen kam. Dieſer hatte ſeinen Wagen mit Deen und
Kiſſen verſehen und auh für mehrerlei Medicin geſorgt.
Zu Hauſe angekommen, wurde er ins Haus getragen, und
bis der Arzt kam, wurden die Wunden am Kopf und Arm

ausgewafden.
ihn unterſuchte,
gebrochen war.
glaubten, es ſei

Um 9 Uhr Abends kam der Arzt. Als er
zeigte es ſich, daß cine der unteren Rippen
Der Arzt ſowohl als der Verwundete ſelbſt
nicht ſo gefährlich, er werde wohl mit dem

Leben davonkommen.“ Doch wares im Rathe Gottes anders
beſchloſſen ; am 25. September ſtarb er unerwartet ſchnell.
„Der Entſchlafene war der einzige Sohn ſeiner Eltern,
Johann und Sophie Jens.
Er wurde am 23. November
1878 in Two Rivers geboren und am Weihnachtsfeſt getauft, wobei ihm die Namen : Rudolph Bernhard Heinrich
beigelegt wurden. Nach ſeiner Confirmation im Jahre 1892
ſtudirte er in der Anſtalt zu Watertown. Darnach vollendete
ex feine Vorbereitung auf das Schulamt in New Ulm und
beſtand ſein Examen im Juni 1894. Zuerſt diente er der
Schule in Saline, Mich:., und dann in Columbus, Wis. ;
von

dort aus wurde er als Lehrer der Miſſionsſchule bei

den Apache- Jnudianern in San Carlos berufen und am
2. October 1900 in Two Rivers abgeordnet. Ju jener
Schule arbeitete er mit großem Fleiß und großer Treue
und hatte guten Erfolg.
Mit Miſſionar Günther lebte
und arbeitete er zuſammen in größter Einigkeit, bis der
HErr ſeiner Wirkſamkeit ein Ende machte und ihn durh
einen ſo unerwarteten Tod aus der ſtreitenden in die triumphirende Kirche verſeßte.
„Nachdem ſeine Leiche am 2. October, alſo am dritten
Jahrestag ſeiner Abordnung in Two Rivers, angekommen
war, wurde fie unter zahlreicher Begleitung am 3. October
zur lebten Nuhe beſtattet. Vierzehn Paſtoren, Prof. Köhler
und ſieben Lehrer folgten dem Sarg. Auch aus umliegenden
Gemeinden, beſonders aus Manitowoc, ſtellten fic) Trauernde
ein, um dem Entſchlafenen die lezte Ehre zu erweiſen.
„Die Paſtoren Brenner und Döhler hielten kurze Leichenreden in der Kirche. Der Gemeindeſingchor, wie auch die
Schulkinder erbauten die Zuhörer mit herrlichen Geſängen.
Mit recht ſhwerem Herzen folgten die trauernden Eltern
und Schweſtern und unſer lieber Miſſionar Günther, der
‘die Leiche von Arizona her begleitete, dem Sarg. Es ſind
Gottes Wege, und die ſind wunderbar; aber er führt es
herrlich hinaus.“
:
ge der HEre der verwaiſten Miffionsfdule bald

uiebe

einen treuen und tüchtigen Miffionslehrer ſchenken.

Kurze Vorträge über die Negermiſſion.
II.
„Die Neger ſind Sünder und eingeſchloſſen
in den Fluch: „Verflucht fei, wer nicht alle
Worte dieſes Geſetzes erfüllet, daß er darnach
thue‘,

5 Moſ. 27, 26.

„Dieſes Thema wurde von P. Koßmann beſprochen. —
Die Neger, ſagte ev, ſind ein gefnedtetes Volk.
Fhre
Lage iſt in jedem Land und zu jeder Zeit eine bedauernswerthe geweſen, und ſie iſt es vielfach noch heute.

Selbſt da,

wo ihnen von Gefeges wegen Freiheit zugeſtanden wird,
find ſie in That und Wirklichkeit doch häuſig geknechtet ;
ſie werden verachtet und nah Zeit und

Umſtänden

unter-

drückt. Dazu ſpottet man ihrer noch !
„Und doch ſteht es noch viel ſchlimmer mit dieſem Volk,
ja, unendlich viel ſchlimmer.
Die Neger ſind rohe Sündenknechte, die ſich in greulihen Sünden und Schanden
wälzen!
Wir ſehen es mit unſern Augen und vernehmen
es tagtäglich mit unſern Ohren, was die Schrift von dieſem
Volke ſagt: Es iſt ein greuliches Volk, ja, greulicher denn
ſonſt irgend eins, Sef. 18, 2.
Den Sünden, die ihrem
natürlichen, böſen Herzen entſpringen, geben fie ſih ohne
alle Scheu hin, ja, ſie folgen blindlings der Herrſchaft der
Sünde.
Es iſt ein in ſeinen Sünden verkommenes Volk.
Die Schranken, die das heilige Gefey Gottes zieht, werden
frevelnder Weiſe überſchritten. Mord, Raub und Hurerei
in ihren gräßlichſten Erſcheinungen ſind bei dieſem Volk
zu Hauſe.
Selbſt die kleinſten Kinder dieſes Volkes ſind
ſchon Diener, ja, Sklaven der Sünde, wie fic) das nur zu

deutlich erweiſt.

Und wer es andern zuvorthun kann, hält

fich für einen Meiſter und wird für einen ſolchen gehalten.
Die Sünde iſt Herr, der Neger ihr Sklave.
Was die
Sünde will, das thut er. Alle Bande des Schamgefühles
find durhbrochen.
Erſparen Sie es mir, daß ich hier die
einzelnen beſonders groben Laſter dieſes Volkes weiter ausmale.
Es thut mir das Herz weh.
Ein jeder, ſonderlich
unter uns hier im Südlichen Diſtrict, der Augen hat zu
ſchen, weiß, in welcher Sündenknechtſchaft der Neger ſte>t.
„Und nun weiter. Um ſeiner Sünden willen ruht der
Zorn und die Ungnade Gottes auf dieſem Volk. Der
Tod ijt der Sünde Sold. Um ſeiner Sünde willen iſt der
Neger dem zeitlihen und ewigen Tod unterworfen, die
ewige Verdammnis wartet ſeiner; denn das ſteht feſt, der
Tod ijt der Sünde Sold. D armes Volk! Welchem Ende
gehſt du entgegen! Das iſt ſchreiende Noth, die Mark und
Vein durchdringen ſollte und uns zum Erbarmen über dies
Volk reizen muß„Wie aber, willſt du ſagen : „Ei, ſiche, da haben wir's
ja: ſo ſchwarz wie ihre Hautfarbe, fo ſhwarz, ja, noch viel

ſchwärzer iſt das Herz des Negers.

Jch habe es immer

geſagt, der Neger ift ganz und gar von der Sünde zer-"
freſſen!

Sehen wir’s nicht jeden Tag -vor unſerer Thür
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“und haben wir's nicht Jahre lang beobachtet ? Dieſes
Menſchen, dieſes ſo verſunkenen Sünders ſoll ih nid
erbarmen?“
„D ſprich nicht alſo.
Höre: Gott hat ſich dieſer
Menſchen erbarmt, ſich dieſer verſunkenen Sünder und unter

die Herrſchaft der Sünde verkauften Menſchen angenommen.
Und du? du liebes Gottestind?
Du haſt das Erbarmen
Gottes über dich erfahren.
Du biſt durd ſein Erbarmen
ein glückliches Gottesfind geworden.
Wie, wollteſt du
dich nicht Durch die Barmherzigkeit deines Erbarmers erwärmen laſſen, dich dieſes Armen, des Negers, zu er-barmen ?“

Eine Schuld, die die „Miſſions-Taube“ geru
auf ſih nimmt.
Ein lieber Bruder, dem die Noth der Negermiſſion zu
Herzen ging, ſchi>te ſeine Gabe an den Kaſſirer und ſchrieb
dazu das Folgende:
:
„Einliegend finden Sie 5 Dollars für die Negermiffion.
Daran ijt die ,Miffions-Taubes ſchuld. Und zwar fo: Ws
id) neulih in meinem Schreibtiſch die jährliche Ordnung
ſchaffen wollte,

fiel mir meine Miffionstafje in die Hand,

in welche ic) monatlic) von meinem Gehalt-ein Scherflein
für Dic Miſſion Hineinlege. Darin fand ih zu meinem Erſtaunen 5 Dollars. Da wünſchte ih ſehnſüchtig das Miſſionsfeſt herbei. Aber das kommt dieſen Monat noch nicht.
Sonderbarer Weiſe dachte ih nicht gleih an die Negermiſſion, was ic zu meiner BVeſchämung geſtehen muß, ſonſt

wäre id) ſofort dem Beiſpiel meines unbekannten Lehrmeiſters, „Herrn Unbekannt“, gefolgt, und hätte es Jhnen
geſandt. Da kommt der Poſtbote und bringt die „MiſſionsTaube“.

Darin las ich von Gaben

für die Negermiſſion,

die in Noth ſei. „Ei“, rief ih da, „die 5 Dollars gehören
dahin, die muß ich ſofort ſenden, die können nicht warten,
bis wir Miſſionsfeſt feiern, deſſen Collecte die Negermiſſion
vielleicht gar nicht einmal bekommt, und bis wir das Feſt
feiern, werde id) ſhon wieder etwas dafür geſpart haben.
Sie ſehen alſo, die ,Miſſions-Taube“ ift ſchuld daran. Der
liebe Gott ſegne dieſe geringe Gabe und alle ſeine Miſſionare.
„Mit herzlichem Gruß von einem in Wirklichkeit geringen Mitbruder, der die große Gnade Gottes ſhme>en
darf.“

Maucherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von R. K.)

Unſer Negercollege in Concord hat am 14. Septem-

zur Aufnahme beſtanden.
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Wenn die noh erwarteten alten

und neuen Schüler eingetroffen ſind, werden etwa 18 Stu-

dirende in der Anſtalt ſein. — Miſſionar Ph. Schmidt und
Lehrer Perſſon werden Prof. Bakke bei ſeiner vielen Arbeit
nach beſtem Vermögen zur Seite ſtehen. Damit die Zöglinge den für ihre zukünftige Miſſionsarbeit ſo nöthigen
Unterricht in der Muſik bekommen können, bedarf die Anftalt dringend einiger Gnjtrumente (Melodions).
Miſſionar J. C. Schmidt in Greensboro, N. C.,
hatte erſt im leßten Mai eine ſchöne Confirmation mehrerer
Erwachſener.
Kürzlich konnte er nach gründlihem Vorbereitungsunterric)t wieder drei Perſonen, zwei Familienmütter und ein erwachſenes Mädchen, confirmiren. Die
Miſſionsſchule in Greensboro hat. ſo zugenommen, daß
wenigſtens zeitweilig ein zweiter Lehrer mitangeſtellt werden mußte.
Miſſionar M. Weinhold erholt fic) nach und nad) von
ſeiner ſchweren Krankheit.- Er war dem Tode nahe; aber
Gott hat die Gebete der Chriſten erhört und dieſen treuen
Diener der Miſſion erhalten. — Die Schweſter des Miſſionars, Fräulein Johanna Magdalene Weinhold, war ebenfalls am Nervenfieber erkrankt, und hier hat es Gott in
ſeinem Rath gefallen, ſie im Alter von 17 Jahren abzurufen.
Gott tröſte die theure Familie.

Nachdem Miſſionar Lankenau vor dem in Cleveland
verſammelten Mittleren Diſtrict der Miſſouri-Synode über
die Segensarbeit und die Nothlage der überfüllten Miſſionsſchule der St. Pauls3-Station in New Orleans geredet
hatte, faßte die Synode den Beſchluß, „die Commiſſion für
die Negermiſſion zu ermuntern, in nächſter Zeit für die Vergrößerung der Schule in New Orleans Sorge zu tragen und
als Diſtrict alle Gemeinden zu ermuntern, für dieſen Zwe>
baldmöglichſt Gaben einzuſenden“. — Die Commiſſion freut
ſich über dieſe Ermunterung, doh wird Freude und Muth
dadurch gedämpft, daß die Kaſſe der Negermiſſion nod)
immer in folder Noth ift, daß kaum die laufenden Au3gaben zum Unterhalt der lieben Miſſionare beſtritten werden können.
Paſtor H. Erd, der Vorjiger der Behörde der Miſſouri- Synode für Judianermiffion, hat kürzlich dieſe Miſſion auf
der Stocbridge-Reſervation viſitirt und im „Lutheraner“
einen exfreulichen Bericht abgeſtattet. Das Wetter war an
jenem Sonntag nicht günſtig, und doch hatten fic) 30 bis
35 Judianer zum Gottesdienſt eingeſtellt und hörten aufmerkſam der Predigt ihres Miſſionars, Paſtor R. Kreg:
manns, zu. Der lutheriſche Geſang aus dem Munde dieſer
Indianer ging ſo kräftig, [Hon und rhythmiſch, daß manche

weiße Gemeinden davon etwas lernen könnten. Die ganze
Gemeinde ſagte im Gottesdienſt ein Hauptſtü> aus dem

ber das neue Schuljahr mit einem feierlichen Gottesdienſt
Kleinen Katehismus auf. Aus all dieſem, ſowie aus der
begonnen.
Die geräumige Miſſionskapelle war ganz gefüllt. Director Bakke und die Miſſionare Ph. Schmidt, - Chriſtenlehre am Nachmittag zeigte es fich, wie dieſe Ju-

Schutes und Doswell hielten paſſende Anſprachen. Wie
Prof. Batte mittheilt, haben 9 neue Schüler das Examen

dianergemeinde in Gottes Wort und Luthers Lehre wohl:
:
gegründet wird.
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Die

Missions-Taube.

Paſtor Fricdrid) Weſemann, zuleßt Paſtor in Grafton, Wis., iſt im Alter von 61 Jahren nach langem ſhweren Leiden am 25. September in St. Louis geſtorben. Er
war ein treuer Freund und Mitarbeiter der „MiſſionsTaube“ und hat des öfteren ſchöne Artikel eingeſchi>t.

Die Hermannsburger

Miſſion

hat ein Legat von

170,000 Mark von Paſtor Lindemann in Hannover erhalten. Er verwaltete die Gemeinde Stift Börſtel in Hannover und konnte wegen großer Kränklichkeit ſein Amt nur
mit Mühe verwalten.
Sein Teſtament „beginnt mit folgenden Worten: „Dir, mein Gott, wollte ich meine Kräfte
opfern im Dienſte deiner Liebe, für deine Ehre und dein
Reich. Das iſt mein Verlangen geweſen, ſeit ih dich fand
in Chriſto JEſu, meinem Heiland und HErrn.
Du haſt
mir meine Kräfte zerſchlagen, weil du mich läutern wollteſt.
So will ih, weil ih mit meiner Kraſt dir wenig habe die-

nen können, das irdiſche Vermögen, welches du mir ohne
mein Ahnen und Denken geſcheukt haſt, da es meine Angehörigen nicht bedürfen, dir übergeben, daß es deiner Liebe
diene. Jch ſeße darum kraft dieſes meines Amtes Folgendes
für den Fall meines Todes feſt: $ 1. Zu meinem alleinigen
Erben ernenne ich unter den nachſtehenden Bedingungen die

Hermannsburger Miſſion zu Hermannsburg in Hannover,
deren Miſſionsdirectoren jest die Paſtoren Harms und Haccius ſind.“
:

Dic norwegiſh-lutheriſhe Miſſion auf Madagascar
hatte während des leßten Jahres 7476 Heidentaufen zu verzeichnen.
Der bekannte Miſſionar J. Hudſon Taylor, ſeit
vielen Jahren Director der “China Inland Mission’’,
iſt nun nach fünfzigjährigem Miſſionsdienſt in den Ruheſtand getreten.

-

Die Muhammedaner haben leider in Judien eine bedeutend größere Zunahme zu verzeichnen als die Chriſten.
„Thatſache ijt” —nach dem Correſpondenzblatt der deutſchen
DOrientmiſſion —, „daß die Zahl der Chriſten in BritiſchIndien nach langer Miſſion3arbeit noh niht 3 Millionen erreicht hat (alle dortigen chriſtlihen Europäer cine
geſchloſſen), während die Muhammedaner in den legten
zwanzig Jahren um mehr als 12 Millionen gewachſen ſind,
das heißt, um das Vierfache der Geſammtzahl der chriſtlichen Bevölkerung.“

Neue Dru>ſacheu.
Gottes

f

Wort

cine

Gottcsfrajt.

An

Veiſpielen aus

alter und

neuer Zeit gezeigt.
Von H. Weſeloh, Paſtor der evangeliſh- lutheriſhen Jmmanue
- Gemeinde
zu Cleveland, O.
ls
St. Louis, Mo.
Concordia Publishing House. Preis:

80 Cents.

Dieſes köſtliche Buch wird auch ohne dieſe Empfehlung eine weite
Verbreitung finden. Es empſiehlt ſich ſelbſt aufs beſte durch ſeinen
lehrreichen, erbautichen und" hochintereſſanten Juhalt, ſowie durch
;
liche Ausſtattung. Junge und alte Chriſten, der Theogewöhnliche Mann werden es mit Nußen und Jutereſſe

ige Herzen wird fein Jnhalt erſchüttern, dagegen

ſtärken und erquicken wird es die Gläubigen. Da ſteht es in lebendigen, geſchichtlichen Beiſpielen uns vor Augen, wie bejammernswerth alle Menſchen ohne Gottes Wort und wie glückſelig die Chriſten
durch dasſelbe ſind. — Hier iſt auch viel erwünſchtes Material für
Miſſionsreden. — Das iſt gelegentlich ein Geſchenk, wie man es ſich
kaum paſſender wünſchen wird.
R. K.

Gott iſt die Liebe.

Predigt über 1 Joh. 4, 16—21., gehalten von

R. Freche, Miſſionar in Vaniyambadi, Oſtindien.
Verlag von Emil Steyer.
Preis: 10 Pf.

Dresden.

Dieſe erbauliche Predigt hat Miſſionar Freche gehalten, während
er zu ſeiner Erholung in Deutſchland weilt, und ſie auf dringende
Vitte mehrerer Zuhörer zum Druck überlaſſen.
Möge ſie noch viel

Segen ſtiften!

R. K.
Milde

Gaben

für die Negerniiſſion :

Durch die Kaſſirer: G. Veiersdorfer, Portland, Oreg., $5.00;
G. Wendt, Detroit, Mich., 251.04; O. E. Bernecker, Seward, Nebr.,
149.43; Aug. Noſs, Milwaukee, Wis., 205.42; C. A. Kampe, Fort

Wayne, Jnd., 442.38; J. H. Hargens, San Francisco, Cal., 45.75;

C. Spilman, Valtimore, Md., 295.40; Theo. H. Menk, St. Paul,
Minn.,
82.70; H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo., 277.44; H. F.
Oelſchlager, Leavenworth, Kanſ., 250.52.
Durch die Miſſionare:
L. E. Thalley von ſeiner Gemeinde in Springſield, Si, 7.00; J. C.
Schmidt von ſeiner Gemeinde in Greensboro, N. C., 12.00; Paul
Engelbert von ſeiner Gemeinde in Nockwell, N. C., 10.00; K. Krebſch-

mar von ſeiner Gemeinde in New Orleans, La., 25.00; F. J. Lankenau von

ſeiner Gemeinde

daſ. 25.00;

D. H. Schooſf von

ſeiner

Gemeinde in Meherrin, Va., 12.00; J. Ph. Schmidt von ſeiner Gemeinde în Concord, N. C., 10.00. Durch Lehrer Ed. Niſchow von
der Vethlehems-Gemeinde in New Orleans, La., 25.00. Von N. C.
Hanſer, St. Louis, Mo., 1.00. Von N. N., New York City, 1.00.
Durch Paſtor R. Köhler, Mountville, Minn., von
5.00. Durch Paſtor N. Krebſchmar von Frl. S.
Mo., 1,00; von N. N. daſ. 2.00; von Frl. M.
waukee,-Wis., 25.00; von Frl. N. N. 2.00. Von

Frl. Maria Krüger
Seipp, St. Louis,
J. Freihube, MilE. D. Heinemann,

Swift, SIL,
5.00. Von Frau Geiſel, St. Louis, Mo., .25. Von
War. Eifert,
Cisco, Tex., 9.30. Von N. N., Manitowoc, Wis., 1.00.
Summa $2183.63.
Für Negerſchulen: Durch Paſtor Aug. F. C. Buuk, Van
Wert, O., von ſeinen Schulkindern 4.00.

Durch Kaſſirer C. Spil-

man, Baltimore, Md. ‘(für Miſſionar Lankenaus Schule),

10,00.

Summa $14.00;
Für das Negercollege: Durch Kaſſirer Aug. Noſs, Mile
waukee, Wis., 20.00; durch Kaſſirer H. W. C. Waltke, St. Louis,
Mo., 105.00.
Summa $125.00.

St. Louis, Mo., 17. October 1903.
A. C. Burgdorf, Kaſſirer.
Für das Jmmanuel-:College hat Prof. N. J. Bakke dankend
erhalten: Von Frl. Minnie A>kermann, St. Louis, $1.00, von einer
Freundin in St. Louis 2.00, von Frl. M. C. Vecker, Hammond,
Ind., 5.00.
Miſſionar P. Engelbert in Nockwell, N. C., hat für ſeine

Station mit Dank erhalten durch Herrn J. H. Wilh. Schäfer, Maywood, N, J., eine Kiſte guter Kleider.

Die „„Miſſions
- Taube‘ erſcheint cinmal monatlih. Der Preis fiir cin
Jahr in Vorausbezablung mit Porto iſt ſolgender:
DE Exemplar
errer anerenezo acceciezeee e e aeeere ace ee $ .25
10 Exemplare.
2.00

26

.

50
5
100
5
Die Partie-Preiſe gelten n

5.00

9,00
17.00
unter Einer Adreſſe

verſaudt werden können.

Vricfe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. entbalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaction betrejfenden Einſendungen ſind zu adreſſiren an Rey. Rich.

Kretzschmar, 2114 Victor St., St. Louis, Ao. ; alle Geldbeträge ſür die Negermiſſion au den Kaſſirer Dir, A. C. Burgdorf, 1033 S. 8th St., St. Louis, Mo.

Postmaster will please return this paper, if not called for, to the
Office of Publication, Concordia Publishing House, St. Louls, Mo.
Entered at the Post ONice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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Miſſionszeitſchrift der Evangelifdy-Lutherifdjen Synodalconferen; von Mordamerica,
herausgegeben

durd) die Commiſſion

December

25. Jahrgang.

O HErr, hilf, laß wohl gelingen!
O HErr, hilf, laß wohl gelingen!
Komm und laß auf Engelſchwingen
Mächtig durch die Lande dringen
Deines Wortes Himmelskraft !
Gibſt du Wollen und Vollbringen,
Muß das Rettungswerk gelingen,
Daß wir dir mit Freuden ſingen:
Heil ſei dem, der Hülfe ſchaft !
O HErr, hilf, laß wohl gelingen !
Liegt doch ſchon im Todesringen
Ob

der Erde

ſchnöden

Dingen

Dieſe gottvergeßne Welt.
Auf, und laß die Sicheln klingen !
Hilf uns Garben, Garben bringen,
Eh die Nacht mit ſchwarzen Schwingen
Rings auf tauſend Seelen fällt!
O. N. H.

Zum

Advent.

Siche, dein König kommt zu dir ſanftmüthig!
Matth. 21, 5.
Das ift der Chriſten Neujahrsgruß. JEſus ſelbſt bringt
ihn uns, derſelbe JEſus, der im alten Kirchenjahr ſeine
Güte und Treue, ſeinen Schuß und Segen jeden Tag wie
die liebe Sonne hat über uns aufgehen und ſcheinen laſſen,

der mit Friede und Freude ſeines Heiligen Geiſtes unſere
Herzen erfüllt, uns in Trübſal mit reichem Troſt erquidt,

wider alle unſere Feinde uns mit ſiegreicher Kraft ausgerüſtet hat. JEſus, unſer Gott und Heiland, tritt zum

für die Negermifjion.

19038.

‘Aummer

12.

neuen Kirchenjahr aufs neue vor uns hin und ſpricht ſo
freundlich zu jedem ſeiner Gläubigen: „Siehe, dein
König kommt zu dir ſanftmüthig!“
O ſüßer Gruß! D reicher Troſt! D allerſeligſte Verheißung!
Muß es nicht wieder ein Jahr des Heils, der
Gnade, des Segens, des Troſte3, des Friedens fein, wie
das vergangene, wenn JEſus wieder zu dir und mir kommt,
ſanftmüthig, barmherzig, als ein König, ein Heiland, ein
Seligmader? O lieber Chriſt, wo find die Feinde, die du
müßteſt fürchten, aus deren Macht die Hand dieſes deines
Königs dich nicht erretten könnte, dem alle Gewalt gegeben
iſt im Himmel und auf Erden?
Und wo iſt die Traurigkeit des Herzens, die er niht in Himmelsfreude, wo die
Nacht der Anfechtung und Trübſal, die er niht in Lebens=
liht verwandeln, wo die Sünde, der Fall aus Gottes
Gnade, aus deren Tiefe und Verzweiflung er den Sünder
nicht ins Paradies erheben könnte und wollte? O kommt
er doh, dein Himmelskönig, darum zu dir, damit er dich
endlich von dieſer ſündenvollen Erde, aus dieſer Welt voll
Ungerechtigkeit, Heraus= und hineinführe in ſein feliges
Himmelreich, wo er dic) ewig tröſten will, wo du ein ewig
freudenreiches Jubeljahr feiern ſollſt mit allen Engeln und
- Auserwählten. O laſſet uns ihn mit Freuden begrüßen :
O Fürſtenkind aus Davids Stamm,
O meiner Seelen Bräutigam,
Mein

Troſt, mein Heil, mein Leben,

Wie ſoll ich
Daß du ins
Was ſoll ich
Es geht und
Außer

ewig danken dir,
Elend kommſt zu mir,
dir denn geben?
ſteht

Leiden nur in Freuden,

Was man ſiehet,

Weil der Friedefürſt einziehet.

*
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Aber nod) eins, lieber Chriſt. Sei damit nicht zufrieden, daß JEſus dein Heiland iſt, daß du in ihm ſelig
biſt. O er iſt aller Sünder Heiland.
Er will in aller
Sünder Herz Frieden, Troſt und volle Genüge bringen.
O hilf auch du ihm den Weg bereiten. Er bedarf dein dazu
— deiner Liebe, deiner Gebete, deiner Gaben. D laß did)
willig, freudig finden zu dieſer ſeligen Chriftenpflidt. Laß
es deine tägliche Bitte ſein: „Dein Reich komme!“ dein
täglih Jauchzen : „Hoſianna dem Sohn Davids; gelobet
ſei, der da kommt in dem Namen des HErrn, Hoſianna in
der Hohe!”
O. H.

Kurze Vorträge über die Negermiſſion.
ITI.
„Die Neger ſind dur Chriſtum erlöſt und eingeſchloſſen in den Befehl:

„Prediget das Evan-

gelium aller Creatur.“
„Paſtor Lankenau ſagte über dieſen Punkt Folgendes :
Die Neger ſind Menſchen, gefallene Menſchen, Sünder ;
das iſt gewiß.
Ebenſo gewiß iſt aber auch, daß fie durh
Chriſti theures Blut erlöſt ſind von Sünde, Tod, Teufel
und Hölle. Denn Gott hat die Welt geliebt, Joh. 3, 16.
Chriſtus iſt die Verſöhnung für der ganzen Welt
Sünde, 1 Joh. 2,2.
Johannes der Täufer nennt Chriftum ausbdritdlid) das Lamm Gottes, welches der Welt
Sünde trägt, Joh. 1, 29. Sind die Neger Sünder, ſind
ſie abgewichen von dem Pfad des Lebens, gehen ſie in der
Irre wie Schafe ohne einen Hirten, ſo gehören ſie eben auch
gu den Verlorenen, die Chriſtus ſucht und ſelig machen
will, Luc. 19, 10. Und das ſoll den Negern nun auch ge_ fagt, gepredigt werden; ja wohl, auh den Negern!
Auch ihnen gilt die Freudenbotſchaft des Evangeliums,
die Predigt von Chriſto, dem Heiland der ganzen Welt.
Das liegt ſchon in dem allgemeinen Befehl Marc. 16 und
Matth. 28: „Prediget das Evangelium aller Creatur.“
„Lehret alle Völker.“
Und damit wir (wozu wir freilich leicht geneigt find) die Neger ja nicht ausſcließen, gibt
Uns der HErr der Kirche nod) einen ganz beſonderen Miſſionsbefehl die Neger betreffend, wenn er ſagt Jeſ. 18:
„Gehet hin, ihr ſhnellen Boten, zum Volk, das zerriſſen
und geplündert tft; zum Volk, das greulicher iſt, denn ſonſt

irgend ein3.°

werden ſoll. — Das Evangelium ift die Kraft Gottes auch
zur Seligkeit der Neger.
Wie durch dasfelbe bisher Millionen und aber Millionen Sünder aus heiduiſcher Finſternid zu Chriſto gebracht worden ſind, ſo ſoll auh der Neger
durch dieſes Mittel aus der Finſternis zum Licht, aus der
Knechtſchaft der Sünde zur Freiheit der Kinder Gottes,

aus dem Tod zum Leben gebracht werden.
Alle anderen
Mittel — leibliche Freiheit, Philanthropie, geiſtige Erziehung und Vildung — werden ihn nicht aus der Finſternis des Aberglaubens und aus dem Schlamm der Sünde
erretten. Aber dem Evangelium, dieſer Kraft Gottes, wird
es gelingen. — Und dies Evangelium haben wir in aller
Lauterkeit und Reinheit. Daher haben wir Lutheraner
vor allen anderen die heilige Pflicht und das herrliche Vorredjt, das arme Negervolk aus ſeinem Aberglauben und
Unglauben, aus ſeiner Unwiſſenheit und Unſittlichkeit zu
erretten.

„Wohlan, ſo laßt uns denn unſere Pflicht und unſer
Vorrecht ausüben.
Laßt uns die Boten des Friedens zu
den Negern ſenden und unſere Gebete für fie aufſteigen
laſſen zu dem Thron der Gnade, von dem die Ströme des
Segens fließen. Laßt uns, wie einſt die Kinder Jſrael
unter Gideon, angreifen die Bollwerke des Feindes und
ihr Feldgeſchrei auch zu dem unſrigen machen : „Hie Schwert
des HErm und Gideon!“
„Hie Schwert des HErrn“;
Gott muß es thun; es iſt des HErrn Werk. Doch wir
ſollen und wollen niht müßig fein; darum heißt es: „Hie
Schwert des HErrn und Gideon!“
Würden wir bloß
ſagen: „Hie Schwert des HErrn!“ fo wäre das Vermeſſenheit und eine Aufforderung an Gott, von ſeiner geſezten Regel abzuweichen; das iſt der Ruf der Müßiggänger.
Doch auch nicht allein: „Hie Schwert des Gideon!“ —
denn das wäre ein ſündliches Vertrauen auf unſere eigene
Kraft; und wir find dod nidts als Staub und Aſche.
Weder das eine noch das andere allein, ſondern beides zuſammen: „Hie Schwert des HErrn und Gideon!“ Ja,
machen wir dies zu unſerm Schlachtruf, und Gott wird mit

ung ſein und uns einen Sieg geben nah dem andern.

kleine Schaar unſerer Arbeiter in der Negermiſſion wird
wachſen, die Zahl der gewonnenen Seelen wird ſich mehren, und das verachtete Mohrenvolk wird zur Beſchämung

vieler Geſchenke bringen dem HErrn Zebaoth, an den Ort,
da der Name des HErrn iſt, zum Berge Zion.“

Und im 87. Pſalm erklärt Gott: „Jh will

predigen laſſen Rahab und Babel, daß fie mid) kennen
ſollen. Siehe, die Philiſter und Tyrer, ſammt den Mohren, werden daſelbſt geboren‘ (nämlih zu Zion).
Seht,
fo theuer und werth find dem lieben Gott die Seelen der
fo vielfad) verachteten Neger, fo ſehr ſchnt er ſih nach ihrer
Errettung aus ihren Sündenbanden, fo ſehr ijt es ihm um
thre ewige Seligkeit zu thun, daß er uns nod) ganz beſonders befiehlt, ihrer nicht zu vergeſſen. Gerade ihre be: ſondere Verſunkenheit und Verſumpfung erwähnt der HErr

als einen Grund, ‘warum ihnen das Evangelium gebracht

Die

IV.
„Gott hat der Negermiſſion ſeine Verheißung
gegeben, und and aus Mohrenland kommt das

Wort nicht leer guriid.
„Vir geben den intereſſanten Vortrag Paſtor J.-C.
Schmidts über dieſen Punkt hier nur in einem kurzen WAuszug wieder: Kann auch ein Mohr ſeine geiſtliche Haut, ſein
Kann auch aus einem Neger ein wahrer
Herz, wandeln?
wiedergeborener und ftandhafter Chriſt werden ? Ja, trob

alledem, was von dem Negervolk der Wahrheit gemäß Greu-

a
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liches geſagt werden könnte, ſoll auch dieſe ,Wiijte und Eine
de luſtig fein und das Gefilde fröhlich ſtehen und blühen
wie die Lilien‘, Jeſ. 35, 1.
Ja, „dennoch ſoll die Stadt

Gottes fein luſtig bleiben‘, auch unter den Mohren!
Die
diamantene Wahrhaftigkeit des reinen, unverfälſchten Wortes Gottes erweiſt ſih auch auf dieſem Gebiet unſerer Miſſionsthätigkeit als eine Kraft Gottes zur Seligkeit allen
denjenigen Negern, die es im Glauben annehmen; und
der HErr bekennt fich auch in dieſer Miſſion zu uns und
erfüllt uns ſeine köſtliche Verheißung, daß ſein Wort nicht
leer guriicfommen,

ſondern ausrichten ſoll, wozu er es ge-

jandt hat. Dafür bürgen uns ſchon alle diejenigen Worte
des HErrn, welche lehren, daß der Glaube aus der Predigt
kommt, Röm. 10, 17. ; daß das Wort Gottes wie ein Feuer
iſt, und wie ein

Hammer, der Felſen zerſhmeißt, Jer. 23, 29. ;

daß es lebendig und kräftig ijt, und ſchärfer denn kein zweiſchneidig Schwert, und durchdringet, bis dah es ſcheidet
Seele und Geiſt, auh Mark und Bein, und iſt ein Richter
der Gedanken und Sinne des Herzens, Hebr. 4, 12. ; daß
es Geiſt und Leben iſt, Joh. 6, 63., und der unvergängliche

Same der Wiedergeburt, 1 Petr. 1, 23.
„Angeſichts ſo mancher traurigen Erfahrungen aber,
die man in der. Negermiſſion und in Bezug auf dieſelbe
machen muß, iſt es gar tröſtlih und erfreulih und glaubensſtärkend, daß die Schrift niht nur von der ſeligen
Frucht des Wortes Gottes bei den Menſchen im Allgemeinen redet, ſondern aud) ausdriiclid) bezeugt, daß gerade
unter den Negern, oder Mohren, das Wort fruchtbar ſein
ſoll.

„Man

wird zu Zion

ſagen,

daß allerlei

Leute

darinnen geboren werden‘, und unter dieſen werden gerade
auch „die
Mohren“ ausdriidlid) genannt, Pſ. 87. Jeſ. 18
folgt dem Befehl: „Gehet hin, ihr ſchnellen Boten“ rc. die
Verheißung auf dem Fuße: „Zu der Zeit wird das zerriſſene und geplünderte Volk, das greulicher ift, denn ſonſt
irgend eins ..., Geſchenke bringen dem HErrù Zebaoth.“
Pj. 68, 32. heißt es: „Mohrenland wird-feine Hände ausſtre>en zu Gott“ ; und Zeph. 3, 10. : „Man wird mir meine
Anbeter, nämlich die Zerſtreuten von jenſeit des Waſſers
im Mohrenlande, herbringen zum Geſchenk.“ Und haſt du,
abgeſehen von Beiſpielen aus dem Alten Teſtament, nicht
geleſen Apoſt. 8, daß fich ſchon unter den Exrſtlingen aus
den Heiden, welche durd) die Predigt der Apoſtel dem
HErrn zum Geſchenk gebraht wurden, ein Mann aus
Mohrenland befand, ein Kämmerer und Gewaltiger der
Königin Candace?“

Aus der Judeumiſſion der Miſſouri-Synode.
Herr Miſſionar N. Friedmann

arbeitet ſeit nunmehr

ſieben Jahren unter den Juden in der Stadt New York.
In den Verſammlungen der Commiſſion für Judenmiſſion,
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die in regelmäßigen Zwiſchenräumen gehalten werden, erſtattet ev ſchriftlih Bericht über ſeine Thätigkeit unter Jſrael.
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Es wird die Leſer der „Miſſions-Taube“ intereſſiren, auch

einmal cinen Bericht über die Judenmiſſion zu leſen.
lautet wie folgt:

.Er

Vericht des Judenmiſſionars

bis

vom

1. September

6. October 1903.

Mit Dank gegen Gott kann ich heute abermals meiner
werthen Commiſſion berichten, daß ich in dem verfloſſenen
Monat beſondere Gelegenheit gehabt habe, meinen armen
Brüdern

nach dem Fleiſch den wahren

Weg

zur Seligkeit

zu zeigen. Der vergangene Monat war nämlich der Bußmonat,in welchem die Juden ernſter als ſonſt an Goit, an
ſeine Heiligkeit und Gerechtigkeit, denken und deshalb viel
beten und faſten, um dadurch die Vergebung ihrer Sünden,
die ſie das ganze Jahr hindurch begangen haben, zu erlangen. Dieſe Bußzeit der Juden nahm ih wahr und bezeugte ihnen, daß all ihr Faſten und Beten, ihr Jammern
und Schreien dem lieben Gott ein Greuel ſei, weil ſie keinen
Tempel, keinen Prieſter und kein Opfer haben. Will aber
oitael die Vergebung ſeiner Sünden erlangen, ſo muß es
Jeschua

Hamoschiach

(JEſus,

den

Meſſias),

der die

ewige Erlöſung durch ſein eigenes Blut für alle Menſchen
erworben hat, im Glauben ergreifen, ſein Verdienſt ſich im
Glauben zueignen. Dies war den ganzen Monat der Gegenſtand der Botſchaft für mein armes, verblendetes Volk.
Die Gottesdienſte an den Freitag-Abenden wurden in
dieſem Monat regelmäßig von 16 bis 20 Juden beſucht.
An den Gamstag-Nachmittagen war die Zahl der Zuhörer
8 bis 10. Am Donnerstag-Nachmittag, den 1. October,
‘am Verſöhnungstag der Juden, haben ſih 42 erwachſene
Jſraeliten zum Gottesdienſt eingeſtellt. Die älteren Kine
der unſerer Samstags- und Sonntagsſchule, 8 an der Zahl,
nahmen auch an dieſem Gottesdienſt Theil und verſchönerten ihn mit ihrem Geſang.

Ein Jſraelit,

der eigens von

Brooklyn zu dieſem Gottesdienſt gekommen war, legte vor
der ganzen Verſammlung das Zeugnis ab, daß er ſich in
dieſem Gottesdienſt viel mehr erbaut und viel mehr Troſt
für ſeine Seele gefunden habe als in irgend einer Synagoge. Gott der HErr wolle ſein Wort an Jſrael ſegnen
nach ſeiner Verheißung!
Die Sams3tags- und Gonntagsfdule wurde in dieſem
Monat regelmäßig von 30 bis 35 Judenkindern beſucht.
Auch ſie wurden auf JEſum, als auf das Lamm Gottes,
welches der Welt Sünde trägt, hingewieſen.
Jn Summa war meine Thätigkeit in dieſem Monat
wie folgt: 11 Predigten gehalten, davon 5 vor 16 bis 20,
5 vor 8 bis 10, und 1 vor 42 Perſonen ; 9 Gamstags= und
Sountagsſchulen mit Katecheſe vor 30 bis 35 Kindern gehalten; 41 Familien in New York und 8 in Brooklyn
beſucht; 4 Bibelſtunden mit je 3 Perſonen gehalten;
58 Perſonen in der Miſſion und 2 im Hauſe empfangen ;
131 Tractate, 17 Teſtamente und 1 Bibel vertheilt ; 2 Predigten im Jutereſſe der Judenmiſſion in Gemeinden ge=
halten.
Nath. Friedmann.
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Mittheilungen Paſtor Kleius aus Braſilien.
(Mit Vildern.)

als 25 Jahren ſein Amt hier antrat, ſagte ſich der größte:
Theil der Glieder von ihm los und bildete eine neue Gemeinde,

Das weit entfernte Braſilien ijt uns ſeit einigen Jahren
recht nahe getreten. Wir haben immer wieder von dort den
Nothruf großer Schaaren verwahrloſter deutſcher Luthera-

SS

der

der

Volksmund

den

Namen

„Diſſidenten-

gemeinde‘ beilegte. Durch einen Proceß wurde entſchieden,
daß beide Gemeinden gleihe Rechte am Kircheneigenthum
haben ſollten. So bekamen beide einen Schlüſſel zur Kirche
und hielten abwechſelnd in derſelben Gottesdienſt.
Die
„Diſſidentengemeinde“ wurde bald von dieſem, bald von

jenem Paſtor bedient, bis ſie in den lezten zehn Jahren als
Filiale von unſerm Paſtor Brutſchin von Eſtancia Velha
aus, fo oft es ging, beſucht wurde. Daß ihr Paſtor immer
auswärts wohnhaft war, gereichte ihr zum Nachtheil. Weil
der eigene Paſtor nicht ſchnell genug zur Stelle ſein konnte,
wandte man ſich nicht ſelten an Dr. R., der für die Betreffenden nur unter der Bedingung Amtshandlungen verrichten
wollte, daß ſie ſeiner Gemeinde beitraten oder einen faſt
unerſchwinglich ‘hohen Preis dafür bezahlten. Gar manche
kehrten zurü> zu Dr. N., bezahlten den geforderten Beitrag,
(„Gemeinſchaftlihe“ Kirde und Schule in Sao Leopoldo.
ner gehört:

Ef

„Kommt

herüber und helft uns!“

Der HErr

hat aus unſerer Mitte Arbeiter geſucht fiir ſein großes Feld
in Braſilien, das reif ijt zur Ernte. Und — obwohl die
kirchliche Noth auch hier nah mehr Arbeitern ſchreit— wir
mußten ſie ziehen laſſen. Auch ſie ſelbſt waren dem HErrn
gehorſam und zogen Tauſende und aber Tauſende von Meilen nach ihrem Arbeitsfeld in Braſilien. Unſere Liebe und
Fürbitte hat ſie begleitet. Jm Geiſte find wir nicht geſchieden von dieſen Brüdern und ſie niht von uns. Daher iſt
es auh ihnen und uns ſtets erwünſcht, hin und her allerlei
Nachrichten zu erhalten.
So kann ih bei den werthen
Leſern vorausjegen, daß fie ſih über die Mittheilungen und
“ Bilder freuen werden, die mix kürzlih von meinem theuren Freunde Paſtor Klein aus Braſilien zugegangen find.
„Jh bin“, ſo ſchreibt er unter anderem, „nicht mehr in
Porto Alegre, ſondern in Sao Leopoldo, cinem Städtchen
von etwa 8000 Einwohnern, ungefähr 20 Meilen nördlich
von Porto Alegre, welche Strede man auf dem Zug mit
braſilianiſcher Geſhwindigkeit in 124 Stunden zurülegt.
Sao Leopoldo ijt eine Hochburg des Jeſuitismus. Die
Katholiken haben hier eine prächtige Kirche und eine berühmte Hochſchule für Knaben und Mädchen. Jhre große
Elementarſchule wird leider aud) von den meiſten Kindern
proteſtantiſcher Eltern beſuht.
Gegen 300 proteſtantiſche
Familien ſollen hier wohnen, und für die gibt es hier nur
Eine proteſtantiſche Schule, die von etwa 50 bis 60 Kindern
beſucht wird. Dieſe Schule iſt faſt religionslos, wenn man
abſieht von dem Bißchen bibliſcher Geſchichte, das da getrieben wird. Auch ift das Schulgeld fo hod, daß nur
wenig Leute es bezahlen können.
„Ueberhaupt iſ es zum Erbarmen, wie es hier in der
proteſtantiſchen Kirche ausſieht. Wohl beſteht hier eine der
ulteſten evangeliſchen Gemeinden in ganz Braſilien. Aber
bald nachdem ihr jehiger Paſtor, Dr. R., wohl vor mehr

wofür fie dann als Glieder angeſehen wurden und ihre Kine

der taufen und ihre Todten beerdigen laſſen konnten, und
kümmerten ſich im Uebrigen dann wenig um die Kirche. Go
wurde Paſtor Brutſchins Filialgemeinde immer kleiner, bis

fie auf eiwa 40 Glieder zuſammengeſchmolzen war.

Da

Paſtor Brutſchin ſeines Alters wegen ſie nur ſelten und unregelmäßig bedienen konnte und ihm der Ritt dorthin immer
beſchwerlicher wurde, veranlaßte er die Gemeinde, ſich an

Paſtor Mahler in Porto Alegre um Bedienung zu wenden.
Paſtor Mahler reiſte daraufhin nach Sao Leopoldo und ſah
ſich die Lage der Dinge genau an. Es blieb uns kein Zweifel, daß wir uns der Leute annehmen mußten, ſo ſehr wir
uns dabei befleißigten, dort ganz beſonders vorſichtig voran-
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Jnnenanſicht der „gemcinſchaftlihen“ Kirche in Sao Leopoldo.
zugehen, um auch nicht den leiſeſten Schein zu erwed>en,
als hätten wir uns da eingedrängt. Nachdem Paſtor Mah-

ler die Gemeinde eine Zeitlang von Porto Alegre aus bedient hatte, war es uns klar, daß fie mit foldjer Bedienung
nicht genügend verſorgt war. Sie war zu tief zerrüttet und
im geiftliden Schlaf verſunken. Und es mußte dort vor
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allen Dingen auch eine Gemeindeſchule eröffnet werden, das
ſtand uns feſt.
„So zog ich am 11. Juni mit meiner Familie von Porto
Alegre hierher nach Sao Leopoldo, und am 1. Juli fing ic

zulande überall ſich findet, das freiwillige Geben für kirh-

in meiner gemietheten Wohnung

könnten zum Bau einer Kirche!
Welch ein Segen wäre
das für die Miſſion nicht nur in Sao Leopoldo, ſondern
auch in ganz Braſilien. Sao Leopoldo iſt ein Mittelpunkt

mit der Schule an.

Jn-

dem ich zwiſchen den beiden vorderen Zimmern eine Wand
herausnehmen ließ, bekam ich einen Schulſaal, der vorläufig
ſeinem Zwe entſprach. Am erſten Tage ſtellten ſich 17 Kine

der ein. Einige Tage darauf waren es 29, am Ende des
zweiten Monats 34.
Die Gemeinde hat mich re<tmäßig
berufen, und Paſtor Mahler hat mich am 2. Sonntag nach

Trinitatis feterlich in mein Amt hier eingeführt. Daß ich
hier ein ſehr ſchwieriges Arbeitsfeld habe, kann ſich jeder
vorſtellen, der nur ein wenig die hieſigen traurigen Verhältniſſe kennt. Meine Gegner haben es auh an Shmähungen
nicht fehlen laſſen, und es iſt erſtaunlich, was ſie mir alles

angedichtet haben.
„Seit ich hier bin, hat fich die Gemeinde neu organiſirt.
Statt „Diſſidentengemeinde“
ſoll ſie jest heißen : „Die evangeliſch - lutheriſhe Gemeinde

liche Zwe>ke nie gelernt. Doch habe ih keinen Zweifel,
daß meine Gemeinde die Mittel zum Ankauf eines Grundſtückes aufbringen würde, wenn wir dann nur Hülfe finden

für unſere Miſſion. Ju dieſer Stadt und Umgegend haben
ſich einſt die erſten deutſchen Anſiedler von Rio Grande
do Sul niedergelaſſen,

und dieſe Gegend iſt noch am dich-

teſten von Deutſchen beſiedelt. Wenn Gott unſere Arbeit
ſegnet, kaun ſich hier mit der Zeit eine lutheriſhe Gemeinde
an die andere reihen.
„Kaum hatte ich hier in Gao Leopoldo meine Arbeit
begonnen, als einige Leute von Morro Pellado mich erſuchten, zu ihnen zu kommen und ihnen zu predigen. Man
reitet von hier in etwa vier Stunden dorthin. Nachdem
id) meinen Beſuch den Leuten angemeldet hatte, machte id

mich an einem Samstag auf
den Weg.
Die Wege ſind
meiſt

ſehr

ſ{hle<t,

nament-

lich im Winter, und wegen der
reißenden Bergſtröme manchmal auch gefährlih. Es geht
erledigte, ſo will die Gemeinde
bergauf und bergab, durch Gebüſch, dur<h Schluchten, durch
jeht ihre Sachen ſelbſt in die
Sümpfe, über Gräben und
Hand nehmen und dazu regelBäche. Allenthalben ſieht man
mäßige Verſammlungen abprächtige Orangenbäume,
halten. Wenn wir nur erſt
manche haben ihre köſtliche
ein Kircheneigenthum für uns
Frucht zu gleicher Zeit in allen
ſelbſt hätten! Es ijt ein Une
Der unvollendete Kirdban in Morro Pellado.
Stadien, von der Blüthe bis
ding, daß wir wechſelweiſe
zur goldenen Reife. Wenn Nordamerica ſeinen Herbſt hat,
mit der andern Gemeinde dieſelbe Kirche brauchen müſſen.
haben wir unſern ſchönen Frühling mit Blumenſhmu> und
Das ijt ein großes Hindernis für unſere Arbeit und hat uns
Blüthenduſt. Dort ſorgfältig gepflegte Zier- und Zimmer\{hon viele Unannehmlichkeiten bereitet. Dreimal hat man
pflanzen wachſen hier üppig im Freien. Zu Weihnachten
uns ſchon die Stränge an den Orgeltritten durhgeſchnitten,
find wir mitten im Sommer.
einmal hat man die Nummern für die Liedertafel verſteckt,
„Mein erſter Nitt nah Morro Pellado, fo intereſſant ;
ein andermal den Strick von der Glocke weggenommen —
er auch für mic) war, hat mich fo ermüdet, daß ih es wohl
und was für Streiche man uns ſonſt noch geſpielt hat!
kaum noch eine halbe Stunde auf meinem Eſel hätte aus=
Dazu iſt das Gebäude in einer jämmerlichen Verfaſſung,
halten können. Doch jest mache ih mir daraus ſchon eine
Kathoder
Gelächters
des
und
ein Gegenſtand des Spottes
Erholung, nachdem ih zuvor während der Woche jeden
etwas
Luſt,
verſpürt
Gemeinden
lifer. Keine der beiden
Tag
ſehs Stunden in der Schule geſtanden habe. — Es
wenden.
zu
Eigenthums
an Ausbeſſerung des gemeinſamen
war
ein
herrlicher Sonntag, als ich dort zum erſtenmal
viel
Bilde
dem
auf
Das Junere der Kirche nimmt fic)
Gottesdienſt
hielt. Es hatten fic) 75 Zuhörer eingefunden.
öner aus, als es ift. Die ſehr kunſtloſen Malereien an
Nach
dem
Gottesdienft
hatte ih mit den Leuten noch eine
kunſtvolle
für
faſt
der Wand könnte man auf dem Bilde
lange
Unterredung.
Der
eine fragte dieſes, der andere
iſt,
thut,
noth
_ Figuren anſehen. Was. hier auch beſonders
jenes.
Das
Reſultat
war,
daß
ich dringend erjucht wurde,
und
daß wir jeden Sonntag Gottesdienſt halten können,
ſie
womöglich
alle
vierzehn
Tage
zu bedienen. Das vèrdazu
zwar womögli<h des Morgens und Abends. Aber
ſprach
ich
mit
Freuden.
Der
Gottesdienſt
wird dort immer
müſſen wir eine eigene Kirche haben. Und wie ſollen wir
beſſer
beſucht,
und
es
find
ſchon
an
die
hundert
Zuhörer
die bekommen? Die Leute ſind meiſt ſehr arm. Die Zeidageweſen.
Es
hat
ſich
dort
nun
auch
eine
Gemeinde
orgaten ſind gegenwärtig ſehr lect in Braſilien. Handel und
niſirt
mit
23
\timmfähigen
Gliedern,
welche
Zahl
bald
Gewerbe ſto>en. Das Geld iſt ſchr rar. Dazu haben die
größer
werden
wird.
Gar
ſehr
fehlt
aber
aud)
dieſer
GeLeute unter der kirchlichen Mißwirthſchaft, wie fie hierzu Sao Leopoldo.“ Während
früher der auf unbeſtimmte
Zeit gewählte Vorſtand alles
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‘meinde eine Kirche. Vor drei Jahren waren ſchon die
Leute zuſammengetreten und daran gegangen, eine Kirche

Miſſionar Namen und Adreſſe eines Taubſtummen beſaß,
ſo war es ihm leicht, die andern ausfindig zu machen, denn

gu:bauen.

die Taubſtummen halten zuſammen,

Doch das Geld wurde alle, und der Bau konnte

nicht vollendet werden — wie das Bild zeigt — und fängt
ſhon an wieder zu verfallen. Mit $500.00 könnte dieſe
Kirche ausgebaut werden. Dieſe Summe möchte die Gee
meinde zinsfrei borgen und will ſich verpflichten, ſie in jährlihen Abſchlagszahlungen zurü>zuerſtaiten.“ (Als dieſes
dem Weſtlichen Diſtrict der Miſſouri-Synode, der vor Kurzem in St. Charles, Mo., verſammelt war, mitgetheilt
wurde, faßte man den einmüthigen Beſchluß, jener Miſſionsgemeinde in Braſilien aus der Kirhbaukaſſe des Diſtricts
für hülfsbedürſtige Miffionsgemeinden die erwünſchten
$500.00 vorzuſtre>en.
Dieſes Geld wird wohl in dieſen
Tagen dort ankommen, und wir wollen horchen; denn Paſtor
Klein hat in einem Briefe ſcherzend bemerkt : „Wenn uns die
Summe verſchafft werden. kann, fo wollen wir ein Freudengeſchrei erheben, daß es in Nordamerica zu hören iſt.)
Endlich ſchreibt Paſtor Klein nod, daß einige Männer
von Fazenda Fialho, etwa zwei Stunden weit von Morro
Pellado cnifernt, zum Gottesdienſt erſchienen ſeien und ihn
gebeten hätten, doch auch zu ihnen zu kommen.
Aber wo
. ſoll er dazu Zeit und Kräfte finden? Tag für Tag hält er
in Sao Leopoldo Schule und predigt abwechſelnd dort und

in Morro Pellado und möchte an beiden Orten nod viel
mehr thun zur Förderung der Miſſion.
So iſt leicht zu
begreifen, wie ſehnlih er wünſcht, daß bald noch ein Arbeiter in jenes hoffnungsvolle Miſſionsfeld geſtellt werden
möge.
Wie wunderbar ſegnet dod) Gott die Arbeit unſerer
lieben Brüder in Braſilien!
Wir danken ihm dafür mit
ihnen und unterſtüßen zugleich ihre Bitte: „Ach, bleib mit
deinem Segen bei uns, o reicher HErr!“
R. K.

Anfang der lutheriſhen Taubſtummeuniſſion in
Belleville, Jill.
Im Reiche Gottes zählt man niht nad) Hunderten und
Tauſenden, ſondern da wird jede einzelne Seele gezählt,
und fürwahr, ſie zählt viel, nahdem fie mit JEſu Blut
“theuer erworben ift. Das muß uns aud) namentlid) vor
Augen ſtehen in der Taubftummenmiffion.
Da die Zahl
dieſer Ungliidliden, denen das Gehör und die Sprache verſagt ſind, im Vergleich zu den mit vollen Sinnen ausgeſtatteten Menſchen nur klein iſt, ſo kann hier von Maſſenbekehrungen nicht die Rede ſein. Die Ausſicht, eine größere
Zahl von Taubſtummen in eine Verſammlung zu bekomÈ men, haben die Miſſionare nur in den großen Städten und

ſind auf einander an-

gewieſen und wiſſen genau von einander.

So konnte Paſtor

Hallerberg einen nach dem andern aufſuchen, was in einem

Tage bewerkſtelligt werden konnte.

Schon bei dieſem erſten

Zuſammentreffen fornte er erkennen, daß ihm die Arbeit
in Belleville nicht allzuſhwer werden würde, da die Auf-

gefundenen faſt ſämmitlih die Staatsanſtalt in Jackſonville, Jll., abſolvirt hatten, ja, meiſt mit Ehren enilaſſen
waren.
Ex hatte es alſo mit lauter geſchulten Leuten zu
thun, die alle mit außerordentlicher Freude ſich bereit erklärten,

in der lutheriſhen

Zions-Kirche

zu den

Goltes-

dienſten für Taubſtumme zu erſcheinen.
Und ſie hielten
mehr als verſprochen. Sie hatten aud) die aus der Umgebung der Stadt

aufgeſucht und beſtimmt zu erſcheinen,

von denen einer zehn Meilen zurüczulegen hatte,
weſend ſein zu können. So waren denn in der bis
lezten Play gefüllten Kirche 9 zugegen, die das
„Hephatha“ zu vernehmen begehrten.
Es war ein eigenthiimlider Gottesdienſt —

um anauf den
geiſtliche
fo ſtill,

daß man das Tiken der Uhr deutlich hörte und ſich ſcheute,

die Stille
und doch
Gott der
Chriſtum,

aud) nur mit einem Flüſtern zu unterbrechen,
zugleih — groß, ergreifend, hehr und heilig.
Heilige Geiſt redete durd) Zeichen ; er predigte
den Gottes- und Menſchenſohn, den Gekreuzig-

ten und Auferſtandenen.
Aller Blice hingen geſpannt an
Geſicht und Hand des Dieners Chriſti, mit beſonderem

Jntereſſe aber. die, welchen die Predigt galt, die zum öftern
ihm deutliche Zuſtimmung zu dem Geſagten merken ließen.
Erhebend war auch das einmüthige Gebet — der Prediger
betete vor, die Taubſtummen folgten ſofort mit.

Die Pre-

digt hatte die Taubſtummen erquidt und hoch erfreut, daß
ſie begehrten, ſie noc) einmal „ſehen“ zu dürfen.
So ift denn der Anfang gemacht.
Es werden alljährlich einige hinzukommen, weil eine Anzahl in Ja>ſonville
mit den Jahren ihren Lehreurfus beendigen und der Schaar
der Gewonnenen hinzugefügt wird. Jeden erſten Sonntag
im Monat verſammelt fid) die ſtille Gemeinde in unſerer
Sculhalle. Schon zum zweiten Male waren ſie vollzählig
vorhanden.
Da wurde aud) geſungen nah dem Worte :
„Singet und ſpielet dem HErrn in eurem Herzen!“ Eine
der Damen im gliidliden Gedächtnisbeſit von geiſtlichen
lieblichen Liedern fang vor, und Paſtor und Gemeinde
ſangen nah. So ift denn Ausſicht vorhanden, daß 10 Seelen, an welche vielleicht die reine, lautere Lehre des göttlichen
Wortes nie gekommen wäre, wenn ſie nicht taubſtumm
wären, aus der Finſternis zum Licht, aus der Gewalt des
Satans zu Gott geführt werden.
W.v. Sch.

Jm Jutereſſe jeder lutheriſhen Miſſion bittet die

s fürs neue Jahr um Einlaß bei allen
- Taube“
„Miſſion
alten und bei vielen neuen Leſern.

-

Die

Maucherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von R. K.)

Jn

Meyherrin,

Diphtherie.

Schule

Va.,

wüthet ſeit Mitte October die

Negermiſſion.

Der

und nur wenige Leute haben dort einige Worte Engliſch gelernt.

Dieſe Sndianer ſtehen auch den Weißen ſehr feind-

lid) gegenüber und wollen weder von der Civiliſation nod

Alle Schulen ſind geſchloſſen, auch die dortige

unſerer
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Blissions-Taube,

Miſſionar,

Paſtor

von dem Chriſtenthum etwas wiſſen.
Dagegen unter den
Stocbridge-Jndianern macht die Miſſion erfreuliche Fort-

ſchritte. Die Schule wird von 24 kleinen Rothhäuten beſucht, die fic) ſchon recht auf das Weihnachtsfeſt freuen.

Schooff, ſelbſt und ſeine Frau und alle ſeine Kinder ſind
von der tückiſchen Krankheit ergriffen worden.
Doch ſind
ſie, Gott Lob, wieder geſund oder auf dem Wege zur Ge-

Der Miſſionar hofft, daß Miſſionsfreunde ihm wieder für

neſung.
Jedoch hat es Gott gefallen, ein Glied der Miſſionarsfamilie, den fünfjährigen Chriſtian Martin, den
Liebling aller, zu ſich zu nehmen. Gott tröſte ſeine trauern-

Miſſionare unter den Tamulen in Oſtindien, hat am 9. Oc-

den Eltern und Geſchwiſter !

Die Schule der St. Pauls-Station unſerer Negermiſſion in New Orleans zählt jest — welchem Miſſionsfreund wird nicht das Herz lachen, wenn er dies lieſt ! —
235 Schüler.
Es mangelt an Raum und an Lehrkräften.
Gott wolle beides geben. Miſſionar Lankenau ſchreibt mit

Recht : „Unſere Miſſionsſchulen ſind ein Miſſionsmittel,
wie es ſonſt keins gibt. So wollen wir denn auch dafür
ſorgen, daß kein armes Negerkind, das bei uns anklopft
und Aufnahme in unſere Schule begehrt, abgewieſen werde.

die Chriſtbeſcherung die Hände füllen werden.
Miſſionar Albert Hübener, einer der miſſouriſchen
tober mit ſeiner Verlobten, Fräulein Margarethe Warnke,
fröhliche Hochzeit gefeiert. Jn guter Reiſegeſellſchaft legte
die Braut die weite Reiſe von Deutſchland nach Oſtindien

zurü> und wurde in Colombo auf Ceylon von ihrem Bräutigam, der ihr bis dorthin entgegengereiſt war, in Empfang
genommen.
Das Hochzeitsfeſt wurde in Kriſhnagiri, der
älteſten Station der dortigen Miſſion, gefeiert.
Die
Trauung wurde von Miſſionar Näther im Miſſionslocal
vollzogen, das mit Palmen und Oleanderblüthen fain gehmüdt war.
Gott kröne das theure Paar mit -reihem

Segen.

;

lutheriſchen Chriſten willig, Anſtalten zu treffen, daß der
Segen nicht verloren gehe.“ — Die Collecte der Neger-

Der frühere Director der Leipziger Miſſion,
Dr. Julius Hardeland, ift am 11. October in Hannover
im Alter von 76 Jahren geſtorben.
Die Baſeler Miſſion hat nach ihrem neueſten Bericht
in Judien 77 europäiſche Miffionsarbeiter. Jhnen ſtehen

gemeinde dieſer Station betrug am Neformationsfeſt $23.00.

außer den

Eine ſhóöne Summe fiir die armen Neger !
Jn St. Louis, Mo., ijt jest regelmäßig lutheriſcher
Gottesdienſt für Neger. Cine mildthätige Miſſionsfreundin, Großmutter Schneider aus der hieſigen Jmmanuelsgemeinde, hat vorläufig in ihrem günſtig gelegenen Hauſe

geborene Paſtoren zur Seite. Die Zahl der Chriſten beläuft ſih auf 15,000.
Das Miſſionsgebiet wurde auch
von der Peſt heimgeſucht, wodurch die Arbeit ſtellenweiſe
recht gehindert wurde.
Die Thatſache, daß die Chriſten
mehr als die Muhammedaner und Heiden von der Peſt verhont wurden, wurde von einigen als vom Chriſtengott,
von anderen als3 von den böſen Geiſtern verurſacht aufz
gefaßt. Sim Ganzen ſtellten die Heiden ſich freundlich gegen
die Chriſten. Ein heidniſcher Prieſter ſagte zu einem Lehrer: „Nehmen Sie meinen Sohn zu fic) und machen Sie
einen beſſeren Menſchen aus ihm, als ich es bin.“
Ein katholiſcher Prieſter in Paris, mit Namen Piſani,
hat cin Buch über „die proteſtantiſchen Miſſionen am Ende
des 19. Jahrhunderts“ veröffentlicht, in welchem er dieſen
folgendes gute Zeugnis ausſtellt: „Für Leute, welche die
Wahrheit lieben und welche fic) niht mit bloßen Medensarten abſpeiſen laſſen, iſt die proteſtantiſche Miſſion ein
großes Werk, welches ſtudirt werden muß. Es gibt außerhalb der katholiſchen Kirche Tauſende von Männern und
Frauen, welche fic) der Predigt des Evangeliums weihen
und dabei Erfolge haben, welche wir weder unbeachtet laſſen
oder beſtreiten können. Wir würden uns einer unbeſtreitbaren Thatſache verſchließen, wenn wir uns dem Eifer, der
Selbſtverleugnung und dem apoſtoliſchen Geiſt der Mitglieder der proteſtantiſchen Geſellſchaften verſchließen wollz
ten, welche daran arbeiten, den Ungläubigen das Evan=

Der treue Heiland und große Kinderfreund, der uns ſo
reihlih

mit

Schülern

freundlichſt Raum

ſegnet,

mache

die Herzen

geſchafft für dieſe Gottesdienſte.

unſerer

Unſer

farbiger Miſſionar Thalley von Springfield hielt hier am
_8. November die erſte Predigt vor 18 erwachſenen Negern.
Auch fein ebenfalls farbiger Lehrer MacDavid wird fic
dieſer St. Louiſer Negermiſſion beſonders mit annehmen.
Möge Gott die lutheriſche Kirche nun auch unter den Kindern Hams hier ausbreiten.
Ueber die miſſouriſhe Miſſion unter den Menominces in Wisconfin theilt Miſſionar R. Kreßmann mit,
daß der Miſſionslehrer ſein Amt niedergelegt habe. Einſt-

weilen ift dort jest eine Sto>bridge-Jndianerin als Leh-

rerin angeſtellt worden.
Sie iſt in einer Hochſchule in
Carlisle, Pa., ausgebildet worden und Miſſionar Krehmann hat ſie unterrichtet und am Palmſonntag confirmirt,
nachdem fie vor der Gemeinde ein fcjones Bekenntnis abgelegt hatte. — Die Miffionsarbeit \ößt dort auf viele
Hinderniſſe.
Die Jüdianer wohnen vereinzelt und im
Urwald weit zerſtreut, und es ift ſhwer, auf den unweg-

Dazu werden in der Anſamen Pfaden ſie aufzufinden.
ſiedelung drei verſchiedene, ſehr ſchwierige Jndianerdialekte

geſprochen, nämlich Menominee, Pottawatomie und Ojibwa,

Katecheten,

Lehrern

und

Evangeliſten

18 ein-
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Mission=-Taube.

gelium zu bringen!“
Sollte man es glauben, daß cin
Katholik ſo ſchreiben darf? Prieſter, wie biſt du aus deiner Rolle gefallen !

Vom Fortſchritt der Neger ſchreibt die „Deutſche
Zeitung“ von New Orleans: Die ſhwarze Naſſe hat in
den lebten vierzig Jahren

bedeutende Fortſchritte gemacht.

Es gibt jest 130,000 Farmen, deren Veſiter Neger ſind
und die einen Werth von $350,000,000 repräſentiren ;
außerdem 150,000 Häuſer, Eigenthum von Negern, die
$265,000,000 werth ſind, und perſönliches Eigenthum zum
Betrage von $165,000,000.
Das ijt ein Fortſchritt von
nichts bis auf $800,000,000. Vor vierzig Jahren konnte
kaum

1 Procent der erwachſenen Neger des Südens

leſen

oder ſchreiben, jest ſind 40 Procent des Leſens und Schreibens kundig. Fünf Procent der Kinder beſuchen Schulen,
und gabe es mehr Schulen, ſo würden fie von noh mehr
Kindern beſucht werden. Es gibt 800 farbige prakticirende
Aerzte, 300 Advocaten und 30,000 Lehrer. Jn den Wohnungen der Farbigen gibt es 300,000 Bücher, und ſie publiciren 400 Zeitungen und Zeitſchriften.

Neue Drucjachen.
Wir ſind in Verlegenheit.
Es
markt neuerdings des Guten ſo
Mangel an Raum nur kurz auf
könßen.
Das immer geſchäftige

iſt auf dem lutheriſchen Bücherviel erſchienen, daß wir bei dem
einige der Neuheiten hinweiſen
Concordia Publishing House,

St. Louis, Mo., hat unter anderem herausgegeben: „Das Weſen
des Chriſtenthums‘“ von F. Pieper. (10 Cents.) Leider weiß
die „Chriſtenheit“ großentheils nicht mehr, was Chriſtenthum iſt.
Prof. Dr. Pieper zeigt es in dieſem trefflihen Vortrag klar und
\chriftgemäß. — „Amcrikaniſher Kalender für deutſhe Lutheraner. 1904.‘ (10 Cents.) Mit einem ſhönen Bild als Gratisbeigabe. Einer Empfehlung bedarf's nicht. Viele tauſend Chriſtenhäuſer wollen längſt niht mehr ohne dieſen Kalender ſein.—
e,Geiſtlihe Geſänge für Männerchöre.“
Heft 1, 2 und 3.
(@ 20 Gents.) Gewiß vielen eine willkommene Gabe, die ſchon
für die bevorſtehende Feſtzeit {öne Chorſtücke darbietet.

wieder in dieſem Verlag einige ſehr ſchöne
Beridjte herau8gekommen. Es wird noch
kannt, was man in den Synodalberichten
ſouri-Synode für reiche Schäße bekommen

Auch find

und lehrreiche Synodalnicht allgemein genug erder 14 Diftricte der Miſkann um einen jährlichen

Beitrag von $2.00. — Jm American Lutheran Publication
Board, Pittsburg, Pa., iſt kürzlich auch der Bericht der engliſchen
Miſſouri-Synode erſchienen mit einem wichtigen Neferat **On the
- Parochial School?’, und im Northwestern Publishing House,

Milwaukee, Wis., der Synodalbericht der Wisconſin-Synode, in
dem nach der Schrift eingehend die Frage erörtert wird: „Warum
halten wir fo feſt an der Lehre, daß der Menſch zu ſeiner Bekehrung nichts beitragen könne?‘ — Der Schriftenverein

ein Tractat, der weite Verbreitung verdient.

Er bringt eine zeit-

gemäße Abhandlung über die Buße unter der Ueberſchrift: „„Unentbehrli< für jedermann.“ (M. .05). Ju der Lutheran Publishing Co., 214 Southampton St., Buffalo, N. Y., hat Paſtor
A. T. Hanſer eine neue Weihnachtsliturgie, „Es begab ſih““, herausgegeben. Sie ſchließt fidy an die Weihnachtsgeſchichte an und
iſt reich an Juhalt und Abwechslung. — Der Verlag der „Abendſchule“, Louis Lange Publishing Co., St. Louis, Mo., bietet
ſür den Weihnachtstijeh ein originelles Buch: „Unſer Kind.“
(50 Cents.)
Es enthält neben Jlluſtrationen allerlei Vibelfpriiche,
Verſe, Lieder, Gedichte, die Bezug haben auf „die kleinen Majeſtäten“,
und bietet noch genug freien Naum für allerlei Eintragungen aus
den erſten Tagen und Jahren des Kindes.
R. K.
Milde Gaben fiir die Negermiſſion :
Durch die Kaſſirer: H. BV. Huſtvedt, Decorah, Sowa, $398.61;
Auguſt Gundlach, Elyſian, Minn., 147.94; Prof. J. S. Simon,
Springfield, Jll., 1095.71; Paſtor Fr. Soll, Monroe, Mich., 74.29;
Theo. H. Menk, St. Paul, Miun., 22
3 J. H. Abel, Fort Dodge,
Jowa, 436.02; G. Wendt, Detroit, Mich.,
343.23; C. A. Kampe,
Fort Wayne, Jnd., 568.45; Aug. Noſs, Milwaukee,
Wis., 263.15;
O. E. Vernéêcker, Seward, Nebr., 338.63; Theo. H.
Menk, St. Paul,
Minn., 116.73; C. Spilman, Valtimore, Md., 159.46; H. F. Oelſchlager, Leavenivorth, Kanſ., 77.29; H. W. C. Walike, St. Louis,
Mo., 254.20. Aus der Engliſchen Synode 3.00, Durch die Miſſionare: J. Koßmann von der Gemeinde in Manſura, La., 10.00;
S. Doswell von der Gemeinde bei Drys Schoolhouſe 17.70 und von
der Gemeinde in Mount Pleaſant, N. C., 11.68; L. E. Thalley von
der Gemeinde in Springfield, Jll., 30.00; K. Krebſchmar von der
Mount Zions-Gemeinde in New Orleans, La., 25.00; F. J. Laulkenau von der St. Pauls-Gemeinde daſ. 25.00; J. Ph. Schmidt von
der Gemeinde in Concord, N. C., 10.00.
Durch Lehrer Geo. P.
Wolf von der Bethlehems-Gemeinde in New Orleans, La., 25.00.
Von einer Miſſionsfreundin in Coldwater, Mich., 5.00. Von J. C.
A. Kerber, Mount Torrens, Südauſtralien, 7.74.
Von Fräul. M.
Hinkeldey, Alta, Yowa, 5.00. Bon J. A. Morhardt, Middleport,

Ohio, 10.00. ~
Für die Station

in Springfield,

J. S. Simon, Springfield, SIL, 80.00.

Für die Schule

in Greensboro,

SIL: Durch Kaſſirer
N. C.: Durch Kaffirer

J. S. Simon, Springfield, Jll., 20.00. Durch Lehrer Theo. Koſche,
Youngstown, O., von ſeinen Schülern 4.00.
Für das Fmmanuel-College in Concord: Durch die
Kaſſirer: H. B. Huftvedt, Decorah, Sowa, 5.00; C. Spilman, Bal
timore, Md., 5.00; Theo. H. Menk, St. Raul, Minn., 5.00.

Für das Neger-College in New Orleans: Durch Miſfionar J. Kofmann von der Gemeinde in Manfura, La., 7.51.
Für Negerftudenten im Süden: Durch Kaffirer J. S.

Simon, Springfield, SIL, 8.00.

:

St. Louis, Mo., 17. November 1903.
A. C. Burgdorf, Kajfirer.
Lehrer N. A. Wilde hat mit Dank erhalten für die Chriſtbeſcherung armer Negerkinder der St. Pauls-Station in New Orleans
durch She L. Fuhrmann von ſeinen Schulkindern in Chicago

Heights,

Jll., $9.18.

Die „„Miſſions-Taube““ erſcheint cinmal monatli<. Der Preis fiir ein
Jahr in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
ACT amo
Ss .26
10 Exemplare,
2.00

26

60

100
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6,00
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17.00

Die PartiesPreife gelten uur dann, wenn alle Exemplare unter Einer Adreſſe
verſandt iverbden finer.
Rricfe, welche Beſtellungen, Abbeftellungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
AEDEP
leDdetion betreſſenden Einſendungen find zu adreſſiren au Rev. Rich.
St., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge ſür die NegerKretzschfnar, 34 Victor

den Dank aller treuen Lutheraner verdient.

< dort in der „lutheriſchen Kirche“ geleſen

Paſtor N.

BAI

. Veer, in de

rd

j

miſſion an den Kaſer Dir. A. C. Burgdorf, 1033 8. 8th St., St. Louis, Mo.
Rost
1 please return this paper, if not called for, to the

ſelig/?“ QL. 105Fapis- Untere
4 81

on, Concordin Publishing House, St. Louis, Mo.

Afost ONice at St. Louis, Mo., as second-class matter.

